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Ein Junge Überlebt

Mr. und Mrs. Dursley im Ligusterweg Nummer 4 waren stolzdarauf, ganz
und gar normal zu sein, sehr stolz sogar. Niemand wäreauf die Idee
gekommen, sie könnten sich in eine merkwürdige undgeheimnisvolle



Geschichte verstricken, denn mit solchem Unsinnwollten sie nichts zu tun
haben.

Mr. Dursley war Direktor einer Firma namens Grunnings,
dieBohrmaschinen herstellte. Er war groß und bullig und hatte fastkeinen
Hals, dafür aber einen sehr großen Schnurrbart. Mrs.Dursley war dünn und
blond und besaß doppelt so viel Hals, wienotwendig gewesen wäre, was
allerdings sehr nützlich war, dennso konnte sie den Hals über den
Gartenzaun recken und zu denNachbarn hinüberspähen. Die Dursleys
hatten einen kleinen Sohnnamens Dudley und in ihren Augen gab es
nirgendwo einenprächtigeren Jungen.

Die Dursleys besaßen alles, was sie wollten, doch sie hattenauch ein
Geheimnis, und dass es Jemand aufdecken könnte, warihre größte Sorge.
Einfach unerträglich wäre es, wenn die Sachemit den Potters
herauskommen würde. Mrs. Potter war dieSchwester von Mrs. Dursley;
doch die beiden hatten sich schonseit etlichen Jahren nicht mehr gesehen.
Mrs. Dursley behauptetesogar, dass sie gar keine Schwester hätte, denn
diese und derenNichtsnutz von einem Mann waren so undursleyhaft, wie
man essich nur denken konnte. Was würden bloß die Nachbarn sagen,
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sollten die Potters eines Tages in ihrer Straße aufkreuzen?Die Dursleys
wussten, dass auch die Potters einen kleinen Sohnhatten, doch den hatten
sie nie gesehen. Auch dieser Junge warein guter Grund, sich von den
Potters fernzuhalten; mit einemsolchen Kind sollte ihr Dudley nicht in
Berührung kommen.

Als Mr. und Mrs. Dursley an dem trüben und grauenDienstag, an dem
unsere Geschichte beginnt, die Augenaufschlugen, war an dem
wolkenverhangenen Himmel draußenkein Vorzeichen der merkwürdigen
und geheimnisvollen Dingezu erkennen, die bald Überall im Land
geschehen sollten. Mr.Dursley summte vor sich hin und suchte sich für die
Arbeit seinelangweiligste Krawatte aus, und Mrs. Dursley schwatzte
muntervor sich hin, während sie mit dem schreienden Dudley rangelteund
ihn in seinen Hochstuhl zwängte.

Keiner von ihnen sah den riesigen Waldkauz am Fenstervorbeifliegen.

Um halb neun griff Mr. Dursley nach der Aktentasche, gabseiner Frau



einen Schmatz auf die Wange und versuchte es auchbei Dudley mit einem
Abschiedskuss. Der ging Jedoch daneben,weil Dudley gerade einen
Wutanfall hatte und die Wände mitseinem Haferbrei bewarf »Kleiner
Schlingel«, gluckste MtDursley, während er nach draußen ging. Er setzte
sich in denWagen und fuhr rückwärts die Einfahrt zu Nummer 4 hinaus.

An der Straßenecke fiel ihm zum ersten Mal etwas Merk-würdiges auf -
eine Katze, die eine Straßenkarte studierte. EinenMoment war Mr. Dursley
nicht klar, was er gesehen hatte -dann wandte er rasch den Kopf zurück,
um noch einmalhinzuschauen. An der Einbiegung zum Ligusterweg stand
einegetigerte Katze, aber eine Straßenkarte war nicht zu sehen.Woran er
nur wieder gedacht hatte! Das
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musste eine Sinnestäuschung gewesen sein. Mr. Dursleyblinzelte und
starrte die Katze an. Die Katze starrte zurück.Während Mr. Dursley um die
Ecke bog und die Straße ent-langfuhr, beobachtete er die Katze im
Rückspiegel. Jetzt las siedas Schild mit dem Namen Ligusterweg - nein,
sie blickte auf dasSchild. Katzen konnten weder Karten noch Schilder
lesen. Mr.Dursley gab sich einen kleinen Ruck und verjagte die Katze
ausseinen Gedanken. Während er in Richtung Stadt fuhr, hatte ernur noch
den großen Auftrag für Bohrmaschinen im Sinn, derheute hoffentlich
eintreffen würde.

Doch am Stadtrand wurden die Bohrmaschinen von etwasanderem aus
seinen Gedanken verdrängt. Er saß im üblichenmorgendlichen Stau fest
und konnte nicht wohin zu bemerken,dass offenbar eine Menge seltsam
gekleideter Menschenunterwegs waren. Menschen in langen und weiten
Umhängen.Mr. Dursley konnte Leute nicht ausstehen, die sich
komischanzogen - wie sich die Jungen Leute herausputzten! Das
musstewohl irgendeine dumme neue Mode sein. Er trommelte mit
denFingern auf das Lenkrad und sein Blick fiel auf eine
Ansammlungdieser merkwürdigen Gestalten nicht weit von ihm.
Ganzaufgeregt flüsterten sie miteinander. Erzürnt stellte Mr. Dursleyfest,
dass einige von ihnen überhaupt nicht Jung waren; nanu,dieser Mann dort
musste älter sein als er und trug einensmaragdgrünen Umhang! Der hatte
vielleicht Nerven! Doch dannfiel Mr. Dursley plötzlich ein, dass dies wohl
eine verrückteVerkleidung sein musste - die Leute sammelten offenbar
fürirgendetwas ... Ja, so musste es sein. Die Autoschlange bewegtesich,
und ein paar Minuten später fuhr Mr. Dursley auf denParkplatz seiner



Firma, die Gedanken wieder bei den Bohrern.

In seinem Büro im neunten Stock saß Mr. Dursley im-
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mer mit dem Rücken zum Fenster. Andernfalls wäre es ihm andiesem
Morgen schwer gefallen, sich auf die Bohrer zukonzentrieren. Er bemerkte
die Eulen nicht, die am helllichtenTage vorbeischossen, wohl aber die
Leute unten auf der Straße;sie deuteten in die Lüfte und verfolgten mit
offenen Mündern,wie eine Eule nach der andern über ihre Köpfe
hinwegflog. Diemeisten von ihnen hatten überhaupt noch nie eine gesehen,
nichteinmal nachts. Mr. Dursley Jedoch verbrachte einen
ganzgewöhnlichen, eulenfreien Morgen. Er machte fünf
verschiedeneLeute zur Schnecke. Er führte mehrere wichtige
Telefongesprä-che und schrie dabei noch ein wenig lauter. Bis zur
Mittagspausewar er glänzender Laune und wollte sich nun ein wenig die
Beinevertreten und beim Bäcker über der Straße einen Krapfen holen.

Die Leute in der merkwürdigen Aufmachung hatte er schonlängst
vergessen, doch nun, auf dem Weg zum Bäcker,begegnete er einigen
dieser Gestalten. Im Vorbeigehen warf erihnen zornige Blicke zu. Er
wusste nicht, warum, aber siebereiteten ihm Unbehagen. Auch dieses Pack
hier tuschelte ganzaufgeregt, und eine Sammelbüchse war nirgends zu
sehen. Aufdem Weg zurück vom Bäcker, eine Tüte mit einem
großenSchokoladenkringel in der Hand, schnappte er ein paar Wortevon
ihnen auf

»Die Potters, das stimmt, das hab ich gehört

»-ja, ihr Sohn, Harry -«

Mr. Dursley blieb wie angewurzelt stehen. Angst überkamihn. Er wandte
sich nach den Flüsterern um, als ob er ihnenetwas sagen wollte, besann
sich dann aber eines Besseren.

Hastig überquerte er die Straße, stürmte hoch ins Büro,fauchte seine
Sekretärin an, er wolle nicht gestört werden, griffnach dem Telefon und
hatte schon fast die Nummer
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von daheim gewählt, als er es sich anders überlegte. Er legte denHörer auf
die Gabel und strich sich über den Schnurrbart. Nein,dachte er, ich bin
dumm. Potter war kein besondersungewöhnlicher Name. Sicher gab es
eine Menge Leute, diePotter hießen und einen Sohn namens Harry hatten.
Nun, da erdarüber nachdachte, war er sich nicht einmal mehr sicher, ob
seinNeffe wirklich Harry hieß. Er hatte den Jungen noch nicht
einmalgesehen. Er konnte auch Harvey heißen. Es hatte keinen Sinn,Mrs.
Dursley zu beunruhigen, sie geriet immer so außer sich,wenn man ihre
Schwester auch nur erwähnte. Er machte ihrdeswegen keinen Vorwurf -
wenn er eine solche Schwester hätte

Und dennoch, diese Leute in den Umhängen ...

An diesem Nachmittag fiel es ihm um einiges schwerer, seineGedanken
auf die Bohrer zu richten, und als er das Büro um fünfUhr verließ, war er
immer noch so voller Sorge, dass er beimersten Schritt nach draußen
gleich mit Jemandemzu sammenprallte.

»Verzeihung«, grummelte er, als der kleine alte Mann insStolpern kam
und beinahe hinfiel. Erst nach ein paar Sekundenbemerkte Mr. Dursley,
dass der Mann einen violetten Umhangtrug. Dass er ihn fast umgestoßen
hatte, schien ihn gar nichtweiter zu ärgern. Im Gegenteil, auf seinem
Gesicht öffnete sichein breites Lächeln, und die Leute, die vorbeigingen,
blickten auf,als er mit piepsiger Stimme sagte: »Heute verzeih ich alles,
meinlieber Herr, heute kann mich nichts aus der Bahn werfen! Freuenwir
uns, denn Du-weißt-schon-wer ist endlich von uns gegangen!Selbst
Muggel wie Sie sollten diesen freudigen, freudigen Tagfeiern!«

Und der alte Mann umarmte Mr. Dursley ungefähr inBauchhöhe und ging
von dannen.

Mr. Dursley stand da wie angewurzelt. Ein völlig Fremder
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hatte ihn umarmt. Auch hatte er ihn wohl einen Muggel genannt,was
immer das sein mochte. Völlig durcheinander eilte er zuseinem Wagen
und fuhr nach Hause. Er hoffte, sich diese Dingenur einzubilden, und das
war neu für ihn, denn vonEinbildungskraft Welt er normalerweise gar
nichts.



Als er in die Auffahrt von Nummer 4 einbog, fiel sein Blickals Erstes -
und das besserte seine Laune nicht gerade - auf diegetigerte Katze, die er
am Morgen schon gesehen hatte. Sie saßJetzt auf seiner Gartenmauer.
Gewiss war es dieselbe Katze; siehatte dasselbe Muster um die Augen.

»Schhhh!«, zischte Mr. Dursley laut.

Die Katze regte sich nicht. Sie blickte ihn nur aus ernstenAugen an. War
so etwas denn normal für Katzen, fragte sich MnDursley. Er versuchte sich
zusammenzureißen und öffnete dieHaustür. Immer noch war er
entschlossen, nichts von alledemseiner Frau zu sagen.

Mrs. Dursley hatte einen netten, gewöhnlichen Tag hintersich. Beim
Abendessen erzählte sie ihm alles über FrauNachbarins Probleme mit
deren Tochter und dass Dudley einneues Wort gelernt hatte (»pfui«). Mr.
Dursley versuchte sichganz wie immer zu geben. Er brachte Dudley zu
Bett und gingdann ins Wohnzimmer, wo er sich das Neueste in
denAbendnachrichten ansah.

»Und hier noch eine Meldung. Wie die Vogelkundler imganzen Land
berichten, haben sich unsere Eulen heute sehrungewöhnlich verhalten.
Obwohl Eulen normalerweise nachtsJagen und tagsüber kaum gesichtet
werden, wurden diese Vögelseit Sonnenaufgang hunderte Male
beobachtet, wie sie kreuz undquer über das Land hinwegflogen. Die
Fachleute können sichnicht erklären, warum die Eulen plötzlich ihre
Gewohnheitengeändert haben.« Der Nachrichtensprecher erlaubte sich
einGrinsen. »Sehr mys-

10

teriös. Und nun zu Jim McGuffin mit dem Wetter. Sind heuteAbend noch
weitere Eulenschauer zu erwarten, Jim?«

»Nun, Ted«, meinte der Wetteransager, »das kann ich nichtsagen, aber es
sind nicht nur die Eulen, die sich heute seltsamverhalten haben. Zuschauer
aus so entfernten Gegenden wieKent, Yorkshire und Dundee haben mich
heute angerufen undberichtet, dass anstelle des Regens, den ich gestern
versprochenhatte, ganze Schauer von Sternschnuppen niedergegangen
sind!Vielleicht haben die Leute zu früh Silvester gefeiert - das ist nocheine
Weile hin, meine Damen und Herren! Aber ich kann Ihnenfür heute eine
regnerische Nacht versprechen.«



Mr. Dursley saß starr wie ein Eiszapfen in seinem Sessel.Sternschnuppen
über ganz Großbritannien? Eulen, die bei Tageflogen? Allerorten
geheimnisvolle Leute in sonderbarerKleidung? Und ein Tuscheln, ein
Tuscheln über die Potters ...

Mrs. Dursley kam mit zwei Tassen Tee ins Wohnzimmer. Eshatte keinen
Zweck. Er musste ihr etwas sagen. Nervös räusperteer sich. »Ahm -
Petunia, Liebes - du hast in letzter Zeit nichtsvon deiner Schwester gehört,
oder?«

Wie er befürchtet hatte, blickte ihn Mrs. Dursley entsetzt undwütend an.
Schließlich taten sie für gewöhnlich so, als hätte siekeine Schwester.

»Nein«, sagte sie scharf. »Warum?«

»Komisches Zeug in den Nachrichten«, murmelte Mr.Dursley. »Eulen ...
Sternschnuppen ... und heute waren eineMenge komisch aus sehender
Leute in der Stadt...«

»Und?«, fuhr ihn Mrs. Dursley an.

»Nun, ich dachte nur . .. vielleicht ... hat es etwas zu tun mit...du weißt...
ihrem Klüngel.«

Mrs. Dursley nippte mit geschützten Lippen an ihrem Tee.Konnte er es
wagen, ihr zu sagen, dass er den Namen
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»Potter« gehört hatte? Nein, das konnte er nicht. Stattdessenbemerkte er so
beiläufig, wie er nur konnte: »Ihr Sohn - er wäreungefähr in Dudleys Alter,
oder?«

»Ich nehme an«, sagte Mrs. Dursley steif

»Wie war noch mal sein Name? Howard, nicht wahr?«

»Harry. Ein hässlicher, gewöhnlicher Name, wenn du michfragst.«

»O Ja, sagte Mr. Dursley, und das Herz rutschte ihm in dieHose. »Ja, da
bin ich ganz deiner Meinung.«



Bis es Zeit zum Schlafen war und sie nach oben gingen,verlor er kein Wort
mehr darüber. Während Mrs. Dursley im Badwar, schlich sich Mr. Dursley
zum Schlafzimmerfenster undspähte hinunter in den Vorgarten. Die Katze
war immer noch da.Sie starrte auf den Ligusterweg, als ob sie auf etwas
wartete.

Bildete er sich das alles nur ein? Konnte all dies etwas mitden Potters zu
tun haben? Wenn es so war ... und wennherauskäme, dass sie verwandt
waren mit einem Paar von - nein,das würde er einfach nicht ertragen
können.

Die Dursleys gingen zu Bett. Mrs. Dursley schlief rasch ein,doch Mr.
Dursley lag wach und wälzte alles noch einmal im Kopfhin und her. Bevor
er einschlief, kam ihm ein letzter, tröstenderGedanke. Selbst wenn die
Potters wirklich mit dieser Geschichtezu tun hatten, gab es keinen Grund,
warum sie bei ihm und Mrs.Dursley auftauchen sollten. Die Potters
wussten sehr wohl, wasPetunia von ihnen und ihresgleichen hielt ... Er
konnte sich nichtdenken, wie er und Petunia in irgendetwas hineingeraten
sollten,was dort draußen vor sich ging - er gähnte und drehte sich aufdie
Seite -. damit würden er und seine Frau Jedenfalls nichts zutun haben ...

Wie sehr er sich täuschte.

Mr. Dursley mochte in einen unruhigen Schlaf hinü-
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bergeglitten sein, doch die Katze draußen auf der Mauer zeigtekeine Spur
von Müdigkeit. Sie saß noch immer da wie eineStatue, die Augen ohne zu
blinzeln auf die weiter entfernte Eckedes Ligusterwegs gerichtet. Kein
Härchen regte sich, als eineStraße weiter eine Autotür zugeknallt wurde
oder als zwei Eulenüber ihren Kopf hinwegschwirrten. In der Tat war es
fastMitternacht, als die Katze sich zum ersten Mal rührte.

An der Ecke, die sie beobachtet hatte, erschien ein Mann, soJäh und
lautlos, als wäre er geradewegs aus dem Bodengewachsen. Der Schwanz
der Katze zuckte und ihre Augenverengten sich zu Schlitzen.

Einen Mann wie diesen hatte man im Ligusterweg noch niegesehen. Er
war groß, dünn und sehr alt, Jedenfalls der silbernenFarbe seines Haares
und Bartes nach zu schließen, die beide solang waren, dass sie in seinem



Gürtel steckten. Er trug eine langeRobe, einen purpurroten Umhang, der
den Boden streifte, undSchnallenstiefel mit hohen Hacken. Seine blauen
Augenleuchteten funkelnd hinter den halbmondförmigen
Brillengläsernhervor, und seine Nase war sehr lang und krumm, als ob
siemindestens zweimal gebrochen wäre. Der Name dieses Manneswar
Albus Dumbledore.

Albus Dumbledore schien nicht zu bemerken, dass er soebenin einer
Straße aufgetaucht war, in der alles an ihm, von seinemNamen bis zu
seinen Stiefeln, keineswegs willkommen war.Gedankenverloren
durchstöberte er die Taschen seines Umhangs.Doch offenbar bemerkte er,
dass er beobachtet wurde, dennplötzlich sah er zu der Katze hinüber, die
ihn vom andern Endeder Straße her immer noch anstarrte. Aus
irgendeinem Grundeschien ihn der Anblick der Katze zu belustigen. Er
gluckstevergnügt und murmelte: »Ich hätte es wissen müssen.«
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In seiner Innentasche hatte er gefunden, wonach er suchte.Es sah aus wie
ein silbernes Feuerzeug. Er ließ den Deckelaufschnappen, hielt es hoch in
die Luft und ließ es knipsen. Miteinem leisen »Plop« ging eine
Straßenlaterne in der Nähe aus. Erknipste noch mal - und die nächste
Laterne flackerte und erlosch.Zwölfmal knipste er mit dem Ausmacher, bis
die einzigenLichter, die in der ganzen Straße noch zu sehen waren,
zweikleine Stecknadelköpfe in der Feme waren, und das waren dieAugen
der Katze, die ihn beobachtete. Niemand, der Jetzt ausdem Fenster
geschaut hätte, auch nicht die scharfäugige Mrs.Dursley, hätte nun
irgendetwas von dem mitbekommen, wasunten auf dem Bürgersteig
geschah. Dumbledore ließ den Aus-macher in die Umhangtasche gleiten
und machte sich auf denWeg die Straße entlang zu Nummer 4, wo er sich
auf die Mauerneben die Katze setzte. Er sah sie nicht an, doch nach einer
Weilesprach er mit ihr.

»Was für eine Überraschung, Sie hier zu sehen, ProfessorMcGonagall.«

Mit einem Lächeln wandte er sich zur Seite, doch dieTigerkatze war
verschwunden. Statt ihrer lächelte er einerziemlich ernst dreinblickenden
Frau mit Brille zu, deren Gläserquadratisch waren wie das Muster um die
Augen der Katze.Auch sie trug einen Umhang, einen smaragdgrünen.
Ihrschwarzes Haar war zu einem festen Knoten zu-sammengebunden. Sie
sah recht verwirrt aus.



»Woher wussten Sie, dass ich es war?«, fragte sie.

»Mein lieber Professor, ich habe noch nie eine Katze so steifdasitzen
sehen.«

»Sie wären auch steif, wenn Sie den ganzen Tag auf einerBacksteinmauer
gesessen hätten«, sagte Professor McGonagall.

»Den ganzen Tag? Wo Sie doch hätten feiern können?
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»Ich muss auf dem Weg an mindestens einem Dutzend Festeund Partys
vorbeigekommen sein.«

Verärgert schnaubte Professor McGonagall durch die Nase.

»O Ja, alle Welt feiert, sehr schön«, sagte sie ungeduldig.»Man sollte
meinen, sie könnten ein bisschen vorsichtiger sein,aber nein - selbst die
Muggel haben bemerkt, dass etwas los ist.Sie haben es in ihren
Nachrichten gebracht.« Mit einemKopfrucken deutete sie auf das dunkle
Wohnzimmerfenster derDursleys. »Ich habe es gehört. Ganze Schwärme
von Eulen ...Sternschnuppen ... Nun, ganz dumm sind sie auch wieder
nicht.Sie mussten einfach irgendetwas bemerken. Sternschnuppenunten in
Kent - ich wette, das war Dädalus Diggel. Der war nochnie besonders
vernünftig.«

»Sie können ihnen keinen Vorwurf machen«, sagteDumbledore sanft. »Elf
Jahre lang haben wir herzlich wenig zufeiern gehabt.«

»Das weiß ich«, sagte Professor McGonagall gereizt. »Aberdas ist kein
Grund, den Kopf zu verlieren. Die Leute sind einfachunvorsichtig, wenn
sie sich am helllichten Tage draußen auf denStraßen herumtreiben und
Gerüchte zum Besten geben.Wenigstens könnten sie Muggelsachen
anziehen.«

Dabei wandte sie sich mit scharfem Blick Dumbledore zu, alshoffte sie, er
würde ihr etwas mitteilen. Doch er schwieg, und siefuhr fort: »Das wäre
eine schöne Bescherung, wenn

ausgerechnet an dem Tag, da Du-weißt-schon-wer endlichverschwindet,



die Muggel alles über uns herausfinden würden.Ich nehme an, er ist
wirklich verschwunden, Dumbledore?«

»Es sieht ganz danach aus«, sagte Dumbledore. »Wir müs-sen für vieles
dankbar sein. Möchten Sie ein Brausebonbon?«
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»Ein was?«

»Ein Zitronenbrausebonbon. Eine Nascherei der Muggel, aufdie ich ganz
scharf bin.«

»Nein, danke«, sagte Professor McGonagall kühl, als seiJetzt nicht der
richtige Moment für Zitronenbrausebonbons.»Wie ich schon sagte, selbst
wenn Du-weißt-schon-wer wirklichfort ist -«

»Mein lieber Professor, eine vernünftige Person wie Sie kannihn doch
sicher beim Namen nennen? Der ganze Unsinn mit>Du-weißt-schon-wer<
- seit elf Jahren versuche ich die Leutedazu zu bringen, ihn bei seinem
richtigen Namen zu nennen:Voldemort.« Professor McGonagall zuckte
zurück, dochDumbledore, der zwei weitere Bonbons aus der Tüte
fischte,schien davon keine Notiz zu nehmen. »Es verwirrt doch nur,wenn
wir dauernd >Du-weißt-schon-wen< sagen, ich habe nieeingesehen,
warum ich Angst davor haben sollte, VoldemortsNamen auszusprechen.«

»Das weiß ich wohl«, sagte Professor McGonagall halbaufgebracht, halb
bewundernd. »Doch Sie sind anders. Allewissen, dass Sie der Einzige sind,
den Du-weißt- ... ahm, na gut,Voldemort fürchtete.«

»Sie schmeicheln mir«, sagte Dumbledore leise. »Voldemorthatte Kräfte,
die ich nie besitzen werde.«

»Nur weil Sie zu -ja - nobel sind, um sie einzusetzen.«

»Ein Glück, dass es dunkel ist. So rot bin ich nicht mehrgeworden, seit
Madam Pomfrey mir gesagt hat, ihr gefielenmeine neuen Ohrenschützer.«

Professor McGonagall sah Dumbledore scharf an und sagte:»Die Eulen
sind nichts gegen die Gerüchte, die umherfliegen.Wissen Sie, was alle
sagen? Warum er verschwunden ist? Wasihn endlich aufgehalten hat?«



Offenbar hatte Professor McGonagall den Punkt erreicht,
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über den sie unbedingt reden wollte, den wirklichen Grund,warum sie den
ganzen Tag auf einer kalten, harten Mauergewartet hatte, denn weder als
Katze noch als Frau hatte sieDumbledore mit einem so durchdringenden
Blick festgenageltwie Jetzt. Was auch immer »alle« sagen mochten,
offensichtlichglaubte sie es nicht, bis sie es aus dem Mund von
Dumbledoregehört hatte. Der Jedoch nahm sich ein
weiteresZitronenbrausebonbon und schwieg.

»Was sie sagen«, drängte sie weiter, »ist nämlich, dass Vol-demort letzte
Nacht in Godric's Hollow auftauchte. Er war aufder Suche nach den
Potters. Dem Gerücht zufolge sind Lily undJames Potter - sie sind - tot.«

Dumbledore senkte langsam den Kopf. Professor Mc-Gonagall stockte der
Atem.

»Lily und James ... Ich kann es nicht glauben ... Ich wollte esnicht glauben
... Oh, Albus ...«

Dumbledore streckte die Hand aus und klopfte ihr sanft aufdie Schultern.
»Ich weiß ... ich weiß ...«, sagte er mit belegterStimme.

Professor McGonagall fuhr mit zitternder Stimme fort: »Dasist nicht alles.
Es heißt, er habe versucht, Potters Sohn Harry zutöten. Aber - er konnte es
nicht. Er konnte diesen kleinen Jungennicht töten. Keiner weiß, warum,
oder wie, aber es heißt, als erHarry Potter nicht töten konnte, fiel
Voldemorts Macht in sichzusammen - und deshalb ist er verschwunden.«

Dumbledore nickte mit düsterer Miene.

»Ist das - wahr?«, stammelte Professor McGonagall. »Nachall dem, was er
getan hat - nach all den Menschen, die erumgebracht hat -, konnte er einen
kleinen Jungen nicht töten?Das ist einfach unglaublich ... ausgerechnet das
setzt ihm einEnde ... aber wie um Himmels willen konnte Harry
dasüberleben?«
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»Wir können nur mutmaßen«, sagte Dumbledore. »Vielleichtwerden wir
es nie wissen.«

Professor McGonagall zog ein Spitzentaschentuch hervorund betupfte die
Augen unter der Brille. Dumbledore zog einegoldene Uhr aus der Tasche
und gab ein langes Schniefen vonsich. Es war eine sehr merkwürdige Uhr.
Sie hatte zwölf Zeiger,aber keine Ziffern; stattdessen drehten sich kleine
Planeten inihrem Rund. Dumbledore Jedenfalls musste diese Uhr
etwasmitteilen, denn er steckte sie zurück in die Tasche und sagte:»Hagrid
verspätet sich. Übrigens nehme ich an, er hat Ihnenerzählt, dass ich hierher
kommen würde?«

»Ja«, sagte Professor McGonagall. »Und ich nehme nicht an,dass Sie mir
sagen werden, warum Sie ausgerechnet hier sind?«

»Ich bin gekommen, um Harry zu seiner Tante und seinemOnkel zu
bringen. Sie sind die Einzigen aus der Familie, die ihmnoch geblieben
sind.«

»Sie meinen doch nicht - Sie können einfach nicht die Leutemeinen, die
hier wohnen?«, rief Professor McGonagall, sprangauf und deutete auf
Nummer 4. »Dumbledore - das geht nicht.Ich habe sie den ganzen Tag
beobachtet. Sie könnten keine zweiMenschen finden, die uns weniger
ähneln. Und sie haben diesenJungen -ich habe gesehen, wie er seine
Mutter den ganzen Wegdie Straße entlang gequält und nach Süßigkeiten
geschrien hat.Harry Potter und hier leben?«

»Das ist der beste Platz für ihn«, sagte Dumbledorebestimmt. »Onkel und
Tante werden ihm alles erklären können,wenn er älter ist. Ich habe ihnen
einen Brief geschrieben.«

»Einen Brief«, wiederholte Professor McGonagall miterlahmender Stimme
und setzte sich wieder auf die Mauer.
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»wirklich, Dumbledore, glauben Sie, dass Sie all das ineinem Brief
erklären können? Diese Leute werden ihn nieverstehen! Er wird berühmt
werden - eine Legende -, es würdemich nicht wundem, wenn der heutige
Tag in ZukunftHarry-Potter-Tag heißt - ganze Bücher wird man über
Harryschreiben -jedes Kind auf der Welt wird seinen Namen kennen!«



»Genau«, sagte Dumbledore und blickte sehr ernst über dieHalbmonde
seiner Lesebrille. »Das Würde reichen, um JedemJungen den Kopf zu
verdrehen. Berühmt, bevor er gehen undsprechen kann! Berühmt für
etwas, an das er sich nicht einmalerinnern wird! Sehen Sie nicht, wie viel
besser es für ihn wäre,wenn er weit weg von alledem aufwächst, bis er
bereit ist, es zubegreifen?«

Professor McGonagall öffnete den Mund, änderte ihreMeinung, schluckte
und sagte: »Ja-ja, Sie haben Recht, natürlich.Doch wie kommt der Junge
hierher, Dumbledore?« Plötzlichmusterte sie seinen Umhang, als dachte
sie, er versteckevielleicht den kleinen Harry darunter.

»Hagrid bringt ihn mit.«

»Sie halten es für - klug, Hagrid etwas so Wichtiges anzu-vertrauen?«

»Ich würde Hagrid mein Leben anvertrauen«, sagteDumbledore.

>Ich behaupte nicht, dass sein Herz nicht am rechten Lleckist«, grummelte
Professor McGonagall, »doch Sie können nichtso tun, als ob er besonders
umsichtig wäre. Er neigt dazu - waswar das?«

Ein tiefes Brummen hatte die Stille um sie her zerbrochen.Immer lauter
wurde es, und sie schauten links und rechts dieStraße hinunter, ob
vielleicht ein Scheinwerfer auftauchte. DerLärm schwoll zu einem
Dröhnen an, und als sie beide zumHimmel blickten - da fiel ein riesiges
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Motorrad aus den Lüften und landete auf der Straße vor ihnen.

Schon das Motorrad war gewaltig, doch nichts im Vergleichzu dem Mann,
der breitbeinig darauf saß. Er war fast zweimal sogroß wie ein
gewöhnlicher Mann und mindestens fünfmal sobreit. Er sah einfach
verboten dick aus, und so wild - Haar undBart verdeckten mit langen
Strähnen fast sein ganzes Gesicht, erhatte Hände, so groß wie
Mülleimerdeckel, und in denLederstiefeln steckten Füße wie
Delphinbabys. In seinenausladenden, muskelbepackten Armen hielt er ein
Bündel ausLeintüchern.

»Hagrid«, sagte Dumbledore mit erleichterter Stimme.»Endlich. Und wo



hast du dieses Motorrad her?«

»Hab es geborgt, Professor Dumbledore, Sir«, sagte derRiese und kletterte
vorsichtig von seinem Motorrad. »Der JungeSirius Black hat es mir
geliehen. Ich hab ihn, Sir.«

»Keine Probleme?«

»Nein, Sir - das Haus war fast zerstört, aber ich hab ihngerade noch
herausholen können, bevor die Muggel angeschwirrtkamen. Er ist
eingeschlafen, als wir über Bristol flogen.«

Dumbledore und Professor McGonagall neigten ihre Köpfeüber das
Leintuchbündel. Darin steckte, gerade eben zu sehen,ein kleiner Junge,
fast noch ein Baby, in tiefem Schlaf Untereinem Büschel rabenschwarzen
Haares auf der Stirn konnten sieeinen merkwürdigen Schnitt erkennen, der
aussah wie ein Blitz.

»Ist es das, wo -?«, flüsterte Professor McGonagall.

»Ja«, sagte Dumbledore. »Diese Narbe wird ihm immerbleiben.«

»Können Sie nicht etwas dagegen tun, Dumbledore?«

»Selbst wenn ich es könnte, ich würde es nicht. Narbenkönnen recht
nützlich sein. Ich selbst habe eine oberhalb
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des linken Knies, und die ist ein tadelloser Plan der Londoner U-Bahn.
Nun denn - gib ihn mir, Hagrid -, wir bringen es besserhinter uns.«

Dumbledore nahm Harry in die Arme und wandte sich demHaus der
Dursleys zu.

»Könnte ich ... könnte ich ihm adieu sagen, Sir?«, fragteHagrid.

Er beugte seinen großen, struppigen Kopf über Harry undgab ihm einen
gewiss sehr kratzigen, barthaarigen Kuss. Dann,plötzlich, stieß Hagrid ein
Heulen wie ein verletzter Hund aus.

»Schhhh!«. zischte Professor McGonagall, »Sie weckennoch die Muggel



auf!«

»V-v-verzeihung«, schluchzte Hagrid, zog ein großes,gepunktetes
Taschentuch hervor und vergrub das Gesicht darin.»Aber ich k-k-kann es
einfach nicht fassen - Lily und James tot -und der arme kleine Harry muss
Jetzt bei den Muggels leben -«

»Ja, Ja, das ist alles sehr traurig, aber reiß dich zusammen,Hagrid, oder
man wird uns entdecken«, flüsterte ProfessorMcGonagall und klopfte
Hagrid behutsam auf den Arm, währendDumbledore über die niedrige
Gartenmauer stieg und zumVordereingang trat. Sanft legte er Harry vor
die Eingangstür,zog einen Brief aus dem Umhang, steckte ihn zwischen
HarrysLeintücher und kehrte dann zu den beiden andern zurück.
Eineganze Minute lang standen die drei da und sahen auf das
kleineBündel; Hagrids Schultern zuckten, Professor McGonagall blin-zelte
heftig, und das funkelnde Licht, das sonst immer ausDumbledores Augen
schien, war wohl erloschen.

»Nun«, sagte Dumbledore schließlich, »das war's ... Wirhaben hier nichts
mehr zu suchen. Wir sollten lieber ver-schwinden und zu den Feiern
gehen.«
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»Jaow«, sagte Hagrid mit sehr dumpfer Stimme, »ich bringSirius seine
Kiste zurück. Nacht, Professor McGonagall -Professor Dumbledore, Sir.«

Hagrid wischte sich mit dem Jackenärmel die tropfnassenAugen, schwang
sich auf das Motorrad und erweckte dieMaschine mit einem Fußkick zum
Leben; donnernd erhob sie sichin die Lüfte und verschwand in der Nacht.

»Wir werden uns bald wieder sehen, vermute ich, ProfessorMcGonagall«,
sagte Dumbledore und nickte ihr zu. Zur Antwortschnäuzte sich Professor
McGonagall die Nase.

Dumbledore drehte sich um und entfernte sich die Straßeentlang. An der
Ecke blieb er stehen und holte den Ausmacherhervor. Er knipste einmal
und zwölf Lichtbälle huschten zurückin ihre Straßenlaternen. Mit einem
Mal leuchtete der Ligusterwegin Orange, und er konnte eine kleine
Tigerkatze sehen, die amanderen Ende der Straße um die Ecke strich. Auf
derTür schwelle von Nummer 4 konnte er gerade noch das Bündelaus



Leintüchern erkennen.

»Viel Glück, Harry«, murmelte er. Er drehte sich auf demAbsatz um und
mit einem Wehen seines Umhangs war erverschwunden.

Eine Brise kräuselte die sorgfältig geschnittenen Hecken desLigusterwegs,
der still und ordentlich dalag unter demtintenfarbenen Himmel, und nie
wäre man auf den Gedankengekommen, dass hier etwas Unerhörtes
geschehen könnte. Inseinen Leintüchern drehte sich Harry Potter auf die
Seite, ohneaufzuwachen. Seine kleinen Finger klammerten sich an den
Briefneben ihm, und er schlief weiter, nicht wissend, dass er
etwasBesonderes war, nicht wissend, dass er berühmt war, nichtwissend,
dass in ein paar Stunden, wenn Mrs. Dursley dieHaustür öffnen würde, um
die Milchflaschen hinauszustellen, einSchrei
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ihn wecken würde, und auch nicht wissend, dass ihn sein VetterDudley in
den nächsten Wochen peinigen und piesacken würde...Er konnte nicht
wissen, dass in eben diesem Moment überallim Land Versammlungen
stattfanden, Gläser erhoben wurdenund gedämpfte Stimmen sagten: »Auf
Harry Potter - den Jungen,der lebt«
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Ein Fenster Verschwindet

Fast zehn Jahre waren vergangen, seit die Dursleys einesMorgens die
Haustür geöffnet und auf der Schwelle ihren Neffengefunden hatten, doch
der Ligusterweg hatte sich kaumverändert. Wenn die Sonne aufging,
tauchte sie dieselben feinsäuberlich gepflegten Vorgarten in ihr Licht und
ließ dasselbeMessingschild mit der Nummer 4 über der Tür
erglimmen.Schließlich krochen ihre Strahlen ins Wohnzimmer. Dort sah
esfast genauso aus wie in Jener Nacht, als Mr. Dursley imFernsehen den
unheilvollen Bericht über die Eulen gesehen hatte.Nur die Fotos auf dem
Kaminsims führten einem vor Augen, wieviel Zeit verstrichen war. Zehn
Jahre zuvor hatten dort eineMenge Bilder gestanden, auf denen etwas, das
an einen großenrosa Strandball erinnerte, zu sehen war und Bommelhüte
inverschiedenen Farben trug - doch Dudley Dursley war nun keinBaby
mehr und Jetzt zeigten die Fotos einen großen, blondenJungen, mal auf
seinem ersten Fahrrad, mal auf demRummelplatz Karussell fahrend, mal



beim Computerspiel mitdem Vater und schließlich, wie ihn die Mutter
knuddelte undküsste. Nichts in dem Zimmer ließ ahnen, dass in diesem
Hausauch noch ein anderer Junge lebte.

Doch Harry Potter war immer noch da, er schlief gerade,aber nicht mehr
lange. Seine Tante Petunia war schon wach undihre schrille Stimme
durchbrach die morgendliche Stille.

24

»Aufstehen, aber dalli!«

Mit einem Schlag war Harry hellwach. Noch einmaltrommelte seine Tante
gegen die Tür.

»Aufstehen!«, kreischte sie. Harry hörte, wie sie in dieKüche ging und dort
die Pfanne auf den Herd stellte. Er drehtesich auf den Rücken und
versuchte sich an den Traum zuerinnern, den er gerade noch geträumt
hatte. Es war ein guterTraum. Ein fliegendes Motorrad war darin
vorgekommen. Erhatte das merkwürdige Gefühl, den Traum schon
einmalgeträumt zu haben.

Draußen vor der Tür stand Jetzt schon wieder seine Tante.

»Bist du schon auf den Beinen?«, fragte sie.

»Fast«, sagte Harry.

»Beeil dich. Ich möchte, dass du auf den Schinken aufpasst.Und lass ihn Ja
nicht anbrennen, an Duddys Geburtstag mussalles tipptopp sein.«

Harry stöhnte.

»Was hast du gesagt?«, keifte seine Tante durch die Tür.

»Nichts, nichts ...«

Dudleys Geburtstag - wie konnte er den nur vergessenhaben? Langsam
kletterte Harry aus dem Bett und begann nachSocken zu suchen. Unter
seinem Bett fand er ein Paar, zupfteeine Spinne davon weg und zog sie an.
Harry war an Spinnengewöhnt, weil es im Schrank unter der Treppe von
Spinnenwimmelte. Und in diesem Schrank schlief Harry. Als erangezogen



war, ging er den Flur entlang und betrat die Küche.Der ganze Tisch war
über und über bedeckt mitGeburtstagsgeschenken. Offenbar hatte Dudley
den neuenComputer bekommen, den er sich gewünscht hatte, und,
derRede gar nicht wert, auch noch den zweiten Fernseher und dasRennrad.
Warum Dudley eigentlich ein Rennrad haben wollte,war Harry ein Rätsel,
denn Dudley
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war sehr dick und verabscheute Sport - außer natürlich, wenn esdarum
ging, andern eine reinzuhauen. Dudleys Lieblingsopferwar Harry, doch
den bekam er nicht so oft zu fassen. Man sah esHarry zwar nicht an, aber
er konnte sehr schnell rennen.

Vielleicht hatte es damit zu tun, dass er in einem dunklenSchrank lebte,
Jedenfalls war Harry für sein Alter immer rechtklein und dürr gewesen. Er
sah sogar noch kleiner und dürreraus, als er in Wirklichkeit war, denn
alles, was er zum Anziehenhatte, waren die abgelegten Klamotten
Dudleys, und der waretwa viermal so dick wie Harry. Harry hatte ein
schmalesGesicht, knubbelige Knie, schwarzes Haar und hellgrüne
Augen.Er trug eine Brille mit runden Gläsern, die, weil Dudley ihn aufdie
Nase geschlagen hatte, mit viel Klebeband zusammengehaltenwurden. Das
Einzige, das Harry an seinem Aussehen mochte,war eine sehr feine Narbe
auf seiner Stirn, die an einen Blitz erin-nerte. So weit er zurückdenken
konnte, war sie da gewesen, undseine allererste Frage an Tante Petunia
war gewesen, wie er zudieser Narbe gekommen war.

»Durch den Autounfall, bei dem deine Eltern starben«, hattesie gesagt.
»Und Jetzt hör auf zu fragen.«

Hör auf zu fragen - das war die erste Regel, wenn man beiden Dursleys ein
ruhiges Leben fristen wollte.

Onkel Vemon kam in die Küche, als Harry gerade denSchinken umdrehte.

»Kämm dir die Haare!«, bellte er als Morgengruß.

Etwa einmal die Woche spähte Onkel Vemon über seineZeitung und rief,
Harry müsse endlich einmal zum Friseur. Harrymusste öfter beim Friseur
gewesen sein als alle Jungen seinerKlasse zusammen, doch es half nichts.
Sein Haar wucherteeinfach vor sich hin - wie ein wilder Garten.



Harry briet gerade Eier, als Dudley mit seiner Mutter in

26

die Küche kam. Dudley sah Onkel Vemon auffällig ähnlich. Erhatte ein
breites, rosa Gesicht, nicht viel Hals, kleine, wässrigeblaue Augen und
dichtes blondes Haar das glatt auf seinemrunden, fetten Kopf lag. Tante
Petunia sagte oft, dass Dudleyaussehe wie ein kleiner Engel - Harry sagte
oft, Dudley sehe auswie ein Schwein mit Perücke.

Harry stellte die Teller mit Eiern und Schinken auf denTisch, was
schwierig war, denn viel Platz gab es nicht. Dudleyzählte unterdessen
seine Geschenke. Er zog eine Schnute.

»Sechsunddreißig«, sagte er und blickte auf zu Mutter undVater. »Das sind
zwei weniger als letztes Jahr.«

»Liebling, du hast Tante Maggies Geschenk nicht mitgezählt,schau, es ist
hier unter dem großen von Mummy und Daddy.«

»Na gut, dann eben siebenunddreißig«, sagte Dudley und liefrot an -
Harry, der einen gewaltigen Wutanfall nach Art vonDudley kommen sah,
schlang seinen Schinken so schnell wiemöglich hinunter, für den Fall, dass
Dudley den Tisch umkippte.

Auch Tante Petunia witterte offenbar Gefahr, denn raschsagte sie: »Und
heute, wenn wir ausgehen, kaufen wir dir nochzwei Geschenke. Was sagst
du nun, Spätzchen?«

Dudley dachte einen Augenblick nach und es sah wieSchwerstarbeit aus.
Schließlich sagte er langsam: »Dann habe ichachtund ... achtund ...«

»Neununddreißig, mein Süßer«, sagte Tante Petunia.

»Oh.« Dudley ließ sich auf einen Stuhl plumpsen undgrabschte nach
einem Päckchen. »Von mir aus.«

Onkel Vemon gluckste.

»Der kleine Lümmel will was sehen für sein Geld, genau wiesein Vater.
Braver Junge, Dudley!« Er fuhr mit der Hand durchDudleys Haar.
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In diesem Moment klingelte das Telefon, und Tante Petuniaging an den
Apparat, während Harry und Onkel Vernon Dudleydabei zusahen, wie er
das Rennrad, eine Videokamera, einferngesteuertes Modellflugzeug,
sechzehn neue Computerspieleund einen Videorecorder auspackte. Gerade
riss er das Papiervon einer goldenen Armbanduhr, als Tante Petunia mit
zornigemund besorgtem Blick vom Telefon zurückkam.

»Schlechte Nachrichten, Vernon«, sagte sie. »Mrs. Figg hatsich ein Bein
gebrochen. Sie kann ihn nicht nehmen.« Unwirschnickte sie mit dem Kopf
in Harrys Richtung.

Dudley klappte vor Schreck der Mund auf, doch HarrysHerz begann zu
hüpfen. Jedes Jahr an Dudleys Geburtstagmachten seine Eltern mit ihm
und einem Freund einen Ausflug,sie besuchten Abenteuerparks, gingen
Hamburger essen oder insKino. Jedes Jahr blieb Harry bei Mrs. Figg, einer
verrückten altenDame zwei Straßen weiter. Harry hasste es, dorthin zu
gehen.Das ganze Haus roch nach Kohl, und Mrs. Figg bestand daraufdass
er sich die Fotos aller Katzen ansah, die sie Je besessenhatte.

»Und nun?«, sagte Tante Petunia und sah Harry so zornigan, als hätte er
persönlich diese Unannehmlichkeit ausgeheckt.Harry wusste, es sollte ihm
eigentlich Feid tun, dass sich Mrs.Figg ein Bein gebrochen hatte, doch fiel
ihm das nicht leicht beidem Gedanken, sich Tibbles, Snowy, Putty und
Tuffy erst wiederin einem Jahr angucken zu müssen.

»Wir könnten Marge anrufen«, schlug Onkel Vernon vor.

»Sei nicht albem, Vernon, sie hasst den Jungen.«

Die Dursleys sprachen oft über Harry, als ob er gar nicht dawäre - oder
vielmehr, als ob er etwas ganz Widerwärtiges wäre,das sie nicht verstehen
konnten, eine Schnecke vielleicht.
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»Was ist mit Wie-heißt-sie-noch-mal, deine Freundin-Yvonne?«

»Macht Ferien auf Mallorca«, sagte Tante Petunia barsch.



»Ihr könntet mich einfach hier lassen«, schlug Harryhoffnungsvoll vor
(dann konnte er zur Abwechslung malfemsehen, was er wollte, und sich
vielleicht sogar einmal aberDudleys Computer hermachen).

Tante Petunia schaute, als hätte sie soeben in eine Zitronegebissen.

»Und wenn wir zurückkommen, liegt das Haus in Trüm-mern?«. raunzte
sie.

»Ich werde das Haus schon nicht in die Luft Jagen«, sagteHarry, aber sie
hörten ihm nicht zu.

»Ich denke, wir könnten ihn in den Zoo mitnehmen«, sagteTante Petunia
langsam, »... und ihn im Wagen lassen ...«

»Der Wagen ist neu, kommt nicht in Frage, dass er alleinedrinbleibt...«

Dudley begann laut zu weinen. Er weinte zwar nichtwirklich, seit Jahren
hatte er nicht mehr wirklich geweint, aber erwusste, wenn er eine Schnute
zog und Jammerte, würde ihmseine Mutter alles geben, was er wollte.

»Mein kleiner Duddybums, weine nicht, Mummy verdirbt dirden
Geburtstag nicht!«

»Ich ... will ... nicht ... dass er ... m-m-mitkommt!«, schrieDudley zwischen
den markerschütterndem falschen Schluchzern.»Er macht immer alles k-k-
aputt!« Durch die Arme seiner Mutterhindurch warf er Harry ein
gehässiges Grinsen zu.

In diesem Augenblick läutete es an der Tür - »Ach du liebesbisschen, da
sind sie«, rief Tante Petunia hellauf entsetzt - undschon marschierte
Dudleys bester Freund, Piers Polkiss, inBegleitung seiner Mutter herein.
Piers war ein
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magerer Junge mit einem Gesicht wie ein Ratte. Meist war esPiers, der den
anderen Kindern die Arme auf dem Rückenfesthielt, während Dudley auf
sie einschlug. Sofort hörte Dudleyauf mit seinem falschen Weinen.

Eine halbe Stunde später saß Harry, der sein Glück nochnicht fassen
konnte, zusammen mit Piers und Dudley hinten imWagen, auf dem Weg



zum ersten Zoobesuch seines Lebens.Onkel und Tante war einfach nichts
Besseres eingefallen, dochbevor sie aufgebrochen waren, hatte Onkel
Vemon Harrybeiseite genommen.

»Ich warne dich«, hatte er gesagt und war mit seinem großenpurpurroten
Gesicht dem Harrys ganz nahe gekommen, »ichwarne dich Jetzt, Junge -
irgendwelche krummen Dinger, auchnur eine Kleinigkeit - und du bleibst
von heute bis Weihnachtenim Schrank.«

»Ich mach überhaupt nichts«, sagte Harry, »ehrlich ...«

Doch Onkel Vemon glaubte ihm nicht. Nie glaubte ihmJemand.

Das Problem war, dass oft merkwürdige Dinge um Harryherum
geschahen, und es hatte einfach keinen Zweck, denDursleys zu sagen, dass
er nichts dafür konnte.

Einmal, als Harry wieder einmal vom Friseur kam und soaussah, als sei er
gar nicht dort gewesen, hatte sich Tante Petuniavoll Überdruss eine
Küchenschere gegriffen und sein Haar sokurz geschnitten, dass er am
Ende fast eine Glatze hatte. Nurüber der Stirn hatte sie noch etwas übrig
gelassen, um »dieseschreckliche Narbe zu verdecken«. Dudley hatte sich
dumm unddämlich gelacht bei diesem Anblick, und Harry machte in
dieserNacht keine Auge zu beim Gedanken, wie es ihm am nächstenTag in
der Schule ergehen würde, wo sie ihn ohnehin schonwegen seiner
ausgebeulten Sachen und seinerzusammengeklebten Brille hänselten. Am
nächsten MorgenJedoch wachte er auf und
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fand sein Haar genauso lang vor, wie es gewesen war, bevorTante Petunia
es ihm ab gesäbelt hatte. Dafür hatte er eine WocheSchrank bekommen,
obwohl er versucht hatte zu erklären, dasser sich nicht erklären konnte,
wie das Haar so rasch wiedergewachsen war.

Ein andermal hatte Tante Petunia versucht, ihn in einenekligen alten Pulli
von Dudley zu zwängen (braun mitorangeroten Bommeln). Je
verzweifelter sie sich mühte, ihn überHarrys Kopf zu ziehen, desto enger
schien er zu werden, bis eram Ende vielleicht noch einer Babypuppe
gepasst hätte, abersicher nicht Harry Tante Petunia gab sich schließlich mit
derErklärung zufrieden, er müsse wohl beim Waschen eingelaufensein,



und zu Harrys großer Erleichterung bestrafte sie ihn nicht.

Andererseits war er in schreckliche Schwierigkeiten geraten,weil man ihn
eines Tages auf dem Dach der Schulküchegefunden hatte. Dudleys Bande
hatte ihn wie üblich gejagt, als erauf einmal, und zwar ebenso verdutzt wie
alle ändern, auf demKamin saß. Die Dursleys bekamen daraufhin in einem
sehrwütenden Brief von Harrys Schulleiterin zu lesen, Harry sei
dasSchulhaus emporgeklettert. Doch alles, was er hatte tun wollen,war
(wie er Onkel Vernon durch die verschlossene Tür seinesSchranks zurief),
hinter die großen Abfalleimer draußen vor derKüchentür zu springen.
Vielleicht, überlegte Harry, hatte ihn derWind mitten im Sprung erfasst
und hochgetragen.

Doch heute sollte nichts schief gehen. Um den Tag bloßnicht in der
Schule, seinem Schrank oder in Mrs. Figgs nachKohl riechendem
Wohnzimmer verbringen zu müssen, nahm ersogar die Gesellschaft von
Dudley und Piers in Kauf

Während der Fahrt beschwerte sich Onkel Vernon bei TantePetunia. Er
beklagte sich gerne: die Leute im Büro,
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Harry, der Stadtrat, Harry, die Bank und Harry waren nur einigeseiner
Lieblingsthemen. Heute Morgen waren es dieMotorradfahrer.

»... Jagen hier lang wie die Verrückten, diese JungenRowdys«, klagte er,
als ein Motorrad sie überholte.

»Ich habe von einem Motorrad geträumt«, sagte Harry, dersich plötzlich
wieder daran erinnerte. »Es konnte fliegen.«

Onkel Vemon knallte beinahe in den Vordermann. Er drehtesich auf
seinem Sitz ganz nach hinten um, das Gesicht wie eineriesige Scheibe
Rote Bete mit Schnurrbart, und schrie Harry an:»MOTORRÄDER
FLIEGEN NICHT!«

Dudley und Piers wieherten.

»Das weiß ich«, sagte Harry. »Es war Ja nur ein Traum.«



Hätte er bloß nichts gesagt, dachte er. Wenn es etwas gab,was die Dursleys
noch mehr hassten als seine Fragen, dannwaren es seine Geschichten über
die Dinge, die sich nicht soverhielten, wie sie sollten, egal ob es nun in
einem Traum oder ineinem Comic passierte - sie glaubten offenbar, er
könnte aufgefährliche Gedanken kommen.

Es war ein sehr sonniger Sonnabend und im Zoo drängeltensich die
Familien. Die Dursleys kauften Dudley und Piers amEingang ein paar
große Schoko-Eiskugeln, und weil die Frau imEiswagen Harry mit einem
Lächeln fragte, was denn der JungeMann bekomme, kauften sie ihm ein
billiges Zitroneneis am Stiel.Das war auch nicht schlecht, dachte Harry
und lutschte vor sichhin, während sie einem Gorilla zuschauten, der sich
am Kopfkratzte und der, auch wenn er nicht blond war, Dudleyerstaunlich
ähnlich sah.

Es war Harrys bester Morgen seit langem. Umsichtig ging erein Stück
hinter den Dursleys her, damit Dudley
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und Piers, die um die Mittagszeit anfingen sich zu langweilen,nicht wieder
auf ihre Lieblingsbeschäftigung verfielen, nämlichHarry zu verhauen. Sie
aßen im Zoorestaurant, und als Dudleyeinen Wutanfall bekam, weil sein
Eisbecher Hawaii nicht großgenug war, bestellte ihm Onkel Vemon einen
neuen, und Harrydurfte den ersten aufessen.

Das war des Guten zu viel, und im Nachhinein hatte Harrydas Gefühl, er
hätte es wissen müssen.

Nach dem Mittagessen gingen sie ins Reptilienhaus. Hierdrin war es kühl
und dunkel und entlang der Wände waren rundeSichtfenster eingelassen.
Hinter dem Glas krabbelten und glittenalle Arten von Echsen und
Schlangen über Äste und Steine.Dudley und Piers wollten die riesigen,
giftigen Kobras und diePythonschlangen sehen, die Menschen
zerquetschen konnten.Schnell fand Dudley die größte Schlange, die es hier
gab. Siehätte sich zweimal um Onkel Vemons Wagen schlingen und ihnin
einen Mülleimer quetschen können - doch offenbar war siedazu gerade
nicht in Stimmung. Tatsächlich döste sie vor sichhin.

Dudley hatte die Nase gegen das Fenster gepresst und starrtewie gebannt
auf die glänzenden braunen Windungen.



»Mach, dass sie sich bewegt«, sagte er in quengelndem Tonzu seinem
Vater. Onkel Vemon klopfte mit der Faust gegen dasGlas, doch die
Schlange rührte sich nicht.

»Mach's noch einmal«, befahl Dudley. Onkel Vemontrommelte behände
mit den Knöcheln auf das Glas, doch dieSchlange schnarchte einfach
weiter.

»Wie langweilig«, klagte Dudley und schlurfte davon.

Harry trat vor die Scheibe und ließ den Blick auf derSchlange ruhen. Es
hätte ihn nicht überrascht, wenn auch
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sie vor Langeweile gestorben wäre - keine Gesellschaft außerdoofen
Leuten, die mit den Fingern gegen das Glas trommeltenund sie den ganzen
Tag lang störten. Das war schlimmer, alseinen Schrank als Zimmer zu
haben, wo der einzige BesucherTante Petunia war, die an die Tür
hämmerte, um einenaufzuwecken. Doch zumindest bekam er den Rest des
Hauses zusehen.

Die Schlange öffnete plötzlich ihre kleinen Perlaugen.Langsam, ganz
allmählich, hob sie den Kopf bis ihre Augen aufeiner Höhe mit denen
Harrys waren.

Sie zwinkerte.

Harry starrte sie an. Rasch blickte er über die Schulter, obJemand zusah.
Niemand. Er drehte sich wieder zu der Schlangeum und zwinkerte zurück.

Die Schlange stieß mit dem Kopf in Richtung Onkel Vemonund Dudley
und rollte die Augen nach oben. Sie sah Harry miteinem Blick an, der
eindeutig sagte:

»So was muss ich den ganzen Tag ertragen.«

»Ich weiß«, murmelte Harry durch das Glas, wenn er auchnicht sicher war,
ob die Schlange ihn hören konnte. »Das mussdich wirklich auf die Palme
bringen.«

Die Schlange nickte lebhaft.



»Weber kommst du eigentlich?«, fragte Harry.

Die Schlange stieß mit ihrem Schwanz gegen ein kleinesSchild nahe dem
Fenster. Harry spähte auf die Inschrift.

Boa constrictor, Brasilien.

»War es schön dort?«

Wieder stieß die Schlange mit dem Schwanz gegen dasSchild, und Harry
las weiter: Dieses Exemplar wurde im Zooausgebrütet »Oh, ich verstehe,
du warst nie in Brasilien?«

Die Schlange schüttelte den Kopf, und plötzlich erschalltehinter Harry ein
ohrenbetäubendes Rufen, das sie beidezusammenzucken ließ: »DUDLEY!
MR. DURS-
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LEY! KOMMT UND SEHT EUCH DIESE SCHLANGE AMDAS
GLAUBT IHR NICHT, WAS DIE TUT!«

Dudley kam, so schnell er konnte, auf sie zugewatschelt.

»Aus dem Weg, Mann«, sagte er und stieß Harry in dieRippen. Harry, von
dem Schlag ganz überrascht, fiel hart auf denBetonboden. Was nun kam,
passierte so schnell, dass niemandsah, wie es geschah: Einen Moment lang
drückten sich Piers undDudley ganz dicht gegen das Glas und im nächsten
Momentsprangen sie unter Schreckgeheule zurück.

Harry setzte sich auf und nun stockte ihm der Atem. DieGlasscheibe am
Terrarium der Boa constrictor warverschwunden. Die große Schlange
entrollte sich im Nu undschlängelte sich heraus auf den Boden. - Im
ganzen Reptilienhausschrien die Menschen und rannten zu den
Ausgängen.

Als die Schlange an Harry vorbeiglitt, hätte er schwörenkönnen, dass eine
leise, zischelnde Stimme sagte: »Brasilien, ichkomme . .. tschüsss,
Amigo.«

Der Obertierpfleger des Reptilienhauses stand unter Schock.



»Aber das Glas«, murmelte er ständig vor sich hin, »was istaus dem Glas
geworden?«

Der Zoodirektor persönlich brühte Tante Petunia eine Tassestarken, süßen
Tee und überschlug sich mit seinenEntschuldigungen. Piers und Dudley
schnatterten nur noch.Soweit Harry es gesehen hatte, hatte die Schlange
nichts getan,außer im vorbeigleiten spielerisch gegen ihre Fersen
zuschlenzen, doch als sie alle wieder in Onkel Vemons Wagensaßen,
erzählte ihnen Dudley, die Schlange hätte ihm fast dasBein abgebissen,
während Piers schwor, sie hätte versucht, ihntotzuquetschen. Doch am
schlimmsten
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für Harry war, dass Piers, als er sich ein wenig beruhigt hatte,sagte: »Harry
hat mit ihr gesprochen, nicht wahr, Harry?«

Onkel Vemon wartete, bis Piers endgültig aus dem Hauswar, bevor er sich
Harry vorknöpfte. Er war so wütend, dass erkaum ein Wort hervorbrachte.
»Geh - Schrank - bleib - keinEssen«, konnte er gerade noch herauswürgen,
bevor er auf einemStuhl zusammensackte und Tante Petunia ihm
schleunigst einengroßen Cognac bringen musste.

Harry lag noch lange wach in seinem dunklen Schrank. Hätteer doch nur
eine Uhr. Er wusste nicht, wie spät es war, und erwar sich nicht sicher, ob
die Dursleys schon schliefen. Bis es soweit war, konnte er es nicht
riskieren, in die Küche zu schleichenund sich etwas zu essen zu holen.

Fast zehn Jahre lebte er nun bei den Dursleys, solange er sicherinnern
konnte, und es waren zehn elende Jahre gewesen. Schonals Baby war er zu
ihnen gekommen, denn seine Eltern waren beieinem Autounfall gestorben.
Er konnte sich nicht erinnern, indiesem Auto gewesen zu sein, als der
Unfall passierte.Manchmal, wenn er sich während der langen Stunden im
Schrankganz angestrengt zu erinnern suchte, tauchte eine
unheimlichesBild vor seinen Augen auf. ein blendend heller Blitz aus
grünemLicht und ein brennender Schmerz auf seiner Stirn. Das mussteder
Unfall gewesen sein, obwohl er sich nicht erklären konnte,wo all das grüne
Licht herkam. Er konnte sich überhaupt nicht anseine Eltern erinnern.
Onkel und Tante sprachen nie über sie, undnatürlich war es ihm verboten,
Fragen zu stellen. Im Haus gab esauch keine Fotos von ihnen.



Als Harry noch Jünger gewesen war, hatte er immer undimmer wieder von
einem unbekannten Verwandten geträumt, derkommen und ihn mitnehmen
würde, aber das
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war nie Wirklichkeit geworden; die Dursleys waren alles, was ernoch an
Familie hatte. Doch manchmal hatte er den Eindruck(oder vielleicht die
Hoffnung), dass Unbekannte auf der Straßeihn zu kennen schienen. Sehr
merkwürdige Unbekannte warendas übrigens. Einmal, als er mit Tante
Petunia und Dudley beimEinkäufen war, hatte sich ein kleiner Mann mit
einem violettenZylinder vor ihm verneigt. Tante Petunia fragte Harry
ganzentsetzt, ob er den Mann kenne, und schubste ihn und Dudleyhastig
aus dem Laden, ohne etwas zu kaufen. Ein andermal hatteihm eine wild
aussehende, ganz in Grün gekleidete alte Frau imBus fröhlich zugewinkt.
Und ein glatzköpfiger Mann mit einemsehr langen, purpurnen Umhang
hatte ihm doch tatsächlichmitten auf der Straße die Hand geschüttelt und
war dann ohneein Wort zu sagen weitergegangen. Das Seltsamste an all
diesenLeuten war, dass sie zu verschwinden schienen, wenn
Harryversuchte sie genauer anzusehen. In der Schule hatte
Harryniemanden. Jeder wusste, dass Dudleys Bande diesen
komischenHarry Potter mit seinen ausgebeulten alten Klamotten und
seinerzerbrochenen Brille nicht ausstehen konnte, und niemand
mochteDudleys Bande in die Quere kommen.
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Briefe von niemandem

Die Flucht der brasilianischen Boa constrictor hatte Harrydie bisher
längste Strafe eingebracht. Als er den Schrank wiederverlassen durfte,
hatten die Sommerferien begonnen. Dudleyhatte seine neue Videokamera
schon längst zertrümmert und seinferngesteuertes Flugzeug zu Bruch
geflogen. Bei seiner erstenFahrt mit dem Rennrad hatte er die alte Mrs.
Figg, die gerade aufihre Krücken gestützt den Ligusterweg überquerte,
über denHaufen geradelt.

Harry war froh, dass die Schule zu Ende war, doch DudleysBande, die das
Haus Tag für Tag heimsuchte, konnte er nichtentkommen. Piers, Dennis,
Malcolm und Görden waren allesamtgroß und dumm, doch weil Dudley
der Dümmste von allen war,war er ihr Anführer. Die andern schlossen sich



mitausgesprochenem Vergnügen Dudleys Lieblingssport an: HarryJagen.

Deshalb verbrachte Harry möglichst viel Zeit außer Haus undwanderte
durch die Straßen. Das baldige Ende der Ferien war einkleiner
Hoffnungsschimmer. Im September würde er auf diehöhere Schule
kommen und zum ersten Mal im Leben nicht mehrmit Dudley zusammen
sein. Dudley hatte einen Platz an OnkelVemons alter Schule, Smeltings.
Auch Piers Polkiss gingdorthin. Harry dagegen kam in die Stonewall High
Scheel, dieGesamtschule in der Nachbarschaft. Dudley fand das sehr
lustig.

»In Stonewall stecken sie den Neuen am ersten Tag den
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Kopf ins Klo«, eröffnete er Harry, weilst du mit hochkommenund schon
mal üben?«

»Nein, danke«, sagte Harry. »Das arme Klo hat noch nieetwas so
Fürchterliches wie deinen Kopf geschluckt - vielleichtwird ihm schlecht
davon.« Dann rannte er los, bevor sich Dudleyeinen Reim daraus machen
konnte.

Eines Tages im Juli nahm Tante Petunia Dudley mit nachLondon, um dort
die Schuluniform für Smeltings zu kaufen, undließ Harry bei Mrs. Figg
zurück. Mrs. Figg war nicht mehr soübel wie früher. Harry erfuhr, dass sie
sich den Fuß gebrochenhatte, als sie über eine ihrer Katzen gestolpert war,
undinzwischen schien sie von ihnen nicht mehr ganz so begeistert zusein.
Sie ließ Harry femsehen und reichte ihm ein StückSchokoladenkuchen, der
schmeckte, als hätte sie ihn schonetliche Jahre aufbewahrt.

An diesem Abend stolzierte Dudley in seiner neuen Uniformunter den
Augen der Eltern im Wohnzimmer umher. Die Jungenin Smeltings trugen
kastanienbraune Fräcke, orangefarbeneKnickerbocker-Hosen und flache
Strohhüte, die sie »Kreissägen«nannten. Außerdem hatten sie knorrige
Holzstöcke, mit denen siesich, wenn die Lehrer nicht hinsahen, gegenseitig
Hiebeversetzten. Das galt als gute Übung fürs spätere Leben.

Onkel Vemon musterte Dudley in den neuen Knicker-bockern und
grummelte etwas vom stolzesten Augenblick seinesLebens. Tante Petunia
brach in Tränen aus und sagte, sie könnees einfach nicht fassen, dass dies



ihr süßer kleiner Dudleyspatzsei, so hübsch und erwachsen wie er aussehe.
Harry wagte nicht,auch nur ein Wort zu sagen. Womöglich hatte er sich
schon zweiRippen angeknackst vor lauter Anstrengung, nicht loszulachen.

Am nächsten Morgen, als Harry zum Frühstück in die Küchekam, schlug
ihm ein fürchterlicher Gestank entge-
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gen. Offenbar kam er von einer großen Emailschüssel in derSpüle. Er trat
näher, um sich die Sache anzusehen, in dem grauenWasser der Schüssel
schwamm etwas, das aussah wie ein Bündelschmutziger Lumpen.

»Was ist das denn?«, fragte er Tante Petunia. Sie kniff dieLippen
zusammen, wie immer, wenn er eine Frage zu stellenwagte.

»Deine neue Schuluniform«, sagte sie.

Harry warf noch einen Blick in die Schüssel.

»Aha«, sagte er, »ich wusste nicht, dass sie so nass seinmuss.«

»Stell dich nicht so dumm an«, keifte Tante Petunia. »Ichfärbe ein paar
alte Sachen grau für dich. Die sehen dann genausoaus wie die der andern.«

Das bezweifelte Harry ernsthaft, er hielt es aber für besser,ihr nicht zu
widersprechen. Er setzte sich an den Tisch undversuchte nicht daran zu
denken, wie er an seinem erstenSchultag in der Stonewall High aussehen
würde -vermutlich wieeiner, der ein paar Fetzen alter Elefantenhaut trug.

Dudley und Onkel Vemon kamen herein und beide hieltensich beim
Gestank von Harrys neuer Uniform die Nase zu. OnkelVemon schlug wie
immer seine Zeitung auf und Dudley knallteseinen Smelting-Stock, den er
immer bei sich trug, auf den Tisch.

Die Klappe des Briefschlitzes quietschte und die Postklatschte auf die
Türmatte.

»Hol die Post, Dudley«, sagte Onkel Vemon hinter seinerZeitung hervor.

»Soll doch Harry sie holen.«



»Hol die Post, Harry.«

»Soll doch Dudley sie holen.«

»Knuff ihn mal mit deinem Smelting-Stock, Dudley.«

40

Harry wich dem Stock aus und ging hinaus, um die Post zuholen. Dreierlei
lag auf der Türmatte: eine Postkarte von OnkelVemons Schwester Marge,
die Ferien auf der Isle of Wightmachte, ein brauner Umschlag, der wohl
eine Rechnung enthielt,und - ein Brief für Harry.

Harry hob ihn auf und starrte auf den Umschlag. Sein Herzschwirrte wie
ein riesiges Gummiband. Niemand hatte ihm Je inseinem ganzen Leben
einen Brief geschrieben. Wer konnte essein? Er hatte keine Freunde, keine
anderen Verwandten - er warnicht in der Bücherei angemeldet und hatte
deshalb auch nieunhöfliche Aufforderungen erhalten, Bücher
zurückzubringen.Doch hier war er, ein Brief, so klar adressiert, dass ein
Fehlerausgeschlossen war:

Mr. H. Potter

Im Schrank unter der TreppeFigusterweg 4Fittle WhingingSurrey

Dick und schwer war der Umschlag, aus gelblichem Per-gament, und die
Adresse war mit smaragdgrüner Tinte ge-schrieben. Eine Briefmarke war
nicht draufgeklebt.

Mit zitternder Hand drehte Harry den Brief um und sah einpurpurnes
Siegel aus Wachs, auf das ein Wappenschildeingeprägt war: ein Föwe, ein
Adler, ein Dachs und eineSchlange, die einen Kreis um den Buchstaben
»H« schlossen.

»Beeil dich, Junge!«, rief Onkel Vemon aus der Küche.»Was machst du da
draußen eigentlich, Briefbombenkontrolle?«Er gluckste über seinen
eigenen Scherz. Harry kam in die Küchezurück, den Blick unverwandt auf
den Brief
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gerichtet. Er reichte Onkel Vemon die Rechnung und diePostkarte, setzte



sich und begann langsam den gelben Umschlagzu öffnen.

Onkel Vemon riss den Brief mit der Rechnung auf,schnaubte vor Abscheu,
und überflog die Postkarte.

»Marge ist krank«, teilte er Tante Petunia mit. »Hat einefaule
Wellhornschnecke gegessen ...«

»Dad!«, sagte Dudley plötzlich. »Dad, Harry hat etwas!«

Harry war gerade dabei, den Brief zu entfalten, der ausdemselben
schweren Pergament bestand wie der Umschlag, alsOnkel Vemon ihm das
Blatt aus der Hand riss.

»Das ist für mich!«, rief Harry und versuchte Onkel Vernonden Brief
wegzuschnappen.

»Wer sollte dir denn schreiben?«, höhnte Onkel Vemon,schüttelte das
zusammengefaltete Blatt mit einer Handauseinander und begann zu lesen.
Sein Gesicht wechselteschneller von Rot zu Grün als eine Verkehrsampel.
Und es bliebnicht bei Grün. Nach ein paar Sekunden war es gräulich-
weißwie alter Haferschleim.

»P-P-Petunia!«, stieß er keuchend hervor.

Dudley grabschte nach dem Brief, um ihn zu lesen, aberOnkel Vemon
hielt ihn hoch, so dass er ihn nicht zu fassenbekam. Tante Petunia nahm
ihn neugierig in die Hand und las dieerste Zeile. Einen Moment lang sah es
so aus, als würde sie inOhnmacht fallen. Sie griff sich an den Hals und gab
einwürgendes Geräusch von sich.

»Vemon! Ach du lieber Gott - Vemon!«

Sie starrten einander an, als hätten sie vergessen, dass Harryund Dudley
immer noch in der Küche waren. Dudley war esnicht gewohnt, ignoriert zu
werden. Mit dem Smelting-Stockversetzte er seinem Vater einen kurzen
schmerzhaften Hieb aufden Kopf

»Ich will diesen Brief lesen«, sagte er laut.
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»Ich will ihn lesen«, sagte Harry wütend, »es ist nämlichmeiner.«

»Raus hier, beide«, krächzte Onkel Vemon und stopfte denBrief in den
Umschlag zurück.

Harry rührte sich nicht vom Fleck.

»ICH WILL MEINEN BRIEF!«, rief er.

»Lass mich sehen!«, verlangte Dudley.

»RAUS!«, brüllte Onkel Vernon, packte Harry und Dudleyam Genick,
warf sie hinaus in den Flur und knallte die Küchentürhinter ihnen zu.
Prompt lieferten sich Harry und Dudley einenerbitterten, aber stummen
Kampf darum, wer am Schlüssellochlauschen durfte. Dudley gewann, und
so legte sich Harry, dieBrille von einem Ohr herabhängend, flach auf den
Bauch undlauschte an dem Spalt zwischen Tür und Fußboden.

»Vernon«, sagte Tante Petunia mit zitternder Stimme,»schau dir die
Adresse an - wie können sie denn nur wissen, woer schläft? Sie
beobachten doch nicht etwa unser Haus?«

»Beobachten - spionieren - vielleicht folgen sie uns«,murmelte Onkel
Vernon verwirrt.

»Aber was sollen wir tun, Vemon? Sollen wir vielleichtantworten? Ihnen
sagen, wir wollen nicht -«

Harry konnte Onkel Vemons glänzende schwarze Schuhedie Küche auf
und ab schreiten sehen.

»Nein«, sagte er endlich. »Nein, wir tun so, als ob nichtswäre. Wenn sie
keine Antwort bekommen ... Ja, das ist das Beste... Wir tun gar nichts ...«

»Aber -«

»Ich will keinen davon im Haus haben, Petunia! Als wir ihnaufnahmen,
haben wir uns da nicht geschworen, diesengefährlichen Unsinn
auszumerzen?«
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Als Onkel Vemon an diesem Abend vom Büro zurückkam, tat eretwas,
was er nie zuvor getan hatte: er besuchte Harry in seinemSchrank.

»Wo ist mein Brief?«, sagte Harry, kaum hatte sich OnkelVemon durch
die Tür gezwängt. »Wer schreibt an mich?«

»Niemand. Er war nur versehentlich an dich adressiert sagteOnkel Vemon
kurz angebunden. »Ich habe ihn verbrannt.«

»Es war kein Versehen«, rief Harry zornig, »mein Schrankstand drauf«

»RUHE!«, schrie Onkel Vernon, und ein paar Spinnen fielenvon der
Decke. Er holte ein paar Mal tief Luft und zwang dannsein Gesicht zu
einem recht schmerzhaft wirkenden Lächeln.

»Ahm -ja, Harry - wegen dieses Schranks hier. Deine Tanteund ich haben
darüber nachgedacht ... Du wirst allmählichwirklich etwas zu groß dafür ...
Wir meinen, es wäre doch nett,wenn du in Dudleys zweites Schlafzimmer
ziehen würdest.«

»Warum?«, sagte Harry.

»Keine dummen Fragen!«, fuhr ihn der Onkel an. »Bringdieses Zeug nach
oben, aber sofort.«

Das Haus der Dursleys hatte vier Schlafzimmer: eines fürOnkel Vemon
und Tante Petunia, eines für Besucher (meistOnkel Vemons Schwester
Marge), eines, in dem Dudley schlief,und eines, in dem Dudley all seine
Spielsachen und die Dingeaufbewahrte, die nicht mehr in sein erstes
Schlafzimmer passten.Harry musste nur einmal nach oben gehen und
schon hatte er allseine Sachen aus dem Schrank in das neue Zimmer
gebracht. Ersetzte sich aufs Bett und ließ den Blick kreisen. Fast alles
hierdrin war kaputt. Die einen Monat alte Videokamera lag aufeinem
kleinen, noch funktionierenden Panzer, den Dudley ein-
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mal über den Hund der Nachbarn gefahren hatte, in der Eckestand Dudleys
erster Fernseher. Als seine Lieblingssendungabgesetzt wurde, hatte er den
Fuß durch den Bildschirmgerammt. Auch ein großer Vogelkäfig stand da,
in dem einmalein Papagei gelebt hatte, den Dudley in der Schule gegen



einechtes Luftgewehr getauscht hatte. Es lag mit durchgebogenemLauf auf
einem Regal, denn Dudley hatte sich daraufniedergelassen. Andere Regale
standen voller Bücher. Das warendie einzigen Dinge in dem Zimmer, die
aussahen, als wären sienie angerührt worden.

Von unten war Dudley zu hören, wie er seine Mutteranbrüllte. »Ich will
ihn nicht da drin haben ... Ich brauche diesesZimmer . ~. Er soll wieder
ausziehen . -«

Harry seufzte und streckte sich auf dem Bett aus. Gesternnoch hätte er
alles darum gegeben, hier oben zu sein. Heute wäreer lieber wieder in
seinem Schrank mit dem Brief in der Handstatt hier oben ohne ihn.

Am nächsten Morgen beim Frühstück waren alle rechtschweigsam.
Dudley stand unter Schock. Er hatte geschrien,seinen Vater mit dem
Smelting-Stock geschlagen, sich absichtlichübergeben, seine Mutter
getreten und seine Schildkröte durchdas Dach des Gewächshauses
geworfen, aber sein Zimmer hatteer trotzdem nicht zurückbekommen.
Harry dachte darüber nach,was gestern beim Frühstück geschehen war.
Hätte er den Briefdoch nur schon im Flur geöffnet, dachte er voll
Bitterkeit.

Onkel Vernon und Tante Petunia sahen sich unablässig mitdüsterer Miene
an.

Die Post kam, und Onkel Vemon, der offenbar versuchtenett zu Harry zu
sein, ließ Dudley aufstehen und sie holen. Siekonnten ihn hören, wie er
den ganzen Flur entlang mit seinemSmelting-Stock mal hierhin, mal
dorthin schlug. Dann rief er:
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»Da ist schon wieder einer! Mr. H. Potter, Das kleinsteSchlafzimmer,
Ligusterweg 4 -«

Mit einem erstickten Schrei sprang Onkel Vemon vonseinem Stuhl hoch
und rannte den Flur entlang, Harry dichthinter ihm - Onkel Vemon musste
Dudley zu Boden ringen, umihm den Brief zu entwinden, was schwierig
war, weil HarryOnkel Vemon von hinten um den Hals gepackt hatte.
Nacheinem kurzen Gerangel, bei dem Jeder ein paar saftige Schlägemit
dem Smelting-Stock einstecken musste, richtete sich OnkelVemon nach



Luft ringend auf und hielt Harrys Brief in der Hand.

»Verschwinde in deinen Schrank - ich meine, dein Zimmer«,Japste er
Harry zu. »Dudley - geh - ich bitte dich, geh.«

Oben in seinem neuen Zimmer ging Harry auf und ab, aufund ab. Jemand
wusste, dass er aus dem Schrank ausgezogenwar, und offenbar auch, dass
er den ersten Brief nicht erhaltenhatte. Das bedeutete doch gewiss, dass sie
es wieder versuchenwürden? Und das nächste Mal würde er dafür sorgen,
dass esklappte. Er hatte einen Plan ausgeheckt.

Um sechs Uhr am nächsten Morgen klingelte der reparierteWecker. Harry
brachte ihn rasch zum Verstummen und zog sichleise an. Er durfte die
Dursleys nicht aufwecken. Ohne Licht zumachen, stahl er sich die Treppe
hinunter.

Er würde an der Ecke des Ligusterwegs auf den Postbotenwarten und sich
die Briefe für Nummer 4 gleich geben lassen.Mit laut pochendem Herzen
stahl er sich durch den dunklen Flurzur Haustür -

»AAAAAUUUUUH!«

Harry machte einen Sprung in die Luft - er war auf et-
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was Großes und Matschiges getreten, das auf der Türmatte lag -etwas
Lebendiges!

Im ersten Stock gingen Lichter an, und mit einem furcht-baren Schreck
wurde Harry klar, dass das große matschigeEtwas das Gesicht seines
Onkels war. Onkel Vernon hatte ineinem Schlafsack vor der Tür gelegen,
und zwar genau deshalb,um Harry daran zu hindern, sein Vorhaben in die
Tatumzusetzen.

Er schrie Harry etwa eine halbe Stunde lang an und befahlihm dann, Tee
zu kochen. Niedergeschlagen schlurfte Harry indie Küche, und als er
zurückkam, war die Post schoneingeworfen worden, mitten auf den Schoß
von Onkel Vemon.Harry konnte drei mit grüner Tinte beschriftete Briefe
erkennen.



»Ich will -«, begann er, doch Onkel Vernon zerriss die Briefevor seinen
Augen in kleine Fetzen.

An diesem Tag ging Onkel Vernon nicht zur Arbeit. Er bliebzu Hause und
nagelte den Briefschlitz zu.

»Weißt du«, erklärte er Tante Petunia mit dem Mund vollerNägel, »wenn
sie die Briefe nicht zustellen können, werden sie eseinfach bleiben lassen.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob das klappt, Vernon.«

»Oh, diese Leute haben eine ganz merkwürdige Art zudenken, Petunia, sie
sind nicht wie du und ich«, sagte OnkelVemon und versuchte einen Nagel
mit dem Stück Obstkucheneinzuschlagen, den ihm Tante Petunia soeben
gebracht hatte.

Am Freitag kamen nicht weniger als zwölf Briefe für Harry.Da sie nicht in
den Briefschlitz gingen, waren sie unter der Türdurchgeschoben, zwischen
Tür und Rahmen geklemmt oderdurch das kleine Fenster der Toilette im
Erdgeschoss gezwängtworden.
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Wieder blieb Onkel Vemon zu Hause. Nachdem er alleBriefe verbrannt
hatte, holte er sich Hammer, Nägel und Leistenund nagelte die Spalten an
Vorder- und Hintertür zu, so dassniemand hinausgehen konnte. Beim
Arbeiten summte er»Bi-Ba-Butzemann« und zuckte beim kleinsten
Geräuschzusammen.

Am Sonnabend gerieten die Dinge außer Kontrolle. Vier-undzwanzig
Briefe für Harry fanden den Weg ins Haus,zusammengerollt im Innern der
zwei Dutzend Eier versteckt, dieder völlig verdatterte Milchmann Tante
Petunia durch dasWohnzimmerfenster hineingereicht hatte. Während
OnkelVemon wütend beim Postamt und bei der Molkerei anrief
undversuchte Jemanden aufzutreiben, bei dem er sich beschwerenkonnte,
zerschnitzelte Tante Petunia die Briefe in ihremKüchenmixer.

»Wer zum Teufel will so dringend mit dir sprechen?«, fragteDudley Harry
ganz verdutzt.

Als sich Onkel Vernon am Sonntagmorgen an den Früh-stückstisch setzte,



sah er müde und ziemlich erschöpft, aberglücklich aus.

»Keine Post an Sonntagen«, gemahnte er sie fröhlich,während er seine
Zeitung mit Marmelade bestrich, #keineverfluchten Briefe heute -e

Während er sprach, kam etwas pfeifend den Küchenkaminhemntergesaust
und knallte gegen seinen Hinterkopf EinenAugenblick später kamen
dreißig oder vierzig Briefe wie Kugelnaus dem Kamin geschossen. Die
Dursleys gingen in Deckung,doch Harry hüpfte in der Küche umher und
versuchte einen Briefzu fangen.

»Raus! RAUS!«

Onkel Vemon packte Harry um die Hüfte und warf ihn
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hinaus in den Flur. Als Tante Petunia und Dudley mit den Armenüber dem
Gesicht hinausgerannt waren, knallte Onkel Vemon dieTür zu. Sie konnten
die Briefe immer noch in die Küche rauschenund gegen die Wände und
den Fußboden klatschen hören.

»Das reicht«, sagte Onkel Vernon. Er versuchte ruhig zusprechen, zog
Jedoch gleichzeitig große Haarbüschel aus seinemSchnurrbart. »Ich
möchte, dass ihr euch alle in fünf Minuten hiereinfindet, bereit zur
Abreise. Wir gehen. Packt ein paar Sachenein. Und keine Widerrede!«

Mit nur einem halben Schnurrbart sah er so gefährlich aus,dass niemand
ein Wort zu sagen wagte. Zehn Minuten späterhatten sie sich durch die
brettervemagelten Türen gezwängt,saßen im Wagen und sausten in
Richtung Autobahn davon. Aufdem Rücksitz wimmerte Dudley vor sich
hin; sein Vater hatteihm links und rechts eine geknallt, weil er sie
aufgehalten hattemit dem Versuch, seinen Fernseher, den Videorecorder
und denComputer in seine Sporttasche zu packen.

Sie fuhren. Und sie fuhren. Selbst Tante Petunia wagte nichtzu fragen, wo
sie denn hinfuhren. Hin und wieder machte OnkelVemon scharf kehrt und
fuhr dann eine Weile in dieentgegengesetzte Richtung.

»Schüttei sie ab ... schüttel sie ab«, murmelte er immer dann,wenn er
umkehrte.



Den ganzen Tag über hielten sie nicht einmal an, um etwaszu essen oder
zu trinken. Als die Nacht hereinbrach, war Dudleyam Brüllen. In seinem
ganzen Leben hatte er noch nie einen soschlechten Tag gehabt. Er war
hungrig, er hatte fünf seinerLieblings Sendungen im Fernsehen verpasst,
und er hatte noch nieso lange Zeit verbracht, ohne am Computer einen
Außerirdischenin die Luft zu Jagen.

Endlich machte Onkel Vemon vor einem düster aus-
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sehenden Hotel am Rande einer großen Stadt Halt. Dudley undHarry
teilten sich ein Zimmer mit Doppelbett und feuchten,niedrigen Decken.
Dudley schnarchte, aber Harry blieb wach. Ersaß an der Fensterbank,
blickte hinunter auf die Lichter dervorbeifahrenden Autos und dachte
lange nach ...

Am nächsten Morgen frühstückten sie muffige Cornflakesund kalte
Dosentomaten auf Toast. Kaum waren sie fertig, tratdie Besitzerin des
Hotels an ihren Tisch.

»Verzeihn Sie, aber ist einer von Ihnen Mr. H. Potter? Es istnur - ich hab
ungefähr hundert von diesen Dingern amEmpfangsschalter.«

Sie hielt einen Brief hoch, so dass sie die mit grüner Tintegeschriebene
Adresse lesen konnten:

Mr. H. PotterZimmer 17Hotel zum BahnblickCokeworth

Harry schnappte nach dem Brief doch Onkel Vemon schlugseine Hand
weg. Die Frau starrte sie an.

»Ich nehme sie«, sagte Onkel Vemon, stand rasch auf undfolgte ihr aus
dem Speisezimmer.

»Wäre es nicht besser, wenn wir einfach nach Hause fahrenwürden,
Schatz?«, schlug Tante Petunia einige Stunden spätermit schüchterner
Stimme vor. Doch Onkel Vernon schien sienicht zu hören. Keiner von
ihnen wusste, wonach genau ersuchte. Er fuhr sie in einen Wald hinein,
stieg aus, sah sich um,schüttelte den Kopf, setzte sich wieder ins Auto, und
weiterging's. Dasselbe geschah inmitten eines umgepflügten Ackers,auf



halbem Weg über
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eine Hängebrücke und auf der obersten Ebene eines mehr-stöckigen
Parkhauses.

»Daddy ist verrückt geworden, nicht wahr?«, fragte Dudleyspät am
Nachmittag mit dumpfer Stimme Tante Petunia. OnkelVernon hatte an der
Küste geparkt, sie alle im Wageneingeschlossen und war verschwunden.

Es begann zu regnen. Große Tropfen klatschten auf dasWagendach.
Dudley schniefte.

»Es ist Montag«, erklärte er seiner Mutter »Heute kommtder Große
Humberto. Ich will dahin, wo sie einen Fernseherhaben.«

Montag. Das erinnerte Harry an etwas. Wenn es Montag war- und meist
konnte man sich auf Dudley verlassen, wenn es umdie Wochentage ging,
und zwar wegen des Fernsehens -, dannwar morgen Dienstag, Harrys elfter
Geburtstag. Natürlich warenseine Geburtstage nie besonders lustig
gewesen - letztes Jahrhatten ihm die Dursleys einen Kleiderbügel und ein
Paar alteSocken von Onkel Vemon geschenkt. Trotzdem, man wird
nichtJeden Tag elf.

Onkel Vemon kam zurück mit einem Lächeln auf demGesicht. In den
Händen trog er ein langes, schmales Paket, dochauf Tante Petunias Frage,
was er gekauft habe, antwortete ernicht.

»Ich habe den idealen Platz gefunden!«, sagte er. »Kommt!Alle aus
steigen!«

Draußen war es sehr kalt. Onkel Vemon wies hinaus aufsMeer, wo in der
Feme ein großer Felsen zu erkennen war. Aufdiesem Felsen thronte die
schäbigste kleine Hütte, die man sichvorstellen kann. Eins war sicher,
einen Fernseher gab es dortnicht.

»Sturmwarnung für heute Nacht!«, sagte Onkel Vernonschadenfroh und
klatschte in die Hände. »Und dieser
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Gentleman hier hat sich freundlicherweise bereit erklärt, uns seinBoot zu
leihen!«

Ein zahnloser alter Mann kam auf sie zugehumpelt unddeutete mit einem
recht verschmitzten Grinsen auf ein altesRuderboot im stahlgrauen Wasser
unter ihnen.

»Ich hab uns schon einige Futterrationen besorgt«, sagteOnkel Vernon,
»also alles an Bord!«

Im Boot war es bitterkalt. Eisige Gischt und Regentropfenkrochen ihnen
die Rücken hinunter und ein frostiger Windpeitschte über ihre Gesichter
Nach Stunden, so kam es ihnen vor,erreichten sie den Fels, wo sie Onkel
Vemon rutschend undschlitternd zu dem heruntergekommenen Haus
führte.

Innen sah es fürchterlich aus; es stank durchdringend nachSeetang, der
Wind pfiff durch die Ritzen der Holzwände und dieFeuerstelle war nass
und leer. Es gab nur zwei Räume.

Onkel Vemons Rationen stellten sich als eine PackungKräcker für Jeden
und vier Bananen heraus. Er versuchte einFeuer zu machen, doch die
leeren Kräcker-Schachteln gaben nurRauch von sich und schrumpelten
zusammen.

»Jetzt könnte ich ausnahmsweise mal einen dieser Briefegebrauchen,
Leute«, sagte er fröhlich.

Er war bester Laune. Offenbar glaubte er, niemand hätte eineChance, sie
hier im Sturm zu erreichen und die Post zuzustellen.Harry dachte im
Stillen das Gleiche, doch der Gedanke munterteihn überhaupt nicht auf

Als die Nacht hereinbrach, kam der versprochene Sturm umsie herum
mächtig in Fahrt. Gischt von den hohen Wellen spritztegegen die Wände
der Hütte und ein zorniger Wind rüttelte anden schmutzigen Fenstern.
Tante Petunia fand ein paar nach Aalriechende Leintücher und machte
Dudley auf demmottenzerfressenen Sofa ein Bett
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zurecht. Sie und Onkel Vemon gingen ins zerlumpte Bettnebenan, und



Harry musste sich das weichste Stück Fußbodensuchen und sich unter der
dünnsten, zerrissensten Deckezusammenkauem.

Die Nacht rückte vor und immer wütender blies der Sturm.Harry konnte
nicht schlafen. Er bibberte und wälzte sich hin undher, um es sich
bequemer zu machen, und sein Magen röhrte vorHunger. Dudleys
Schnarchen ging im rollenden Donnern unter,das um Mitternacht anhob.
Der Leuchtzeiger von Dudleys Uhr,die an seinem dicken Handgelenk vom
Sofarandherunterbaumelte, sagte Harry, dass er in zehn Minuten elf
Jahrealt sein würde. Er lag da und sah zu, wie sein Geburtstag
tickendnäher rückte. Ob die Dursleys überhaupt an ihn denken
würden?,fragte er sich. Wo der Briefeschreiber Jetzt wohl war?

Noch fünf Minuten. Harry hörte draußen etwas knacken.Hoffentlich kam
das Dach nicht herunter, auch wenn ihm dannvielleicht wärmer sein
würde. Noch vier Minuten. Vielleicht wardas Haus am Ligusterweg, wenn
sie zurückkamen, so vollgestopft mit Briefen, dass er auf die eine oder
andere Weiseeinen davon stibitzen konnte.

Noch drei Minuten. War es das Meer, das so hart gegen dieFelsen schlug?
und (noch zwei Minuten) was war das für einkomisches, mahnendes
Geräusch? Zerbrach der Fels und stürzteins Meer?

Noch eine Minute und er war elf Dreißig Sekunden ...zwanzig ... zehn ...
neun - vielleicht sollte er Dudley aufwecken,einfach um ihn zu ärgern -
drei... zwei... eine -

BUMM BUMM.

Die ganze Hütte erzitterte. Mit einem Mal saß Harrykerzengerade da und
starrte auf die Tür. Da draußen war Jemandund klopfte.
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Der Hüter der Schlüssel

BUMM, BUMM. Wieder klopfte es. Dudley schreckte ausdem Schlaf

»Wo ist die Kanone?«, sagte er dumpf.

Hinter ihnen hörten sie ein lautes Krachen. Onkel Vemonkam



hereingestolpert. In den Händen hielt er ein Gewehr - daswar also in dem
langen, schmalen Paket gewesen, das ermitgebracht hatte.

»Wer da?«, rief er. »Ich warne Sie - ich bin bewaffnet!«

Einen Augenblick lang war alles still. Dann -

SPLITTER!

Die Tür wurde mit solcher Wucht getroffen, dass sieglattweg aus den
Angeln sprang und mit einem ohren-betäubenden Knall auf dem Boden
landete.

In der Türöffnung stand ein Riese von Mann. Sein Gesichtwar fast
gänzlich von einer langen, zottigen Haarmähne undeinem wilden,
struppigen Bart verdeckt, doch man konnte seineAugen erkennen, die
unter all dem Haar schimmerten wieschwarze Käfer.

Dieser Riese zwängte sich in die Hütte, den Rücken gebeugt,so dass sein
Kopf die Decke nur streifte. Er bückte sich, stelltedie Tür aufrecht und
setzte sie mit leichter Hand wieder in denRahmen ein. Der Lärm des
Sturms draußen ließ etwas nach. Erwandte sich um und blickte sie an.

»Könnte 'ne Tasse Tee vertragen. War keine leichte Reise...«
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Er schritt hinüber zum Sofa, auf dem der vor Angst ver-steinerte Dudley
saß.

»Beweg dich, Klops«, sagte der Fremde.

Dudley quiekte und rannte hinter den Rücken seiner Mutter,die sich voller
Angst hinter Onkel Vemon zusammenkauerte.

»Und hier ist Harry«, sagte der Riese.

Harry blickte hinauf in sein grimmiges, wildes Gesicht undsah, dass sich
die Fältchen um seine Käferaugen zu einemFächeln gekräuselt hatten.

»Fetztes Mal, als ich dich gesehen hab, warst du noch 'nBaby«, sagte der
Riese. »Du siehst deinem Vater mächtigähnlich, aber die Augen hast du



von deiner Mum.«

Onkel Vemon gab ein merkwürdig rasselndes Geräusch vonsich. »Ich
verlange, dass Sie auf der Stelle verschwinden!«, sagteer. »Das ist
Hausfriedensbruch!«

»Aach, halt den Mund, Dursley, du Oberpflaume«, sagte derRiese. Er
streckte den Arm über die Sofalehne hinweg, riss dasGewehr aus Onkel
Vernons Händen, verdrehte den Fauf - alswäre er aus Gummi - zu einem
Knoten und warf es in die Ecke.

Onkel Vemon gab abermals ein merkwürdiges Geräusch vonsich, wie eine
getretene Maus.

»Dir Jedenfalls, Harry«, sagte der Riese und kehrte denDursleys den
Rücken zu, »einen sehr herzlichen Glückwunschzum Geburtstag. Hab hier
was für dich - vielleicht hab ichzwischendurch mal draufgesessen, aber er
schmeckt sicher nochgut.«

Aus der Innentasche seines schwarzen Umhangs zog er eineetwas
eingedellte Schachtel. Harry öffnete sie mit zitterndenFingern. Ein großer,
klebriger Schokoladenkuchen kam zumVorschein, auf dem mit grünem
Zuckerguss HerzlichenGlückwunsch, Harry geschrieben stand.
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Harry sah zu dem Riesen auf Er wollte eigentlich dankesagen, aber auf
dem Weg zum Mund gingen ihm die Worteverloren, und stattdessen sagte
er: »Wer bist du?«

Der Riese gluckste.

»Wohl wahr, hab mich nicht vorgestellt. Rubeus Hagrid,Hüter der
Schlüssel und Ländereien von Hogwarts.«

Er streckte eine gewaltige Hand aus und schüttelte Harrysganzen Arm.

»Was ist nun eigentlich mit dem Tee?«, sagte er und rieb sichdie Hände.
»Würd nicht nein sagen, wenn er 'n bisschen stärkerwär, wenn du
verstehst, was ich meine.«

Sein Blick fiel auf einen Korb mit den zusammen-geschrumpften Kräcker-



Schachteln und er schnaubte. Er beugtesich zur Feuerstelle hinunter; sie
konnten nicht sehen, was er tat,doch als er sich einen Moment später
aufrichtete, prasselte dortein Feuer. Es erfüllte die ganze feuchte Hütte mit
flackerndemLicht, und Harry fühlte die Wärme über sein Gesicht fließen,
alsob er in ein heißes Bad getaucht wäre.

Der Riese setzte sich wieder auf das Sofa das unter seinemGewicht
einknickte, und begann dann alle möglichen Dinge ausden Taschen seines
Umhangs zu ziehen: einen Kupferkessel, eineplatt gedrückte Packung
Würstchen, einen Schürhaken, eineTeekanne, einige ineinander gesteckte
Becher und eine Flaschemit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit, aus der er
sich einenSchluck genehmigte, bevor der Tee zu kochen begann. Bald
wardie Hütte erfüllt von dem Duft der brutzelnden Würste. Währendder
Riese arbeitete, sagte niemand ein Wort, doch als er dieersten sechs fetten,
saftigen, leicht angekokelten Würste vomRost nahm, zappelte Dudley ein
wenig. Onkel Vemon fauchteihn an: »Dudley, du rührst nichts von dem an,
was er dir gibt.«

Der Riese gab ein dunkles Glucksen von sich.
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»Dein großer Pudding von einem Sohn muss nicht mehrgemästet werden,
Dursley, keine Panik.«

Er reichte die Würstchen Harry, der so hungrig war, dass esihm vorkam,
als hätte er noch nie etwas Wundervolleresgekostet, doch immer noch
konnte er den Blick nicht von demRiesen abwenden. Schließlich, da
offenbar niemand etwas zuerklären schien, sagte er: »Tut mir Leid, aber
ich weiß immernoch nicht richtig, wer du bist.«

Der Riese nahm einen großen Schluck Tee und wischte sichmit dem
Handrücken den Mund.

»Nenn mich Hagrid«, sagte er, »das tun alle. Und wie ich dirschon gesagt
hab, bin ich der Schlüsselhüter von Hogwarts -über Hogwarts weißt du
natürlich alles.«

»Ähm - nein«, sagte Harry.

Hagrid sah schockiert aus.



»Tut mir Leid«, sagte Harry rasch.

»Tut dir Leid?«, bellte Hagrid und wandte sich zu den Durs-leys um mit
einem Blick, der sie in die Schatten zurückweichenließ. »Denen sollte es
Leid tun. Ich wusste, dass du deine Briefenicht kriegst, aber ich hätt nie
gedacht, dass du nicht mal vonHogwarts weißt, das is Ja zum Heulen! Hast
du dich nie gefragt,wo deine Eltern das alles gelernt haben?«

»Alles was?«, fragte Harry.

»ALLES WAS?«, donnerte Hagrid. »Nu mal langsam!«

Er war aufgesprungen. In seinem Zorn schien er die ganzeHütte
auszufüllen. Die Dursleys kauerten sich an die Wand.

»Wollt ihr mir etwa sagen«, knurrte er sie an, »dass dieserJunge - dieser
Junge! - nichts von - von NICHTS weiß?«

Das ging Harry doch ein wenig zu weit. Immerhin ging erzur Schule und
hatte keine schlechten Noten.

»Ich weiß schon einiges«, sagte er. »Ich kann nämlich Matheund solche
Sachen.«
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Doch Hagrid tat dies mit einer Handbewegung ab und sagte:»Über unsere
Welt, meine ich. Deine Welt. Meine Welt. DieWelt von deinen Eltern.«

»Welche Welt?«

Hagrid sah aus, als würde er gleich explodieren.

»DURSLEY!«, dröhnte er.

Onkel Vemon, der ganz blass geworden war, flüsterte etwas,das sich
anhörte wie »Mimbelwimbel«. Hagrid starrte Harry mitwildem Blick an.

»Aber du musst doch von Mum und Dad wissen«, sagte er.»Ich meine, sie
sind berühmt. Du bist berühmt.«

»Was? Mum und Dad waren doch nicht berühmt!«



»Du weißt es nicht ... du weißt es nicht ...« Hagrid fuhr sichmit den
Fingern durch die Haare und fixierte Harry mit einembestürzten Blick.

»Du weißt nicht, was du bist?«, sagte er schließlich.

Onkel Vemon fand plötzlich seine Stimme wieder.

»Aufhören«, befahl er, »hören Sie sofort auf, Sir! Ich ver-biete Ihnen, dem
Jungen irgendetwas zu sagen!«

Auch ein mutigerer Mann als Vernon Dursley wäre unterdem zornigen
Blick Hagrids zusammengebrochen; als Hagridsprach, zitterte Jede Silbe
vor Entrüstung.

»Du hast es ihm nie gesagt? Ihm nie gesagt, was in demBrief stand, den
Dumbledore für ihn dagelassen hat? Ich warauch dabei! Ich hab gesehen,
wie Dumbledore ihn dort hingelegthat, Dursley! Und du hast ihn Harry all
die Jahre vorenthalten?«

»Was vorenthalten?«, fragte Harry begierig.

»AUFHÖREN! ICH VERBIETE ES IHNEN!«, schrieOnkel Vemon in
Panik.

Tante Petunia schnappte vor Schreck nach Luft.

»Aach, kocht eure Köpfe doch im eigenen Saft, ihr beiden«,sagte Hagrid.
»Harry, du bist ein Zauberer.«
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In der Hütte herrschte mit einem Mal Stille. Nur das Meerund das Pfeifen
des Winds waren noch zu hören.

»Ich bin ein was?«

»Ein Zauberer, natürlich«, sagte Hagrid und setzte sichwieder auf das
Sofa, das unter Ächzen noch tiefer einsank. »Undein verdammt guter noch
dazu, würde ich sagen, sobald du mal 'nbisschen Übung hast. Was solltest
du auch anders sein, mitsolchen Eltern wie deinen? Und ich denk, 's ist an
der Zeit, dassdu deinen Brief liest.«



Harry streckte die Hand aus und nahm endlich den gelblichenUmschlag,
der in smaragdgrüner Schrift adressiert war an Mr. H.Potter, Der
Fußboden, Hütte-auf-dem-Fels, Das Meer. Er zogden Brief aus dem
Umschlag und las:

HOGWARTS-SCHULE FÜR HEXEREI UND ZAUBEREI

Schulleiter: Albus Dumbledore(Orden der Merlin, Erster Klasse, Großz.,
Hexenmst.

Ganz hohes Tier, Internationale Vereinig, d. Zauberer)

Sehr geehrter Mr. Potter, wir freuen uns, Ihnen mitteilen zukönnen, dass
Sie an der Hogwarts-Schule für Hexerei undZauberei aufgenommen sind.
Beigelegt finden Sie eine Liste allerbenötigten Bücher und
Ausrüstungsgegenstände.

Das Schuljahr beginnt am 1. September. Wir erwarten Ihre Eulespätestens
am 31. Juli.

Mit freundlichen Grüßen

Minerva McGonagallStellvertretende Schulleiterin

59

Wie ein Feuerwerk expldierten Fragen in Harrys Kopf, und erkonnte sich,
nicht entscheiden, welche er zuerst stellen sollte.Nach ein paar Minuten
stammelte er: »Was soll das heißen, sieerwarten eine Eule?«

»Galoppierende Gorgonen, da fällt mir doch ein ...«, sagteHagrid und
schlug sich mit solcher Wucht die Hand gegen dieStirn, dass es einen
Brauereigaul umgehauen hätte. Aus einerweiteren Tasche im Innern seines
Umhangs zog er eine Eulehervor, eine echte, lebende, recht zerzaust
aussehende Eule - wieeinen langen Federkiel und eine Pergamentrolle. Mit
der Zungezwischen den Lippen kritzelte er eine Notiz. Für Harry
standendie Buchstaben zwar auf dem Kopf, dennoch konnte er sie lesen:

Sehr geehrterNlr. Dumbledore, ich habe Harry seinen Briefüberreicht.
Nehme ihn morgen mit, um seine Sacheneinzukaufen.

Wetter ist fürchterlich, hoffe, Sie sind wohlauf Hagrid



Hagrid rollte die Nachricht zusammen, übergab sie der Eule,die sie in
deren Schnabel klemmte, ging zur Tür und schleudertedie Eule hinaus in
den Sturm. Dann kam er zurück und setztesich, als hätte er nur mal kurz
telefoniert.

Harry bemerkte, dass ihm der Mund offen stand, und klappteihn rasch zu.

»Wo war ich gerade?«, sagte Hagrid, doch in diesem Au-genblick trat
Onkel Vemon, immer noch aschfahl, doch sehrzornig aussehend, in das
Licht des Kaminfeuers.

»Er bleibt hier«, sagte c.

Hagrid grunzte.

»Das möchte ich sehen, wie ein so großer Muggel wie du ihnaufhalten
will, sagte er.
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»Ein was?«, fragte Harry neugierig.

»Ein Muggel«, sagte Hagrid, »so nennen wir Leute wie ihn,die nicht zu
den Magiern gehören. Und es ist dein Pech, dass duin einer Familie der
größten Muggel aufgewachsen bist, die ich Jegesehen habe.«

»Als wir ihn aufnahmen, haben wir geschworen, diesemBlödsinn ein Ende
zu setzen«, sagte Onkel Vernon, »ge-schworen, es ihm auszubläuen!
Zauberer, in der Tat!«

»Ihr habt es gewusst?«, sagte Harry, »ihr habt gewusst, dassich ein - ein
Zauberer bin?«

»Gewusst!«, schrie Tante Petunia plötzlich auf, »gewusst!Natürlich haben
wies gewusst! Wie denn auch nicht, wenn meinevermaledeite Schwester
so eine war? Sie hat nämlich genau dengleichen Brief bekommen und ist
dann in diese - diese Schuleverschwunden und kam in den Ferien Jedes
Mal mit den Taschenvoller Froschlaich nach Hause und hat Teetassen in
Rattenverwandelt. Ich war die Einzige, die klar erkannt hat, was
siewirklich war - eine Missgeburt. Aber bei Mutter und Vater, onein, da
hieß es Lily hier und Lily da, sie waren stolz, eine Hexein der Familie zu



haben!«

Sie hielt inne, um tief Luft zu holen, und fing dann erneut anzu schimpfen.
Es schien, als ob sie das schon all die Jahre hatteloswerden wollen.

e Dann hat sie diesen Potter an der Schule getroffen, und siesind
weggegangen und haben geheiratet und haben dichbekommen, und
natürlich wusste ich, dass du genau so einer seinwürdest, genauso seltsam,
genauso - unnormal, und dann, bitteschön, hat sie es geschafft, sich in die
Luft zu Jagen, und wirmussten uns plötzlich mit dir herumschlagen!«

Harry war ganz bleich geworden. Sobald er seine Stimmegefunden hatte,
sagte er: »In die Luft gejagt? Du hast mirerzählt, dass sie bei einem
Autounfall gestorben sind!«
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»AUTOUNFALL!«, donnerte Hagrid und sprang so wütendauf, dass die
Dursleys sich in ihre Ecke verdrückten. »Wiekönnten Lily und James
Potter in einem Auto ums Lebenkommen? Das ist eine Schande! Ein
Skandal! Harry Potter kenntnicht mal seine eigene Geschichte, wo doch
Jedes Kind inunserer Welt seinen Namen weiß!«

»Warum eigentlich? Was ist passiert?«, fragte Harry drän-gend.

Der Zorn wich aus Hagrids Gesicht. Plötzlich schien eretwas zu fürchten.

»Das hätte ich nie erwartet«, sagte er mit leiser, besorgterStimme. »Als
Dumbledore sagte, du könntest in Schwierigkeitengeraten, hatte ich keine
Ahnung, wie wenig du weißt. Ach,Harry, vielleicht bin ich nicht der
Richtige, um es dir zu sagen -aber einer muss es tun -und du kannst nicht
nach Hogwartsgehen, ohne es zu wissen.«

Er warf den Dursleys einen finsteren Blick zu.

»Nun, es ist am besten, wenn du so viel weißt, wie ich dirsagen kann - aber
natürlich kann ich dir nicht alles sagen, es istein großes Geheimnis,
manches davon Jedenfalls ...«

Er setzte sich, starrte einige Augenblicke lang ins Feuer undsagte dann:
»Es fängt, glaube ich, mit - mit einem Typen namens- aber es ist



unglaublich, dass du seinen Namen nicht kennst, inunserer Welt kennen
ihn alle -«

»Wen?«

»Nun Ja, ich nenn den Namen lieber nicht, wenn's nichtunbedingt sein
muss. Keiner tut's.«

»Warum nicht?«

»Schluckende Wasserspeier, Harry, die Leute haben immernoch Angst.
Verflucht, ist das schwierig. Sieh mal, da war dieserZauberer, der ... böse
geworden ist. So böse, wie
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es nur geht. Schlimmer noch. Schlimmer als schlimm. Sein Namewar ...«

Hagrid würgte, aber kein Wort kam hervor.

»Könntest du es aufschreiben?«, schlug Harry vor.

»Nöh - kann ihn nicht buchstabieren. Na gut - Voldemort.«Hagrid
erschauerte. »Zwing mich nicht, das noch mal zu sagen.Jedenfalls, dieser -
dieser Zauberer hat vor etwa zwanzig Jahrenbegonnen, sich Anhänger zu
suchen. Und die hat er auchbekommen - manche hatten Angst, manche
wollten einfach einwenig von seiner Macht, denn er verschaffte sich viel
Macht, dasmuss man sagen. Dunkle Zeiten, Harry. Wussten nicht, wem
wirtrauen sollten, wagten nicht, uns mit fremden Zauberern oderHexen
anzufreunden ... Schreckliche Dinge sind passiert. Er hatdie Macht
übernommen. Klar haben sich einige gewehrt -und erhat sie umgebracht.
Furchtbar. Einer der wenigen sicheren Orte,die es noch gab, war
Hogwarts. Vermute, Dumbledore war derEinzige, vor dem Du-weißt-
schon-wer Angst hatte. Hat es nichtgewagt, die Schule einzusacken,
damals Jedenfalls nicht.

Nun waren deine Mum und dein Dad als Hexe und Zaubererso gut, wie ich
noch niemanden gekannt hab. Zu ihrer Zeit dieKlassenbesten in Hogwarts!
Für mich ist es ein großes Rätsel,warum Du-weißt-schon-wer nie versucht
hat, sie auf seine Seitezu bringen ... Hat wohl gewusst, dass sie
Dumbledore zu nahewaren, um etwas mit der dunklen Seite zu tun haben



zu wollen.

Vielleicht hat er geglaubt, er könne sie überreden ...Vielleicht hat er sie
auch nur aus dem Weg haben wollen. Alles,was man weiß, ist, dass er in
dem Dorf auftauchte, wo ihr allegelebt habt, an Halloween vor zehn
Jahren. Du warst gerade malein Jahr alt. Er kam in euer Haus und -und -«
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Hagrid zog plötzlich ein sehr schmutziges, gepunktetesTaschentuch hervor
und schnäuzte sich laut wie ein Nebelhorndie Nase.

»Tut mir Leid«, sagte er. »Aber es ist so traurig - hab deineMum und
deinen Dad gekannt, und nettere Menschen hast dueinfach nicht finden
können, Jedenfalls - Du-weißt-schon-wer hatsie getötet. Und dann - und
das ist das eigentlich Geheimnisvolledaran - hat er versucht, auch dich zu
töten. Wollte reinen Tischmachen, denk ich, oder hatte inzwischen einfach
Spaß am Töten.Aber er konnte es nicht. Hast du dich nie gefragt, wie du
dieseNarbe auf der Stirn bekommen hast? Das war kein
gewöhnlicherSchnitt. Das kriegst du, wenn ein mächtiger, böser Fluch
dichberührt -hat sogar bei deiner Mum und deinem Dad geklappt -aber
nicht bei dir, und darum bist du berühmt, Harry. Keiner hates Überlebt,
wenn er einmal beschlossen hat, Jemanden zu töten,keiner außer dir, und
er hatte einige der besten Hexen undZauberer der Zeit getötet - die
McKinnons, die Bones, diePrewetts - und du warst nur ein Baby, aber du
hast überlebt.«

In Harrys Kopf spielte sich etwas sehr Schmerzhaftes ab. AlsHagrid mit
der Geschichte ans Ende kam, sah er noch einmal denblendend hellen,
grünen Blitz vor sich, deutlicher als Jemalszuvor - und er erinnerte sich
zum ersten Mal im Leben an etwasanderes - an ein höhnische, kaltes,
grausames Lachen.

Hagrid betrachtete ihn traurig.

»Hab dich selbst aus dem zerstörten Haus geholt, aufDumbledores Befehl
hin. Hab dich zu diesem Pack hier gebracht...«

»Lauter dummes Zeug«, sagte Onkel Vernon. Harryschreckte auf, er hatte
fast vergessen, dass die Dursleys auchnoch da waren. Onkel Vernon hatte
offenbar seine
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Courage wiedergewonnen. Die Fäuste geballt, sah er Harry mitfinsterem
Blick an.

»Jetzt hörst du mir mal zu. Kleiner«, schnauzte er. »Magsein, dass es
etwas Seltsames mit dir auf sich hat, vermutlichnichts, was nicht durch ein
paar saftige Ohrfeigen hätte kuriertwerden können - und was diese
Geschichte mit deinen Elternangeht, nun, sie waren eben ziemlich
verrückt, und die Weit istmeiner Meinung nach besser dran ohne sie.
Haben's Ja nichtanders gewollt, wenn sie sich mit diesem
Zaubererpackeingelassen haben - genau was ich erwartet hab, ich hab
immergewusst, dass es mit ihnen kein gutes Ende nehmen würde -«

Doch in diesem Augenblick sprang Hagrid vom Sofa undzog einen
zerfledderten rosa Schirm aus seinem Umhang. Wieein Schwert hielt er
ihn Onkel Vemon entgegen und sagte: »Ichwarne dich, Dursley - ich
warne dich -noch ein Wort...«

Nun, da Onkel Vemon Gefahr lief, vom Schirm einesbärtigen Riesen
aufgespießt zu werden, verließ ihn der Mutwieder; er drückte sich gegen
die Wand und verstummte .

»Schon besser so«, sagte Hagrid schwer atmend und setztesich aufs Sofa
zurück, das sich diesmal bis auf den Bodendurchbog.

Harry lagen unterdessen immer noch Fragen auf der Zunge,hunderte von
Fragen.

»Aber was geschah mit Vol-, 'tschuldigung - ich meineDu-weißt-schon-
wer?«

»Gute Frage, Harry. Ist verschwunden. Wie vom Erdbodenverschluckt.
Noch in der Nacht als er versucht hat, dich zu töten.Macht dich noch
berühmter. Das ist das größte Geheimnis, weißtdu ... Er wurde immer
mächtiger - warum hätte er gehen sollen?
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Manche sagen, er sei gestorben. Stuss, wenn du mich fragst.Weiß nicht, ob
er noch genug Menschliches in sich hatte, umsterben zu können. Manche



sagen, er sei immer noch irgendwodort draußen und warte nur auf den
rechten Augenblick, aber dasglaub ich nicht. Leute, die auf seiner Seite
waren, sind zu unszurückgekommen. Manche sind aus einer Art Trance
erwacht.Glaub nicht, dass sie es geschafft hätten, wenn er vorgehabt
hättezurückzukommen.

Die meisten von uns denken, dass er immer noch irgendwoda draußen ist,
aber seine Macht verloren hat. Zu schwach, umweiterzumachen. Denn
etwas an dir, Harry, hat ihm den Garausgemacht. In Jener Nacht geschah
etwas, mit dem er nichtgerechnet hatte - weiß nicht, was es war, keiner
weiß es -, aberetwas an dir hat er nicht gepackt, und das war7s.«

Hagrid betrachtete Harry voller Wärme und Hochachtung,doch Harry
fühlte sich nicht froh und stolz deswegen, sondernwar sich ganz sicher,
dass es sich hier um einen fürchterlichenIrrtum handeln musste. Ein
Zauberer? Er? Wie sollte das möglichsein? Sein Leben lang hatte er unter
den Schlägen Dudleysgelitten und war von Tante Petunia und Onkel
Vemonschikaniert worden; wenn er wirklich ein Zauberer war,
warumhatten sie sich nicht Jedes Mal, wenn sie versucht hatten, ihn inden
Schrank einzuschließen, in warzige Kröten verwandelt?Wenn er einst den
größten Hexer der Welt besiegt hatte, wiekonnte ihn dann Dudley immer
hemmkicken wie einen Fußball?

»Hagrid«, sagte er leise, »du musst einen Fehler gemachthaben. Ich kann
unmöglich ein Zauberer sein.«

Zu seiner Überraschung gluckste Hagrid.

»Kein Zauberer, was? Nie Dinge geschehen lassen, wenn duAngst hattest
oder wütend warst?«
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Harry blickte ins Feuer. Nun, da er darüber nachdachte ...Alle seltsamen
Dinge, die Onkel und Tante auf die Palmegebracht hatten, waren
geschehen, als er, Harry, aufgebrachtoder zornig gewesen war ... Auf der
Flucht vor Dudleys Bandewar er manchmal einfach nicht zu fassen
gewesen ... Manchmal,wenn er mit diesem lächerlichen Haarschnitt
partout nicht hattezur Schule gehen wollen, hatte er es geschafft, dass sein
Haarrasch nachwuchs ... Und das letzte Mal, als Dudley ihn gestoßenhatte,
da hatte er doch seine Rache bekommen, ohne auch nur zuwissen, was er



tat? Hatte er nicht eine Boa constrictor auf ihnlosgelassen?

Harry wandte sich erneut Hagrid zu und lächelte, und er sah,dass Hagrid
ihn geradezu anstrahlte.

»Siehst du?«e sagte Hagrid. »Harry Potter und kein Zau-berer - wart nur
ab, und du wirst noch ganz berühmt inHogwarts.«

Doch Onkel Vemon würde nicht kampflos aufgeben.

»Hab ich Ihnen nicht gesagt, der Junge bleibt hier?«, zischteer. »Er geht
auf die Stonewall High und wird dafür dankbar sein.Ich habe diese Briefe
gelesen, und er braucht allen möglichenNonsens - und Zauberspruchfibeln
und Zauberstäbe und -«

»Wenn er gehen will, wird ihn ein großer Muggel wie dunicht aufhalten
können«, knurrte Hagrid. »Lily und James PottersSohn von Hogwarts
femhalten! Du bist Ja verrückt. Sein Nameist vorgemerkt, schon seit seiner
Geburt. Er geht bald auf diebeste Schule für Hexerei und Zauberei auf der
ganzen Welt.Nach sieben Jahren dort wird er sich nicht mehr
wiedererkennen.Er wird dort mit Jungen Leuten seinesgleichen zusammen
sein,zur Abwechslung mal, und er wird unter dem größten
Schulleiterlernen, den Hogwarts Je gesehen hat, Albus Dumbled-«
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»ICH BEZAHLE KEINEN HIRNRISSIGEN ALTENDUMMKOPF,
DAMIT ER IHM ZAUBERTRICKS BEI-BRINGT!«, schrie Onkel
Vemon.

Doch nun war er endgültig zu weit gegangen. Hagrid packteden Schirm,
schwang ihn über seinem Kopf hin und her undpolterte: »BELEIDIGE
NIE - ALBUS DUMBLEDORE - INMEINER GEGENWART!«

Pfeifend sauste der Schirm herunter, bis die Spitze aufDudley gerichtet
war - ein Blitz aus violettem Licht, einGeräusch wie das Knallen eines
Feuerwerkskörpers, ein schrillesKreischen - und schon begann Dudley
einen Tanz aufzuführen,mit den Händen auf dem dicken Hintern und
heulend vorSchmerz. Gerade, als er ihnen den Rücken zuwandte, sah
Harryein geringeltes Schweineschwänzchen durch ein Loch in seinerHose
hervorpurzeln.



Onkel Vemon tobte. Er zog Tante Petunia und Dudley inden anderen
Raum, warf Hagrid einen letzten, angsterfülltenBlick zu und schlug die
Tür hinter sich zu.

Hagrid sah auf den Schirm hinab und strich sich über denBart.

»Hätt die Beherrschung nicht verlieren dürfen«, sagte erreuevoll, »aber es
hat ohnehin nicht geklappt. Wollte ihn in einSchwein verwandeln, aber ich
denke, er war einem Schwein soähnlich, dass es nicht mehr viel zu tun
gab.«

Unter seinen buschigen Augenbrauen hervor blickte er Harryvon der Seite
an.

»Wär dir dankbar, wenn du das niemandem in Hogwartserzählst«, sagte er.
»Ich - ähm - soll eigentlich nichtherumzaubem, um es genau zu nehmen.
Ich durfte ein wenig, umdir zu folgen und um dir die Briefe zu bringen und
- einer derGründe, warum ich so scharf auf diesen Job war -«

»Warum sollst du nicht zaubern?«
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»Nun Ja - ich war selbst in Hogwarts, doch ich - ähm -manhat mich
rausgeworfen, um dir die Wahrheit zu sagen. Im drittenJahr. Sie haben
meinen Zauberstab zerbrochen und alles. DochDumbledore hat mich als
Wildhüter dabehalten. GroßartigerMann, Dumbledore.«

»Warum hat man dich rausgeworfen?«

»Es wird spät und wir haben morgen viel zu erledigen«,sagte Hagrid laut.
»Müssen hoch in die Stadt und dir alle Bücherund Sachen besorgen.«

Er nahm seinen dicken schwarzen Umhang ab und warf ihnHarry zu.

»Kannst drunter pennen«, sagte er. »Mach dir nichts draus,wenn's dadrin
ein wenig zappelt, ich glaub, ich hab immer nochein paar Haselmäuse in
den Taschen.«
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In der Winkelgasse



Am nächsten Morgen wachte Harry früh auf Er wusste zwar,dass es
draußen schon hell war, doch er hielt die Augen festgeschlossen.

»Es war ein Traum«, sagte er sich entschlossen. »Ich habevon einem
Riesen namens Hagrid geträumt, der mir erklärt hat,von nun an werde ich
eine Schule für Zauberer besuchen. Wennich aufwache, bin ich zu Hause
in meinem Schrank.«

Plötzlich hörte er ein lautes, tappendes Geräusch.

»Und das ist Tante Petunia, die an die Tür klopft«, dachteHarry und das
Herz wurde ihm schwer. Doch die Augen hielt erweiter geschlossen. Ein
schöner Traum war es gewesen.

Tapp. Tapp. Tapp.

»Schon gut«, murmelte Harry, »Ich steh Ja schon au£«

Er richtete sich auf und Hagrids schwerer Umhang fiel vonseinen
Schultern. Sonnenlicht durchflutete die Hütte, der Sturmhatte sich gelegt.
Hagrid selbst schlief auf demzusammengebrochenen Sofa, und eine Eule,
eine Zeitung in denSchnabel geklemmt, tappte mit ihrer Kralle gegen das
Fenster.

Harry rappelte sich auf Er war so glücklich, dass es ihmvorkam, als würde
in seinem Innern ein großer Ballon an-schwellen. Schnurstracks lief er
zum Fenster und riss es auf. DieEule schwebte herein und ließ die Zeitung
auf Hagrids Bauchfallen. Er schlief Jedoch munter weiter. Die
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Eule flatterte auf den Boden und begann auf Hagrids
Umhangherumzupicken.

»Lass das.«

Harry versuchte die Eule wegzuscheuchen, doch sie hacktewütend nach
ihm und fuhr fort, den Umhang zu zerfetzen.

»Hagrid!«, sagte Harry laut. »Da ist eine Eule -«

»Bezahl sie«, grunzte Hagrid in das Sofa.



»Was?«

»Sie will ihren Lohn fürs Zeitungausfliegen. Schau in meinenTaschen
nach.«

Hagrids Umhang schien aus nichts als Taschen zu
bestehen:Schlüsselbunde, Musketenkugeln,
Bindfadenröllchen,Pfefferminzbonbons, Teebeutel ... Schließlich zog er
eine Handvoll merkwürdig aus sehender Münzen hervor.

»Gib ihr fünf Knuts«, sagte Hagrid schläfrig.

»Knuts?«

»Die kleinen aus Bronze.«

Harry zählte fünf kleine Bronzemünzen ab. Die Eule streckteein Bein aus,
und er steckte das Geld in ein Lederbeutelchen, dasdaran festgebunden
war. Dann flatterte sie durch das offeneFenster davon.

Hagrid gähnte laut, richtete sich auf und reckte genüsslichdie Glieder.

»Wir brechen am besten gleich auf, Harry, haben heute eineMenge zu
erledigen. Müssen hoch nach London und dir alles fürdie Schule
besorgen.«

Harry drehte die Münzen nachdenklich hin und her. Ebenwar ihm ein
Gedanke gekommen, der dem Glücksballon inseinem Innern einen Pikser
versetzt hatte.

»Ähm ... Hagrid?«

»Mm?« Hagnid zog gerade seine riesigen Stiefel an.

»Ich hab kein Geld - und du hast Ja gestern Nacht Onkel
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Vemon gehört - er wird nicht dafür bezahlen, dass ich fort geheund
Zaubern lerne.«

»Mach dir darüber keine Gedanken«, sagte Hagrid. Er standauf und kratzte



sich am Kopf »Glaubst du etwa, deine Elternhätten dir nichts
hinterlassen?«

»Aber wenn doch ihr Haus zerstört wurde -«

»Sie haben ihr Gold doch nicht im Haus aufbewahrt, meinJunge! Nee, wir
machen als Erstes bei Gringotts Halt.Zaubererbank. Nimm dir ein
Würstchen, kalt sind sie auch nichtschlecht - und zu 'nein Stück von
deinem Geburtstagskuchenwürd ich auch nicht nein sagen.«

»Zauberer haben Banken?«

»Nur die eine. Gringotts. Wird von Kobolden geführt.«

Harry ließ sein Würstchen fallen.

»Kobolde? «

»Jaow. Musst also ganz schön bescheuert sein, wenn duversuchst, sie
auszurauben. Leg dich nie mit den Kobolden an,Harry. Gringotts ist der
sicherste Ort der Welt für alles, was duaufbewahren willst - mit Ausnahme
vielleicht von Hogwarts.Muss übrigens sowieso bei Gringotts
vorbeischauen. Auftrag vonDumbledore. Geschäftliches für Hogwarts.«
Hagrid richtete sichstolz auf »Meist nimmt er mich, wenn es Wichtiges zu
erledigengibt. Dich abholen, etwas von Gringotts besorgen, weiß, dass
ermir vertrauen kann, verstehst du. Alles klar? Na dann los.«

Harry folgte Hagrid hinaus auf den Felsen. Der Himmel warJetzt klar und
das Meer schimmerte im Sonnenlicht. Das Boot,das Onkel Vemon
gemietet hatte, lag noch da. Viel Wasser hattesich auf dem Boden
angesammelt.

»Wie bist du hergekommen?«, fragte Harry und sah sichnach einem
zweiten Boot um.

»Geflogen«, sagte Hagrid.

»Geflogen? «
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»Ja, aber zurück nehmen wir das Ding hier. Jetzt, wo dudabei bist, darf ich



nicht mehr zaubern.«

Sie setzten sich ins Boot. Harry starrte Hagrid unverwandtan und
versuchte sich vorzustellen, wie er flog.

»Schande allerdings, dass man rüdem muss«, sagte Hagridund sah Harry
wieder mit einem seiner Blicke von der Seite heran. »Wenn ich ... ahm ...
die Sache etwas beschleunigen würde,wärst du so freundlich und würdest
in Hogwarts nichts davonsagen?«

»Klar«, sagte Harry, gespannt darauf, mehr von HagridsZauberkünsten zu
sehen. Hagrid zog den rosa Schirm hervor,schlug ihn zweimal sachte
gegen die Seitenwand des Bootes, undschon rauschten sie in Richtung
Küste davon.

»Warum wäre es verrückt, wenn man Gringotts ausraubenwollte?«, fragte
Harry.

»Magische Banne, Zauberflüche«, sagte Hagrid und öffneteseine Zeitung.
»Es heißt, die Hochsicherheitsverliese werden vonDrachen bewacht. Und
dann musst du erst einmal hinfinden -Griingotts liegt nämlich hunderte
von Meilen unterhalb von]London. Tief unter der Untergrundbahn. Du
stirbst vor Hunger,bevor du wieder ans Tageslicht kommst, auch wenn du
dir wasunter den Nagel gerissen hast.«

Harry saß da und dachte dar-über nach, während Hagridseine Zeitung, den
Tagespropheten, las. Harry wusste von OnkelVemon, dass die
Erwachsenen beim Zeitunglesen in Ruhegelassen werden wollten, auch
wenn es ihmjetzt schwer fiel, dennnoch nie hatte er so viele Fragen auf
dem 1-ferzen gehabt.

»Zaubereiministerium vermasselt mal wieder alles, wieÜblich«, brummte
Hagrid und blätterte um.

»Es gibt ein Ministerium für Zauberei?«, platzte Harry los.
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»Klar«, sagte Hagrid. »Wollten natürlich Dumbledore alsMinister haben,
aber der würde nie von Hogwarts Weggehen.Deshalb hat Cornelius Fudge
die Stelle bekommen. Gibt keinengrößeren Stümper. Schickt also



Durnbledore Jeden Morgen einDutzend Eulen und fragt ihn um Rat.«

»Aber was tut ein Zaubereinünisterium?«

»Nun, seine Hauptaufgabe ist, vor den Muggels geheim zuhalten, dass es
landauf, landab immer noch Hexen und Zauberergibt.«

»Warum?«

»Warum? Mein Güte, Harry, die wären doch ganz scharfdarauf, dass wir
ihre Schwierigkeiten mit magischen Kräftenlösen. Nö, die sollen uns mal
in Ruhe lassen.«

In diesem Augenblick stupste das Boot sanft gegen dieHafenmauer.
Hagrid faltete die Zeitung zusammen und siestiegen die Steintreppe zur
Straße empor.

Die Menschen auf den Straßen der kleinen Stadt starrtenHagrid mit großen
Augen an. Harry konnte es ihnen nichtverübeln. Hagrid war nicht nur
doppelt so groß wie alle anderen,er zeigte auch auf ganz gewöhnliche
Dinge wie Parkuhren undrief dabei laut: »Schau dir das an, Harry. Solche
Sachen lassensich die Muggels einfallen, nicht zu fassen!«

»Hagnid«, sagte Harry ein wenig außer Atem, weil er rennenmusste, um
Schritt zu halten. »Hast du gesagt, bei Griingottsgebe es Drachen?«

»Ja, so heißt es«, sagte Hagrid. »Mann, ich hätte gern einenDrachen.«

»Du hättest gerne einen?«

»Schon als kleiner Junge wollte ich einen - hier lang.«

Sie waren am Bahnhof angekommen. In fünf Minuten gingein Zug nach
London. Hagrid, der mit »Muggelgeld«, wie er esnannte, nicht
zurechtkam, reichte Harry ein paar Scheine, mitdenen er die Fahrkarten
kaufte.
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Im Zug glotzten die Leute noch mehr. Hagrid, der zweiSitzplätze brauchte,
strickte während der Fahrt an etwas, dasaussah wie ein kanariengelbes
Zirkuszelt.



»Hast deinen Brief noch, Harry?«, fragte er, während er dieMaschen
zählte.

Harry zog den Pergarnentumschlag aus der Tasche.

»Gut«, sagte Hagrid. »Da ist eine Liste drin mit allem, wasdu brauchst.«

Harry entfaltete einen zweiten Bogen Papier, den er in derNacht zuvor
nicht bemerkt hatte, und las:

HOGWARTS-SCHULE FÜR HEXEREI UND ZAUBEREI

Uniforin

Im ersten Jahr benötigen die Schüler:

1. Drei Garnituren einfache Arbeitskleidung (schwarz)

2. Einen einfachen Spitzhut (schwarz) für tagsüber

3. Ein Paar Schutzhandschuhe (Drachenhaut o. Ä.)

4. Einen Winterumhang (schwarz, mit silbernen Schnal-len)

Bitte beachten Sie, dass alle Kleidungsstücke der Schüler
mitNamensetiketten versehen sein müssen.

Lehrbücher

Alle Schüler sollten Jeweils ein Exemplar der folgenden Werkebesitzen:

- Miranda Habicht: Lehrbuch der Zauber Sprüche, Band 1

- Bathilda Bagshot: Geschichte der Zauberei

- Adalbert Schwahfel: Theorie der Magie

- Emeric Wendel: Verwandlungenftir Anfänger

- Phyllida Spore: Tausend Zauberkräuter und -pilze

- Arsenius Bunsen: Zaubertränke und Zauberbräue
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- Lurch Scamander: Sagentiere und wo sie zufinden sind

- Quirin Sumo: Dunkle Kräfte. Ein Kurs zur Selbstverteidigung

Ferner werden benötigt:

- 1 Zauberstab

- 1 Kessel (Zinn, Normgröße 2)

- 1 Sortiment Glas- oder Kristall fl äschchen

- 1 Teleskop

- 1 Waage aus Messing

Es ist den Schülern zudem freigestellt, eine Eule ODER eineKatze ODER
eine Kröte mitzubringen.

DIE ELTERN SEIEN DARAN ERINNERT, DASS ERST-KLÄSSLER
KEINE EIGENEN BESEN BESITZEN DÜRFEN

»Und das alles können wir in London kaufen?«, fragte sichHarry laut.

»Ja. Wenn du weißt, wo«, sagte Hagrid.

Harry war noch nie in London gewesen. Hagrid schien zwarzu wissen, wo
er hinwollte, doch offensichtlich war er es nichtgewohnt, auf normalem
Weg dorthin zu gelangen. Erverhedderte sich im Drehkreuz zur
Untergrundbahn undbeschwerte sich laut, die Sitze seien zu klein und die
Züge zulahm.

»Keine Ahnung, wie die Muggels zurechtkommen ohneZauberei«, meinte
er, als sie eine kaputte Rolltreppe ein-porkletterten, die auf eine belebte,
mit Läden gesäumte Straßeführte.

Hagrid war ein solcher Riese, dass er ohne Mühe einen Keilin die
Menschenmenge trieb, und Harry brauchte sich nur dichthinter ihm zu
halten. Sie gingen an Buchhand-
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lungen und Musikläden vorbei, an Schnellimbissen und Kinos,doch
nirgends sah es danach aus, als ob es Zauberstäbe zukaufen gäbe. Dies war
eine ganz gewöhnliche Straße voll ganzgewöhnlicher Menschen. Konnte
es wirklich sein, dass vieleMeilen unter ihnen haufenweise Zauberergold
vergraben war?War all dies vielleicht nur ein gewaltiger Jux, den die
Dursleysausgeheckt hatten? Das hätte Harry vielleicht geglaubt, wenn
ernicht gewusst hätte, dass die Dursleys keinerlei Sinn für Humorbesaßen.
Doch obwohl alles, was Hagrid ihm bisher erzählt hatte,schlicht unfassbar
war, konnte er einfach nicht anders, als ihm zuvertrauen.

»Hier ist es«, sagte Hagrid und blieb stehen. »Zum Trop-fenden Kessel.
Den Laden kennt Jeder.«

Es war ein kleiner, schmuddelig wirkender Pub. Harry hätteihn nicht
einmal bemerkt, wenn Hagrid nichts gesagt hätte. Dievorbeieilenden
Menschen beachteten ihn nicht. Ihre Blickewanderten von der großen
Buchhandlung auf der einen Seitezum Plattenladen auf der anderen Seite,
als könnten sie denTropfenden Kessel überhaupt nicht sehen. Tatsächlich
hatteHarry das ganz eigentümliche Gefühl, dass nur er und Hagrid
ihnsahen. Doch bevor er den Mund aufmachen konnte, schob ihnHagrid
zur Tür hinein.

Für einen berühmten Ort war es hier sehr dunkel undschäbig. In einer Ecke
saßen ein paar alte Frauen und trankenSherry aus kleinen Gläsern. Eine
von ihnen rauchte eine langePfeife. Ein kleiner Mann mit Zylinder sprach
mit dem alten Wirt,der vollkommen kahlköpfig war und aussah wie eine
klebrigeWalnuss. Als sie eintraten, verstummte das leise Summen
derGespräche. Hagrid schienen alle zu kennen; sie winkten undlächelten
ihm zu, und der Wirt griff nach einem Glas: »DasÜbliche, Hagrid?«

»Heute nicht, Tom, bin im Auftrag von Hogwarts un-
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terwegs«, sagte Hagrid und versetzte Harry mit seiner großenHand einen
Klaps auf die Schulter, der ihn in die Knie gehen ließ.

»Meine Güte«, sagte der Wirt und spähte zu Harry hinüber,»ist das - kann
das -?«



Im Tropfenden Kessel war es mit einem Schlag mucks-mäuschenstill
geworden.

»Grundgütiger«, flüsterte der alte Barmann. »Harry Potter ...welch eine
Ehre.«

Er eilte hinter der Bar hervor, trat raschen Schrittes aufHarry zu und ergriff
mit Tränen in den Augen seine Hand.

»Willkommen zu Hause, Mr. Potter, willkommen zuHause.«

Harry wusste nicht, was er sagen sollte. Aller Augen warenauf ihn
gerichtet. Die alte Frau paffte ihre Pfeife ohne zubemerken, dass sie
ausgegangen war. Hagrid strahlte.

Nun ging im Tropfenden Kessel ein großes Stühlerücken los,und die Gäste
schüttelten Harry einer nach dem andern die Hand.

»Doris Crockford, Mr. Potter, ich kann es einfach nichtfassen, Sie endlich
zu sehen.«

»Ich bin so stolz, Sie zu treffen, Mr. Potter, so stolz.«

»Wollte Ihnen schon immer die Hand schütteln - mir ist ganzschwindelig.«

»Erfreut, Mr. Potter, mir fehlen die Worte. Diggel ist meinName, Dädalus
Diggel.«

»Sie hab ich schon mal gesehen!«, rief Harry, als DädalusDiggel vor
Aufregung seinen Zylinder verlor. »Sie haben sicheinmal in einem Laden
vor mir verneigt.«

»Er weiß es noch!«, rief Dädalus Diggel und blickte in dieRunde. »Habt
ihr das gehört? Er erinnert sich an mich!«

Harry schüttelte Hände hier und Hände dort - DorisCrockford konnte gar
nicht genug kriegen.
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Ein blasserjunger Mann bahnte sich den Weg nach vome. Erwirkte sehr
fahrig; sein linkes Auge zuckte.



»Professor Quirrell!(x, sagte Hagrid. »Harry, ProfessorQuirrell ist einer
deiner Lehrer in Hogwarts.«

»P-P-Potter«, stammelte Professor Quirrell und ergriffHarrys Hand, »ich
kann Ihnen nicht sagen, wie ich mich freue,Sie zu treffen.«

»Welche Art von Magie lehren Sie, Professor Quirrell?«

»V-Verteidigung gegen die dunklen Künste«, murmelteProfessor Quirrell,
als ob er lieber nicht daran denken wollte.»Nicht, dass Sie es nötig hätten,
oder, P-Potter?« Er lachtenervös. »Sie besorgen sich Ihre Ausrüstung,
nehme ich an? Ichmuss auch noch ein neues Buch über Vampire abholen.«
Schonbei dem bloßen Gedanken daran sah er furchtbar verängstigtdrein.

Doch die anderen ließen nicht zu, dass Professor QuirrellHarry allein in
Beschlag nahm. Es dauerte fast zehn Minuten, biser von allen
losgekommen war. Endlich konnte sich Hagnid inder allgemeinen
Aufregung Gehör verschaffen.

»Wir müssen weiter - haben eine Menge einzukaufen.Komm, Harry.«

Doris Crockford schüttelte Harry ein letztes Mal die Hand.Hagrid führte
ihn durch die Bar auf einen kleinen, von Mauernumgebenen Hof hinaus,
wo es nichts als einen Mülleimer und einpaar Unkräuter gab.

Hagrid grinste Harry zu.

»Hab's dir doch gesagt, oder? Hab dir doch gesagt, dass duberühmt bist.
Sogar Professor Quirrell hat gezittert, als er dichsah - nunja, er zittert fast
ständig.«

»Ist er immer so nervös?«

»O Ja. Armer Kerl. Genialer Kopf. Ging ihm gut, als er nurdie Bücher
studierte, doch dann hat er sich ein Jahrfreigenommen, um ein wenig
Erfahrung zu sammeln ... Es
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heißt, er habe im Schwarzwald Vampire getroffen und er soll einübles
kleines Problem mit einer Hexe gehabt haben - istseitdemjedenfalls nicht
mehr der Alte. Hat Angst vor denSchülern, Angst vor dem eigenen



Unterrichtsstoff -wo istietzteigentlich mein Schirm abgebliebenN

Vampire? Hexen? Harry war leicht schwindelig. Unterdessenzählte Hagrid
die Backsteine an der Mauer über dem Mülleimerab.

»Drei nach oben ... zwei zur Seite ...«, murmelte er. »Gut,einen Schritt
zurück, Harry-«

Mit der Spitze des Schirms klopfte er dreimal gegen dieMauer.

Der Stein, auf den er geklopft hatte, erzitterte, wackelte undin der Mitte
erschien ein kleiner Spalt. - Der wurde immer breiterund eine Sekunde
später standen sie vor einem Torbogen, derselbst für Hagrid groß genug
war. Er führte hinaus auf einegepflasterte Gasse, die sich in einer engen
Biegung verlor.

»Willkommen in der Winkelgasse«, sagte Hagrid.

Harrys verblüffter Blick ließ ihn verschmitzt lächeln.

Sie traten durch den Torbogen. Harry blickte rasch über dieSchulter und
konnte gerade noch sehen, wie sich die Steinmauerwieder schloss.

Die Sonne erleuchtete einen Stapel Kessel vor der Tür einesLadens. Kessel
- Alle Größen - Kupfer, Messing, Zinn, Silber -Selbst umrührend - Faltbar,
hieß es auf einem Schild über ihrenKöpfen.

»Jaow, du brauchst einen«, sagte Hagrid, »aber erst müssenwir dein Geld
holen.«

Harry wünschte sich mindestens vier Augenpaare mehr. Erdrehte den Kopf
in alle Himmelsrichtungen, während sie dieStraße entlanggingen, und
versuchte, alles auf einmal zu sehen:die Läden, die Auslagen vor den
Türen, die
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Menschen, die hier einkauften. Vor einer Apotheke stand einerundliche
Frau, und als sie vorbeigingen, sagte siekopfschüttelnd: »Drachenleber,
siebzehn Sickel die Unze, diemüssen verrückt sein ...«

Gedämpftes Eulengeschrei drang aus einem dunklen Laden.Auf einem



Schild über dem Eingang stand: Eeylops

Eulenkaujhaus - Waldkäuze, Zwergohreulen, Steinkäuze, Schlei-ereulen,
Schneeeulen. Einige Jungen in Harrys Alter drücktenihre Nasen gegen ein
Schaufenster mit Besen. »Schau mal«,hörte Harry einen von ihnen sagen,
»der neue NimbusZweitausend, der schnellste überhaupt -« Manche
Lädenverkauften nur Umhänge, andere Teleskope und
merkwürdigesilberne Instrumente, die Harry noch nie gesehen hatte. Es
gabSchaufenster, die voll gestopft waren mit Fässern
vollerFledermausmilzen und Aalaugen, wacklig
gestapeltenZauberspruchfibeln, Pergamentrollen,
Zaubertrankflaschen,Mondgloben...

»Gringotts«, sagte Hagrid.

Sie waren vor einem schneeweißen Haus angelangt, das hochüber die
kleinen Läden hinausragte. Neben dem blank poliertenBronzetor, in einer
scharlachroten und goldbestickten Uniformstand ein -

»Tja, das ist ein Kobold«, sagte Hagrid leise, als sie diesteinernen Stufen
zu ihm hochstiegen. Der Kobold war etwaeinen Kopf kleiner als Harry. Er
hatte ein dunkelhäutiges, klugesGesicht, einen Spitzbart und, wie Harry
auffiel, sehr lange Fingerund große Füße. Mit einer Verbeugung wies er
sie hinein.Wieder standen sie vor einer Doppeltür, einer silbernen
diesmal,in die folgende Worte eingraviert waren:
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Fremder, komm du nur herein, Hab Achtiedoch und bläu's direin, Wer der
Sünde Gier will dienen, Und will nehmen, m«chtverdienen, Der wird
voller Pein verlieren. Wenn du suchst indiesen Hallen Einen Schatz, dem
du verfallen, Dieb, sei gewarntund sage dir, Mehr als Gold harrt deiner
hier.

»Wie ich gesagt hab, du musst verrückt sein, wenn du denLaden knacken
willst«, sagte Hagrid.

Ein Paar Kobolde verbeugte sich, als sie durch die silberneTür in eine
riesige Marmorhalle schnitten. Um die hundertKobolde saßen auf hohen
Schemeln hinter einem langen Schalter,kritzelten Zahlen in große
Folianten, wogen auf MessingwaagenMünzen ab und prüften Edelsteine



mit unter die Brauengeklemmten Uhrmacherlupen. Unzählige Türen
führten inanschließende Räume, und andere Kobolde geleiteten
Leuteherein und hinaus. Hagrid und Harry traten vor den Schalter.

»Moin«, sagte Hagrid. »Wir sind hier, um ein wemig Geldaus Mr. Harry
Potters Safe zu entnehmen.«

»Sie haben seinen Schlüssel, Sir?«, fragte der Kobold.

»Hab ihn hier irgendwo«, sagte Hagrid und begann seineTaschen zu
entleeren und ihren Inhalt auf dem Schalterauszubreiten, wobei er eine
Hand voll krümeliger Hundekuchenüber das Kassenbuch des Kobolds
verstreute. Dieser rümpfte dieNase. Harry sah dem Kobold zu ihrer
Rechten dabei zu, wie ereinen Haufen Rubine wog, die so groß waren wie
Eierkohlen.

»Hab ihn«, sagte Hagnid endlich und hielt dem Kobold einenkleinen
goldenen Schlüssel vor die Nase.
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Der Kobold nahm ihn genau in Augenschein.

»Das scheint in Ordnung zu sein.«

»Und ich habe außerdem einen Brief von ProfessorDumbledore«, sagte
Hagrid, sich mit gewichtiger Miene in dieBrust werfend. »Es geht um den
Du-weißt-schon-was in Verliessiebenhundertundneunzehn.«

Der Kobold las den Brief sorgfältig durch.

»Sehr gut«, sagte er und gab ihn Hagrid zurück. »Ich werdeveranlassen,
dass man Sie in beide Verliese führt. Griphook!«

Auch Griphook war ein Kobold. Sobald Hagrid alle seineHundekuchen in
die Taschen zurückgestopft hatte, folgten erund Harry Griphook zu einer
der Türen, die aus der Hallehinausführten.

»Was ist der Du-weißt-schon-was in Verlies siebenhun-dertundneunzehn«,
fragte Harry.

»Darf ich nicht sagen«, meinte Hagrid geheimnistuerisch.»Streng geheim.



Hat mit Hogwarts zu tun. Dumbledore vertrautmir. Lohnt sich nicht,
meinen Job zu riskieren und es dir zusagen.«

Griphook hielt die Tür für sie auf Harry, der noch mehrMarmor erwartet
hatte, war überrascht. Sie waren nun in einemengen, steinernen Gang, den
lodernde Fackeln erleuchteten. Inden Boden waren schmale Bahngeleise
eingelassen, die steil indie Tiefe führten. Griphook pfiff, und ein kleiner
Karren kam aufden Schienen zu ihnen hochgezockelt. Sie kletterten hinauf
undsetzten sich - Hagrid mit einigen Schwierigkeiten - und schonging es
los.

Zuerst fuhren sie durch ein Gewirr sich überkreuzenderGänge. Harry
versuchte sich den Weg zu merken, links, rechts,rechts, links, durch die
Mitte, rechts, links - doch es warunmöglich. Der ratternde Karren schien
zu wissen, wo eslangging, denn es war nicht Griphook, der ihn steuerte.
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Harrys Augen schmerzten in der kalten Luft, durch die siesausten, doch er
hielt sie weit geöffnet. Einmal meinte er amEnde eines Durchgangs einen
Feuerstoß zu erkennen und wandtesich rasch um, denn vielleicht war es
ein Drache - aber zu spät.Sie drangen weiter in die Tiefe vor und
passierten einenunterirdischen See, bei dem riesige Stalaktiten und
Stalagmitenvon der Decke und aus dem Boden wucherten.

»Ich kann mir nie merken«, rief Harry durch das lärmendeRattern des
Karrens Hagrid zu, »was der Unterschied zwischenStalaktiten und
Stalagmiten ist.«

»Stalagmiten haben ein >in< in der Mitte«, sagte Hagrid.»Undjetzt keine
Fragen mehr, mir ist schlecht.«

Er war ganz grün im Gesicht, und als die Karre endlichneben einer kleinen
Tür in der Wand des unterirdischen Gangeshielt, stieg Hagrid aus und
musste sich gegen die Wand lehnen,um seine zitternden Knie zu
beruhigen.

Griphook schloss die Tür auf Ein Schwall grünen Rauchsdrang heraus,
und als er sich verzogen hatte, stockte Harry derAtem. Im Innern lagen
hügelweise Goldmünzen. StapelweiseSilbermünzen. Haufenweise kleine
bronzene Knuts.



»Alles dein«, sagte Hagrid lächelnd.

Alles gehörte Harry - das war unglaublich. Die Dursleyskonnten davon
nichts gewusst haben, oder sie hätten es ihmschneller ab genommen, als er
blinzeln konnte. Wie oft hatten siesich darüber beschwert, wie viel es sie
kostete, für Harry zusorgen? Und die ganze Zeit über war ein kleines
Vermögen, dasihm gehörte, tief unter Londons Straßen vergraben
gewesen.

Hagrid half Harry dabei, einen Teil der Schätze in eine Tütezu packen.

»Die goldenen sind Galleonen«, erklärte er. »Siebzehn
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Silbersickel sind eine Galleone und neunundzwanzig Knuts sindeine
Sickel. Nichts einfacher als das. Gut, das sollte für ein paarSchuljahre
reichen, wir bewahren den Rest für dich auf,« Erwandte sich Griphook zu.
»Verlies siebenhundertundneunzehnJetzt, bitte, und können wir etwas
langsamer fahren?«

»Nur eine Geschwindigkeit«, sagte Griphook.

Sie fuhren nun noch tiefer hinunter und wurden allmählichschneller.
Während sie durch scharfe Kurven rasten, wurde dieLuft immer kälter. Sie
ratterten über eine unterirdische Schluchthinweg, und Harry lehnte sich
über den Wagenrand, um zusehen, was tief unten auf dem dunklen Grund
war, doch Hagridstöhnte und zog ihn am Kragen zurück.

Verlies siebenhundertundneunzehn hatte kein Schlüsselloch.

»Zurücktreten«, sagte Griphook mit achtungheischenderStimme. Mit
einem seiner langen Finger streichelte er sanft dieTür - die einfach
wegschmolz.

»Sollte Jemand dies versuchen, der kein Kobold vonGringotts ist, dann
wird er durch die Tür gesogen und sitzt dortdrin in der Falle«, sagte
Griphook.

»Wie oft schaust du nach, ob Jemand dort ist?«, fragteHarry.

»Einmal in zehn Jahren vielleicht«, sagte Griphook mit einemziemlich



gemeinen Grinsen.

In diesem Hochsicheffieitsverlies musste etwas ganz Be-sonderes
aufbewahrt sein, da war sich Harry sicher, und ersteckte seine Nase
begierig hinein, um zumindest ein paarsagenhafte Juwelen zu sehen - doch
auf den ersten Blick schienalles leer. Dann bemerkte er auf dem Boden ein
schmutziges, mitbraunem Papier umwickeltes Päckchen. Hagrid hob es auf
undverstaute es irgendwo in den Tiefen
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seines Umhangs. Harry hätte zu gern gewusst, was es war, aberihm war
klar, dass er besser nicht danach fragte.

»Los komm, zurück auf diese Höllenkarre, und red auf demRückweg
nicht. Es ist besser, wenn ich den Mund geschlossenhalte«, sagte Hagrid.

Nach einer weiteren haarsträubenden Fahrt auf dem Karrenstanden sie
endlich wieder draußen vor Gringotts und blinzeltenin das Sonnenlicht.
Nun, da Harry einen Sack voll Geld besaß,wusste er nicht, wo er zuerst
hinlaufen sollte. Er musste nichtwissen, wie viel Galleonen ein englisches
Pfund ausmachten, umsich bewusst zu sein, dass er noch nie im Leben so
viel Geldbesessen hatte - mehr Geld, als selbst Dudieyjemals gehabt hatte.

»Könnten Jetzt eigentlich mal deine Uniform kaufen«, sagteHagrid und
nickte zu Madam Malkins Anzüge für alleGelegenheiten hinüber. »Hör
mal, Harry, würd es dir wasausmachen, wenn ich mir einen kleinen
Magenbitter imTropfenden Kessel genehmige? Ich hasse die Fuhrwerke
beiGringotts.« Er sah immer noch etwas bleich aus. Und so betratder ein
wenig nervöse Harry allein Madam Malkins Laden.

Madam Malkin war eine stämmige, lächelnde Hexe, die vonKopf bis Fuß
malvenfarben gekleidet war.

»Hogwarts, mein Leber?«, sagte sie, kaum hatte Harry denMund
aufgemacht. »Hab die Sachen hier - übrigens wird hiergerade noch ein
Junger Mann ausgestattet.«

Hinten im Laden stand aufeinem Schemel ein Junge mitblassem, spitzem
Gesicht, und eine zweite Hexe steckte seinenlangen schwarzen Umhang
mit Nadeln ab. Madam Malkin stellteHarry auf einen Stuhl daneben, ließ



einen langen Umhang überseinen Kopf gleiten und steckte mit Nadeln die
richtige Länge ab.
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»Hallo«, sagte derjunge. »Auch Hogwarts?«

»Ja«, sagte Harry.

»MeinVater ist nebenan und kauft die Bücher, und Mutter istein paar
Läden weiter und sucht nach Zauber staben«, sagte derJunge. Er sprach
mit gelangweilter, schleppender Stimme.»Danach werd ich sie
mitschleifen und mir einen Rennbesenaus suchen. Ich seh nicht ein, warum
Erstklässler keinen eigenenhaben dürfen. Ich glaub, ich geh meinem Vater
so lange auf dieNerven, bis er mir einen kauft, und Schmuggel ihn
dannirgendwie rein.«

Der Junge erinnerte Harry stark an Dudley.

»Hast du denn deinen eigenen Besen?«, fuhr er fort.

»Nein«, sagte Harry.

»Spielst du überhaupt Quidditch?«

»Nein«, sagte Harry erneut und fragte sich, was zum TeufelQuidditch denn
sein kölinte.

»Aber ich - Vater sagt, es wäre eine Schande, wenn ich nichtausgewählt
werde, um für mein Haus zu spielen, und ich musssagen, er hat Recht.
Weißt du schon, in welches Haus dukommst?«

»Nein«, sagte Harry und fühlte sich mit Jeder Minutedümmer.

»Na Ja, eigentlich weiß es keiner, bevor er hinkommt, aberich weiß, dass
ich im Slytherin sein werde, unsere ganze Familiewar da. - Stell dir vor, du
kommst nach Hufflepuff, ich glaub, ichwürde abhauen, du nicht?«

»Mmm«, sagte Harry und wünschte, er könnte etwas In-teressanteres
sagen.

»Ach herrje, schau dir mal diesen Mann an!«, sagte derJunge plötzlich und



deutete auf das Schaufenster. Draußen standHagrid, grinste Harry zu und
hielt zwei große Tüten mit Eiskremhoch, um zu zeigen, dass er nicht
hereinkonimen konnte.
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»Das ist Hagrid«, sagte Harry, froh, dass er etwas wusste,was derjunge
nicht wusste. »Er arbeitet in Hogwarts.«

»Oh«, sagte der Junge, »ich hab von ihm gehört. Er ist einKnecht oder so
was, nicht wahr?«

»Er ist der Wildhüter«, sagte Harry. Er konnte den Jungenmitjeder
Sekunde weniger aus stehen.

»Ja, genau. Ich hab gehört, dass er eine Art Wilderer ist -lebt in einer Hütte
auf dem Schulgelände, betrinkt sich desöfteren, versucht zu zaubern und
steckt am Ende sein Bett inBrand.«

»Ich halte ihn für brillant«, sagte Harry kühl.

»Tatsächlich?«, sagte derjunge mit einer Spur Häme. »Wa-rum ist er mit
dir zusammen? Wo sind deine Eltern?«

»Sie sind tot«, sagte Harry knapp. Er hatte keine große Lust,mit diesem
Jungen darüber zu sprechen.

»Oh, tut mir Leid«, sagte der andere, wobei es gar nichtdanach klang.
»Aber sie gehörten zu uns, oder?«

»Sie war eine Hexe und er ein Zauberer, falls du dasmeinst.«

»Ich halte überhaupt nichts davon, die andern aufzunehmen,du etwa? Die
sind einfach anders erzogen worden als wir undgehören eben nicht dazu.
Stell dir vor, manche von ihnen wissennicht einmal von Hogwarts, bis sie
ihren Brief bekommen. Ichmeine, die alten Zaubererfamilien sollten unter
sich bleiben. Wieheißt du eigentlich mit Nachnamen?«

Doch bevor Harry antworten konnte, sagte Madam Malkin:»So, das wär's,
mein Lieber«, und Harry, froh über dieGelegenheit, von dem Jungen
loszukommen, sprang von seinemSchemel herunter.



»Gut, wir sehen uns in Hogwarts, nehme ich an«, sagtederjunge mit der
schleppenden Stimme.
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Recht wortkarg schleckte Harry das Eis, das Hagrid ihm gekaufthatte
(Schokolade und Himbeere mit Nussstückchen).

»Was ist los?«, sagte Hagrid.

»Nichts«, log Harry. Sie traten in einen Laden, um Perga-ment und
Federkiele zu kaufen. Harrys Laune besserte sichetwas, als sie eine
Flasche Tinte kauften, die beim Schreiben ihreFarbe veränderte. Als sie
wieder draußen waren, sagte er:»Hagrid, was ist Quidditch?«

»Mein Gott, Harry, ich vergess immer, wie wenig du weißt -kennst nicht
mal Quidditch!«

»Mach's nicht noch schlimmer«, sagte Harry. Er erzählteHagrid von dem
blassen Jungen bei Madam Malkin.

»... und er sagte, Leute aus Muggelfamilien sollten gar nichtauf genommen
werden ...«

»Du bist nicht aus einer Muggelfamilie. Wenn er wüsste, werdu bist -
wenn seine Eltern Zauberer sind, dann hat er deinenNamen mit der
Muttermilch eingesogen - du hast die beidenübrigens im Tropfenden
Kessel gesehen. Und außerdem, wasweiß er schon, manche von den
Besten waren die Einzigen ineiner langen Linie von Muggels, die das Zeug
zum Zaubernhatten - denk an deine Mum! Denk mal daran, was sie für
eineSchwester hatte!«

»Also was istjetzt Quidditch?«

»Das ist unser Sport. Zauberersport. Es ist wie - wie Fußballin der
Muggelwelt - alle fahren auf Quidditch ab -man spielt es inder Luft auf
Besen und mit vier Bällen -nicht ganz einfach, dieRegeln zu erklären.«

»Und was sind Slytherin und Hufflepuff?«

»Schulhäuser. Es gibt vier davon. Alle sagen, in Hufflepuffsind'ne Menge
Flaschen, aber -«



»ich wette, ich komme nach Hufflepuff«, sagte Harrybedrückt.
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»Besser Hufflepuff als Slytherin«, sagte Hagrid mit düstererStimme. »Die
Hexen und Zauberer, die böse wurden, warenallesamt in Slytherin. Du-
weißt-schon-wer war einer davon.«

»Vol-, 'tschuldigung - Du-weißt-schon-wer war in Hog-warts?«

»Das ist ewig lange her«, sagte Hagrid.

Sie kauften die Schulbücher für Harry in einem Ladennamens Flourish &
Blotts, wo die Regale bis an die Decke vollgestopft waren mit in Leder
gebundenen Büchern, so groß wieGehwegplatten; andere waren klein wie
Briefmarken und inSeide gebunden; viele Bücher enthielten merkwürdige
Symbole,und es gab auch einige, in denen gar nichts stand. Selbst
Dudley,der nie las, wäre ganz scharf auf manche davon gewesen.
Hagridmusste Harry beinahe wegziehen von Werken wie Flüche
undGegenflüche (Verzaubern Sie Ihre Freunde und verhexen SieIhre
Feinde mit den neuesten Racheakten: Haarausfall,

Gummibeine, Vertrocknete Zunge und vieles, vieles mehr) vonProfessor
Vindictus Viridian.

»Ich möchte rausfinden, wie ich Dudley verhexen kann.«

»Keine schlechte Idee, würd ich meinen, aber du sollst in derMuggelwelt
nicht zaubern, außer wenn's brenzlig wird«, sagteHagrid. »Und du
könntest mit diesen Flüchen ohnehin noch nichtumgehen, du musst noch
sehr viel lernen, bis du das kannst.«

Hagrid wollte Harry auch keinen Kessel aus purem Goldkaufen lassen
(»auf der Liste steht Zinn«), aber sie fanden einepraktische kleine Waage,
um die Zutaten für die Zaubertränkeabzumessen, und ein
zusammenschiebbares Messingteleskop.Danach schauten sie in der
Apotheke vorbei. Hier stank es zwarfürchterlich nach einer Mischung aus
faulen Eiern undverrottetem Kohl, doch es gab
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viele interessante Dinge zu sehen. Auf dem Boden standenFässer, die mit
einer Art Schleim gefüllt waren; die Regale anden Wänden waren voll
gestellt mit Gläsern, die Kräuter,getrocknete Wurzeln und hellfarbene
Pulver enthielten; von derDecke hingen Federbüschel, an Schnüren
aufgezogeneReißzähne und Krallenbündel. Während Hagrid den Mann
hinterder Theke um eine Auswahl wichtiger Zaubertrankzutaten fürHarry
bat, untersuchte Harry selbst die silbernen Einhom-Hömerzu
einundzwanzig Galleonen das Stück und die winzigenglänzend schwarzen
Käferaugen (fünf Knuts der Schöpflöffel).

Draußen vor der Apotheke warf Hagrid noch einmal einenBlick auf Harrys
Liste.

»Nur dein Zauberstab fehlt noch - ach Ja, und ich hab immernoch kein
Geburtstagsgeschenk für dich.«

Harry spürte, wie er rot wurde.

»Du musst mir kein -«

»Ich weiß, ich muss nicht. Weißt du was, ich kauf dir dasTier. Keine
Kröte, Kröten sind schon seit Jahren nicht mehrangesagt, man würde dich
auslachen - und ich mag keine Katzen,von denen muss ich niesen. Ich kauf
dir eine Eule. Alle Kinderwollen Eulen, die sind unglaublich nützlich,
besorgen deine Postund so weiter.«

Zwanzig Minuten später verließen sie Eeylops Eulenkauf-haus. Dunkel
war es dort gewesen, aus der einen oder andernEcke hatten sie ein Flattern
gehört, und gelegentlich warendiamanthelle Augenpaare aufgeblitzt. Harry
trug Jetzt einengroßen Käfig, in dem eine wunderschöne Schneeeule saß,
tiefschlafend mit dem Kopf unter einem Flügel. Unablässigstammelte er
seinen Dank und klang dabei genau wie ProfessorQuirrell.

»Nicht der Rede wert«, sagte Hagrid schroff. »Kann mir
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denken, dass du von diesen Dursleys nicht allzu viele
Geschenkebekommen hast. Müssen Jetzt nur noch zu Ollivander,
einemLaden für Zauberstäbe, und du brauchst den besten.«



Ein Zauberstab ... darauf war Harry am meisten gespannt.

Der Laden war eng und schäbig. Über der Tür hieß es inabblätternden
Goldbuchstaben: Ollivander - Gute Zauberstäbeseit 382 v. Chr. Auf einem
verblassten purpurroten Kissen imstaubigen Fenster lag ein einziger
Zauberstab.

Sie traten ein und von irgendwo ganz hinten im Laden kamdas helle
Läuten einer Glocke. Der Raum war klein und leer mitAusnahme eines
einzigen storchbeinigen Stuhls, auf den sichHagrid niederließ, um zu
warten. Harry fühlte sich so fremd hier,als ob er eine Bibliothek mit sehr
strenger Aufsicht betretenhätte. Er schluckte eine Menge neuer Fragen
hinunter, die ihmgerade eingefallen waren, und betrachtete stattdessen
tausendevon länglichen Schachteln, die fein säuberlich bis an die
Deckegestapelt waren. Aus irgendeinem Grund kiibbelte es ihm im Na-
cken. Allein der Staub und die Stille hier schienen ihn mit einemgeheimen
Zauber zu kitzeln.

»Guten Tag«, sagte eine sanfte Stimme. Harry schreckte auf.Auch Hagrid
musste erschrocken sein, denn ein lautes Knackenwar zu hören, und rasch
erhob er sich von den Storchenbeinen.

Ein alter Mann stand vor ihnen, seine weit geöffneten,blassen Augen
leuchteten wie Monde durch die Düsternis desLadens.

»Hallo«, sagte Harry verlegen.

»Ah Ja«, sagte der Mann. »Ja, Ja. Hab mir gedacht, dass Siebald
vorbeikommen. Harry Potter.« Das war keine Frage. »Siehaben die Augen
Ihrer Mutter. Mir kommt es vor,
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als wäre sie erst gestern selbst hier gewesen und hätte ihrenersten
Zauberstab gekauft. Zehneinviertel Zoll lang, geschmeidig,aus
Weidenholz gefertigt. Hübscher Stab für bezauberndeArbeit.«

Mr. Ollivander trat näher. Harry wünschte, er würde einmalblinzeln. Diese
silbernen Augen waren etwas gruslig.

»Ihr Vater hingegen wollte lieber einen Zauberstab ausMahagoni. Elf Zoll.



Elastisch. Ein wenig mehr Kraft undhervorragend geeignet für
Verwandlungen. Nun Ja, ich sage, IhrVater wollte ihn - im Grunde ist es
natürlich der Zauberstab, dersich den Zauberer aussucht.«

Mr. Ollivander war Harry so nahe gekommen, dass sichbeider
Nasenspitzen fast berührten. Harry konnte in diesennebligen Augen sein
Spiegelbild sehen.

»Und hier hat...«

Mr. Ollivander berührte die blitzfönnige Narbe auf HarrysStirn mit einem
langen, weißen Finger.

»Leider muss ich sagen, dass ich selbst den Zauberstabverkauft habe, der
das angerichtet hat«, sagte er sanft. »Drei-zehneinhalb Zoll. Tja. Mächtiger
Zauberstab, sehr mächtig, undin den falschen Händen... Nun, wenn ich
gewusst hätte, wasdieser Zauberstab draußen in der Welt anstellen würde
...«

Er schüttelte den Kopf und bemerkte dann zu HarrysErleichterung Hagrid.

»Rubeus! Rubeus Hagrid! Wie schön, Sie wieder zu sehen ...Eiche,
sechzehn Zoll, recht biegsam, nicht wahr?«

»Ja, Sir, das war er«, sagte Hagrid.

»Guter Stab, muss ich sagen. Aber ich fürchte, man hat ihnzerbrochen, als
Sie ausgestoßen wurden?«, sagte Mr. Ollivanderplötzlich mit ernster
Stimme.

»Ähm - Ja, das haben sie, Ja«, sagte Hagrid und scharrte
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mit den Füßen. »Hab aber immer noch die Stücke«, fügte erstrahlend
hinzu.

»Aber Sie benutzen sie nicht, oder?«, sagte Mr. Ollivanderscharf.

»O nein, Sir«, sagte Hagrid rasch. Harry bemerkte, dass erseinen rosa
Schirm fest umklammerte, während er sprach.



»Hmmm«, sagte Mr. Ollivander und sah Hagrid mitdurchdringendem
Blick an. »Nun zu Ihnen, Mr. Potter. Schauenwir mal.« Er zog ein langes
Bandmaß mit silbernen Strichen ausder Tasche. »Welche Hand ist Ihre
Zauberhand?«

»Ähm - ich bin Rechtshänder«, sagte Harry.

»Strecken Sie Ihren Arm aus. Genau so.« Er maß Harry vonder Schulter
bis zu den Fingerspitzen, dann vom Handgelenkzum Ellenbogen, von der
Schulter bis zu den Füßen, vom Kniezur Armbeuge und schließlich von
Ohr zu Ohr. Während er mitdem Maßband arbeitete, sagte er: »Jeder
Zauberstab vonOllivander hat einen Kem aus einem mächtigen
Zauberstoff, Mr.Potter. Wir benutzen Einhornhaare, Schwanzfedern
vonPhönixen und die Herzfasern von Drachen. Keine zweiOllivander-
Stäbe sind gleich, ebenso wie kein Einhorn, Dracheoder Phönix dem
andern aufs Haar gleicht. Und natürlich werdenSie mit dem Stab eines
anderen Zauberers niemals sohervorragende Resultate erzielen.«

Harry fiel plötzlich auf, dass das Maßband, welches geradeden Abstand
zwischen seinen Nasenlöchern maß, dies von selbsttat. Mr. Ollivander
huschte zwischen den Regalen herum undnahm Schachteln herunter.

»Das wird reichen«, sagte er, und das Bandmaß schnurrte zueinem Haufen
auf dem Boden zusammen. »Nun gut, Mr. Potter.Probieren Sie mal diesen.
Buchenholz und Drachenherzfasem.Neun Zoll. Handlich und biegsam.
Neh-
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men Sie ihn einfach mal und schwingen Sie ihn durch die Luft.«

Harry nahm den Zauberstab in die Hand und schwang ihn einwenig hin
und her (wobei er sich albern vorkam), doch Mr.Ollivander riss ihm den
Stab gleich wieder weg.

»Ahorn und Phönixfeder. Sieben Zoll. Peitscht so richtig.Versuchen
Sie's!«

Harry versuchte es, doch kaum hatte er den Zauberstaberhoben, entriss
ihm Mr. Ollivander auch diesen.



»Nein, nein - hier, Elfenbein und Einhomhaare, achteinhalbZoll, federnd.
Nur zu, nur zu, probieren Sie ihn aus.«

Harry probierte. Und probierte. Er hatte keine Ahnung,worauf Mr.
Ollivander eigentlich wartete. Der Stapel mit denabgelegten Zauberstäben
auf dem storchbeinigen Stuhl wuchsimmer höher, doch Je mehr
Zauberstäbe Mr. Ollivander von denRegalen zog, desto glücklicher schien
er zu werden.

»Schwieriger Kunde, was? Keine Sorge, wir werden hierirgendwo genau
das Richtige finden. Ich frage mich Jetzt - Ja,warum eigentlich nicht -
ungewöhnliche Verbindung -Stechpalme und Phönixfeder, elf Zoll,
handlich und ge-schmeidig.«

Harry ergriff den Zauberstab. Plötzlich spürte er Wärme inden Fingern. Er
hob den Stab über den Kopf und ließ ihn durchdie staubige Luft
herabsausen. Ein Strom roter und goldenerFunken schoss aus der Spitze
hervor wie ein Feuerwerk, dastanzende Lichtflecken auf die Wände warf
Hagrid Johlte undklatschte, und Mr. Ollivander rief. »Aah, bravo. Ja, in
der Tat,oh, sehr gut. Gut, gut, gut... Wie seltsam ... Ganz seltsam ...«

»Verzeihung«, sagte Harry, »aber was ist seltsam?«

Mr. Ollivander sah Harry mit blassen Augen fest an.

»Ich erinnere mich an Jeden Zauberstab, den ich Je ver-
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kauft habe, Mr. Potter. An Jeden einzelnen. Es trifft sich nun,dass der
Phönix, dessen Schwanzfeder in Ihrem Zauberstabsteckt, noch eine andere
Feder besaß - nur eine noch. Es istschon sehr Seltsam, dass Sie für diesen
Zauberstab bestimmtsind, während sein Bruder - nun Ja, sein Bruder Ihnen
dieseNarbe beigebracht hat.«

Harry schluckte.

»Ja, dreizehneinhalb Zoll. Tja. Wirklich merkwürdig, wie dieDinge
Zusammentreffen. Der Zauberstab sucht sich denZauberer, erinnern Sie
sich ... Ich denke, wir haben Großartigesvon Ihnen zu erwarten, Mr. Potter
... Schließlich hat auchEr-dessen-Name-nicht-genannt-werden-darf



Großartiges getan -Schrecklichesja, aber Großartiges.«

Harry schauderte. Er war sich nicht sicher, ob er Mr. 01-livander
besonders gut leiden mochte. Er zahlte sieben goldeneGalleonen für seinen
Zauberstab und Mr. Ollivander geleitete siemit einer Verbeugung aus der
Tür.

Die späte Nachmittagssonne stand tief am Himmel, als sichHarry und
Hagrid auf den Rückweg durch die Winkelgassemachten, zurück durch die
Mauer, zurück durch den TropfendenKessel, der nun menschenleer war.
Harry schwieg, während siedie Straße entlanggingen; er bemerkte nicht
einmal, wie vieleMenschen in der U-Bahn sie mit offenem Munde
anstarrten,beladen wie sie waren mit ihren merkwürdigen Päckchen und
mitder schlafenden Schneeeule auf Harrys Schoß. Wieder fuhren sieeine
Rolltreppe hoch, und hinaus ging es auf den Bahnhof Pad-dington. Harry
erkannte erst, wo sie waren, als Hagrid ihm aufdie Schulter klopfte.

»Haben noch Zeit für einen Imbiss, bevor dein Zug geht«,sagte er.

Er kaufte für sich und Harry zwei Hamburger und sie
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setzten sich auf die Plastiksitze, um sie zu verspeisen. Harry sahsich
unablässig um. Alles kam ihm irgendwie fremd vor.

»Alles in Ordnung mit dir, Harry? Du bist Ja ganz still«,sagte Hagrid.

Harry wusste nicht recht, wie er es erklären konnte. Geradehatte er den
schönsten Geburtstag seines Lebens verbracht. Unddoch, er kaute an
seinem Hamburger und versuchte die richtigenWorte zu finden.

»Alle denken, ich sei etwas Besonderes«, sagte er endlich.»All diese Leute
im Tropfenden Kessel, Professor Quirrel, Mr.Ollivander ... Aber ich weiß
überhaupt nichts von Zauberei. Wiekönnen sie großartige Dinge von mir
erwarten? Ich bin berühmtund ich kann mich nicht einmal daran erinnern,
wofür ichberühmt bin. Ich weiß nicht, was passiert ist, als Vol-, tut
mirLeid - ich meine, in der Nacht, als meine Eltern starben.«

Hagrid beugte sich über den Tisch. Hinter dem wilden Bartund den
buschigen Augenbrauen entdeckte Harry ein liebevollesLächeln.



»Mach dir keine Sorgen, Harry. Du wirst alles noch schnellgenug lernen.
In Hogwarts fangen sie alle ganz von vome an, eswird dir sicher gut
gehen. Sei einfach du selbst. Ich weiß, es istschwer. Du bist auserwählt
worden und das ist immer schwer.Aber du wirst eine tolle Zeit in
Hogwarts verbringen - wie ichdamals - und heute noch, um genau zu
sein.«

Hagrid half Harry in den Zug, der ihn zu den Dursleyszurückbringen
würde, und reichte ihm dann einen Umschlag.

»Deine Fahrkarte nach Hogwarts«, sagte er. »Am 1. Sep-tember Bahnhof
King's Cross - steht alles drauf. Wenn duitrgendwelche Schwierigkeiten
mit den Dursleys hast, schick
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mir deine Eule, sie weiß, wo sie mich findet... Bis bald, Harry.«

Der Zug fuhr aus dem Bahnhof hinaus. Harry wollte Hagridbeobachten,
bis er außer Sicht war; er setzte sich auf und drücktedie Nase gegen das
Fenster. Doch er blinzelte und schon war Hagridverschwunden.
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Abreise von Gleis neundreiviertel

Harrys letzter Monat bei den Dursleys war nicht besonderslustig. Gewiss,
Dudley hatte nun so viel Angst vor Harry, dass ernicht im selben Zimmer
mit ihm bleiben wollte, und TantePetunia und Onkel Vemon schlossen
Harry nicht mehr in denSchrank ein, zwangen ihn zu nichts und schrien
ihn nicht an - inWahrheit sprachen sie kein Wort mit ihm. Halb entsetzt,
halbwütend taten sie, als ob der Stuhl, auf dem Harry saß, leer wäre.So
ging es ihm in mancher Hinsicht besser als zuvor, doch mitder Zeit wurde
er ein wenig niedergeschlagen.

Harry blieb gerne in seinem Zimmer in Gesellschaft seinerEule. Er hatte
beschlossen, sie Hedwig zu nennen, ein Name, dener in der Geschichte der
Zauberei gefunden hatte. SeineSchulbücher waren sehr interessant. Er lag
auf dem Bett und lasbis spät in die Nacht, während Hedwig durchs offene
Fensterhinaus - oder hereinflatterte, wie es ihr gefiel. Ein Glück, dassTante
Petunia nicht mehr mit dem Staubsauger hereinkam, dennandauernd



brachte Hedwig tote Mäuse mit. Harry hatte einenMonatskalender an die
Wand geheftet, und Jede Nacht, bevor ereinschlief, hakte er einen weiteren
Tag ab.

Am letzten Augusttag fiel ihm ein, dass er wohl mit Onkel undTante
darüber reden müsse, wie er am nächsten Tag zumBahnhof King's Cross
kommen sollte. Er ging hinunter insWohnzimmer, wo sie sich ein
Femsehquiz ansahen. Als er sichräusperte, um auf sich auf-
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merksam zu machen, schrie Dudley auf und rannte davon.

»Ahm - Onkel Vemon?«

Onkel Vemon grunzte zum Zeichen, dass er hörte.

»Ähm - ich muss morgen nach King's Cross, um ... um nachHogwarts zu
fahren.«

Onkel Vernon grunzte erneut.

»Würde es dir etwas ausmachen, mich hinzufahren?«

Ein Brummen. Harry nahm an, dass es Ja hieß.

»Danke.«

Er war schon auf dem Weg zur Treppe, als Onkel Vernontatsächlich den
Mund aufmachte.

»Komische Art, zu einer Zaubererschule zu kommen, mitdem Zug. Die
fliegenden Teppiche haben wohl alle Löcher,was?«

Harry schwieg.

»Wo ist diese Schule überhaupt?«

»Ich weiß es nicht«, sagte Harry, selbst davon überrascht. Erzog die
Fahrkarte, die Hagrid ihm gegeben hatte, aus der Tasche.

Ich nehme einfach den Zug um elf Uhr von Gleis neun-dreiviertel«, las er



laut.

Tante und Onkel starrten ihn an.

»Gleis wie viel?«

»Neundreiviertel.«

»Red keinen Stuss«, sagte Onkel Vemon, »es gibt kein Gleisneundrei
viertel.«

»Es steht auf meiner Fahrkarte.«

»Total verrückt«, sagte Onkel Vemon, »vollkommenübergeschnappt, das
ganze Pack. Du wirst sehen. Wart's nur ab.Gut, wir fahren dich nach
King's Cross. Wir müssen morgenohnehin nach London, sonst würd ich
mir die Mühe Ja nichtmachen.«
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»Warum fahrt ihr nach London?«, fragte Harry, um dasGespräch ein
wenig freundlich zu gestalten.

»Wir bringen Dudley ins Krankenhaus«, knurrte OnkelVemon. »Bevor er
nach Smeltings kommt, muss dieser ver-maledeite Schwanz weg.«

Am nächsten Morgen wachte Harry um fünf Uhr auf viel zuaufgeregt und
nervös, um wieder einschlafen zu können. Er stiegaus dem Bett und zog
seine Jeans an, weil er nicht in seinemZaubererumhang auf dem Bahnhof
erscheinen wollte - er würdesich dann im Zug umziehen. Noch einmal
ging er die Liste fürHogwarts durch, um sich zu vergewissern, dass er alles
Nötigedabei hatte, und schloss Hedwig in ihren Käfig ein. Dann ging erim
Zimmer auf und ab, darauf wartend, dass die Dursleysaufstanden. Zwei
Stunden später war Harrys riesiger, schwererKoffer im Wagen der
Dursleys verstaut, Tante Petunia hatteDudley überredet, sich neben Harry
zu setzen, und los ging dieFahrt.

Sie erreichten King's Cross um halb elf. Onkel Vemonpackte Harrys
Koffer auf einen Gepäckwagen und schob ihn inden Bahnhof Harry fand
dies ungewöhnlich freundlich von ihm,bis Onkel Vemon mit einem
hässlichen Grinsen auf dem Gesichtvor den Bahnsteigen Halt machte.



»Nun, das war's, Junge. Gleis neun - Gleis zehn. Dein Gleissollte irgendwo
dazwischen liegen, aber sie haben es wohl nochnicht gebaut, oder?«

Natürlich hatte er vollkommen Recht. Über dem Bahnsteighing auf der
einen Seite die große Plastikziffer 9, über deranderen die große
Plastikziffer 10, und dazwischen war nichts.

»Na dann, ein gutes Schuljahr«, sagte Onkel Vemon miteinem noch
hässlicheren Grinsen. Er verschwand ohne ein
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weiteres Wort zu sagen. Harry wandte sich um und sah dieDursleys
wegfahren. Alle drei lachten. Harrys Mund wurde ganztrocken. Was um
Himmels willen sollte er tun? Schon richtetensich viele erstaunte Blicke
auf ihn - wegen Hedwig. Er mussteJemanden fragen.

Er sprach einen vorbeigehenden Wachmann an, wagte esaber nicht, Gleis
neundreiviertel zu erwähnen. Der Wachmannhatte nie von Hogwarts
gehört, und als Harry ihm nicht einmalsagen konnte, in welchem Teil des
Landes die Schule lag, wurdeer zusehends ärgerlich, als ob Harry sich
absichtlich dummanstellen würde. Schon ganz verzweifelt fragte Harry
nach demZug, der um elf Uhr ging, doch der Wachmann meinte, es
gebekeinen. Eine mürrische Bemerkung über Zeitverschwender aufden
Lippen ging er schließlich davon. Harry versuchte mit allerMacht, ruhig
Blut zu bewahren. Der großen Uhr über derAnkunfttafel nach hatte er noch
zehn Minuten, um in den Zugnach Hogwarts zu steigen, und er hatte keine
Ahnung, wie er dasanstellen sollte. Da stand er nun, verloren mitten auf
einemBahnhof, mit einem Koffer, den er kaum vom -Boden hebenkonnte,
einer Tasche voller Zauberergeld und einer großen Eule.

Hagrid musste vergessen haben, ihm zu sagen, dass er etwasBestimmtes
tun sollte, so wie man auf den dritten Backstein zurLinken klopfen musste,
um auf die Winkelgasse zu kommen.Sollte er vielleicht seinen Zauberstab
herausholen und auf denFahrkartenschalter zwischen Gleis neun und Gleis
zehn klopfen?

In diesem Augenblick ging eine Gruppe von Menschen dichthinter ihm
vorbei und er schnappte ein paar Worte ihrerUnterhaltung auf.

»... voller Muggel, natürlich ...«



Harry wandte sich rasch um. Gesprochen hatte eine ku-
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gelrunde Frau, um sie herum vier Jungen, allesamt mit flammendrotem
Haar. Jeder der vier schob einen Koffer, so groß wie derHarrys, vor sich
her - und sie hatten eine Eule dabei.

Mit klopfendem Herzen schob Harry seinen Gepäckwagenhinter ihnen her.
Sie hielten an, und auch Harry blieb stehen,dicht genug hinter ihnen, um
sie zu hören.

»So, welches Gleis war es noch mal?«, fragte die Mutter derJungen.

»Neundreiviertel«, piepste ein kleines Mädchen an ihrerHand, das
ebenfalls rote Haare hatte. »Mammi, kann ich nichtmitgehen ...«

»Du bist noch zu klein, Ginny, und Jetzt sei still. Percy, dugehst zuerst.«

Der offenbar älteste Junge machte sich auf den Weg inRichtung Bahnsteig
neun und zehn. Harry beobachtete ihn,angestrengt darauf achtend, nicht zu
blinzeln, damit ihm nichtsentginge - doch gerade als der Junge die
Absperrung zwischenden beiden Gleisen erreichte, schwärmte eine große
TruppeTouristen an ihm vorbei, und als der letzte Rucksack sichverzogen
hatte, war der Junge verschwunden.

»Fred, du bist dran«, sagte die rundliche Frau.

»Ich bin nicht Fred, ich bin George«, sagte der Junge.»Ehrlich mal, gute
Frau, du nennst dich unsere Mutter? Kannstdu nicht sehen, dass ich
George bin?«

»Tut mir Leid, George, mein Liebling.«

»War nur'n Witz, ich bin Lred«, sagte der Junge, und fortwar er. Sein
Zwillingsbruder rief ihm hinterher, er solle sichbeeilen, und das musste er
getan haben, denn eine Sekundespäter war er verschwunden - doch wie
hatte er es geschafft?

Nun schritt der dritte Bruder zügig auf die Bahnsteig-absperrung zu - er
war schon fast dort -, und dann, ganzplötzlich, war er nicht mehr zu sehen.
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Er war spurlos verschwunden.

»Entschuldigen Sie«, sagte Harry zu der rundlichen Frau.

»Hallo, mein Junge«, sagte sie. »Das erste Mal nach Hog-warts? Ron ist
auch neu.«

Sie deutete auf den letzten und Jüngsten ihrer Söhne. Er warhoch
gewachsen, dünn und schlaksig, hatte Sommersprossen,große Hände und
Füße und eine kräftige Nase.

»Ja«, sagte Harry. »Die Sache ist die ... ist nämlich die, ichweiß nicht, wie
ich ...«

»Wie du zum Gleis kommen sollst?«, sagte sie freundlich,und Harry
nickte.

»Keine Sorge«, sagte sie. »Du läufst einfach schnurstracksauf die
Absperrung vor dem Bahnsteig für die Gleise neun undzehn zu. Halt nicht
an und hab keine Angst, du könntest dagegenknallen, das ist sehr wichtig.
Wenn du nervös bist, dann rennlieber ein bisschen. Nun geh, noch vor
Ron.«

»Ähm -ja«, sagte Harry.

Er drehte seinen Gepäckwagen herum und blickte auf dieAbsperrung. Sie
machte einen sehr stabilen Eindruck.

Langsam ging er auf sie zu. Menschen auf dem Weg zu denGleisen neun
oder zehn rempelten ihn an. Harry beschleunigteseine Schritte. Er würde
direkt in diesen Fahrkartenschalterknallen, und dann hätte er ein echtes
Problem. Er lehnte sich, aufden Wagen gestützt, nach vom und stürzte nun
schwer atmendlos - die Absperrung kam immer näher - anhalten konnte er
nunnicht mehr -der Gepäckkarren war außer Kontrolle - noch einhalber
Meter - er schloss die Augen, bereit zum Aufprall -

Nichts geschah ... Harry rannte weiter ... er öffnete dieAugen.

Eine scharlachrote Dampflok stand an einem Bahnsteigbereit, die
Waggons voller Menschen. Auf einem Schild
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über der Lok stand Hogwarts-Express, 11 Uhr. Harry warfeinen Blick über
die Schulter und sah an der Stelle, wo derFahrkartenschalter gestanden
hatte, ein schmiedeeisernes Tor

und darauf die Worte Gleis neundreiviertel Er hatte esgeschafft.

Die Lok blies Dampf über die Köpfe der schnatterndenMenge hinweg,
während sich hie und da Katzen in allen Farbenzwischen den Beinen der
Leute hindurchschlängelten. Durch dasGeschnatter der Wartenden und das
Kratzen der schwerenKoffer schrien sich Eulen gegenseitig etwas mürrisch
an.

Die ersten Waggons waren schon dicht mit Schülern besetzt.Einige lehnten
sich aus den Fenstern und sprachen mit ihrenEltern und Geschwistern,
andere stritten sich um Sitzplätze. Aufder Suche nach einem freien Platz
schob Harry seinenGepäckwagen weiter den Bahnsteig hinunter. Er kam
an einemJungen mit rundem Gesicht vorbei und hörte ihn klagen:
»Oma,ich hab schon wieder meine Kröte verloren.«

»Ach, Neville«, hörte er die alte Frau seufzen.

Ein kleiner Auflauf hatte sich um einen Jungen mit Ras-talocken gebildet.

»Lass uns nur einmal gucken, Lee, komm schon«

Der Junge hob den Deckel einer Schachtel, die er in denArmen hielt, und
die Umstehenden kreischten und schrien auf, alsein langes, haariges Bein
zum Vorschein kam.

Harry schob sich weiter durch die Menge, bis er fast amEnde des Zuges
ein leeres Abteil fand. Dort stellte er erst einmalHedwig ab, dann begann
er seinen Koffer in RichtungWaggontür zu wuchten. Er versuchte ihn die
Stufenhochzuhieven, doch er konnte den Koffer kaum auch nur aneiner
Seite anheben. Zweimal fiel er ihm auf die Füße und das tatweh.
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»Brauchst du Hilfe?« Das war einer der rothaarigenZwillinge, denen er
durch den Fahrkartenschalter gefolgt war.



»Ja, bitte«, keuchte Harry«

»Hallo, Fred! Pack mal mit an!«

Mit Hilfe der Zwillinge verstaute er seinen Koffer schließlichin einer Ecke
des Abteils.

»Danke«, sagte Harry und wischte sich die schweißnassenHaare aus der
Stirn.

»Was ist denn das?«, rief einer der Zwillinge plötzlich unddeutete auf
Harrys Blitznarbe.

»Mensch!«, sagte der andere Zwilling. »Bist du -?«

»Er ist es«, sagte der erste Zwilling. »Oder etwa nicht?«,fügte er an Harry
gewandt hinzu.

»Wer?«, sagte Harry.

»Harry Potter«, riefen die Zwillinge im Chor.

»oh, der«, sagte Harry. »Ja, allerdings, der bin ich.«

Die beiden Jungen starrten ihn mit offenen Mündern an, undHarry spürte,
wie er rot wurde. Dann kam, zu seinerErleichterung, eine Stimme durch
die offene Waggontürhereingeschwebt.

»Fred? George? Seid ihr dadrin?«

»Wir kommen, Mum.«

Mit einem letzten Blick auf Harry sprangen die Zwillinge ausdem Zug.

Harry setzte sich ans Fenster, wo er, halb verdeckt, dierothaarige Familie
auf dem Bahnsteig beobachten und ihremGespräch lauschen konnte. Die
Mutter hatte soeben einTaschentuch hervorgezogen.

»Ron, du hast was an der Nase.«

Der Jüngste versuchte sich loszureißen, doch sie packte ihnund fing an
seine Nase zu Putzen.



»Mum - hör auf,« Er wand sich los.
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»Aaah, hat Ronniespätzchen etwas an der Nase?«, sagteeiner der
Zwillinge.

»Halt den Mund«, sagte Ron.

»Wo ist Percy?«, fragte die Mutter.

»Da kommt er.«

Der älteste Junge kam angeschritten. Er hatte bereits seinenwogenden
schwarzen Hogwarts-Umhang angezogen, und Harrybemerkte ein
schimmerndes Silberabzeichen mit dem BuchstabenV auf seiner Brust.

»Kann nicht lange bleiben, Mutter«, sagte er. »Ich bin ganzvom, die
Vertrauensschüler haben zwei Abteile für sich.«

»Oh, du bist Vertrauensschüler, Percy?«, sagte einer derZwillinge und tat
ganz überrascht. »Hättest du doch etwasgesagt, wir wussten Ja gar nichts
davon.«

»Warte, mir ist, als hätte er mal was erwähnt«, sagte derandere Zwilling.
»Einmal -«

»Oder auch zweimal -«

»So nebenbei -«

»Den ganzen Sommer über -«

»Ach, hört auf«, sagte Percy der Vertrauensschüler.

»Warum hat Percy eigentlich einen neuen Umhang?«, fragteeiner der
Zwillinge.

»Weil er ein Vertrauensschüler ist«, sagte die Mutter ver-gnügt. »Nun gut,
mein Schatz, ich wünsch dir ein gutesSchuljahr - und schick mir eine Eule,
wenn du angekommenbist.«



Sie küsste Percy auf die Wange und er verabschiedete sich.Dann wandte
sie sich den Zwillingen zu.

»Und Jetzt zu euch beiden. Dieses Jahr benehmt ihr euch.Wenn ich noch
einmal eine Eule bekomme, die mir sagt, dass ihr- dass ihr ein Klo in die
Luft gejagt habt oder -«
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»Ein Klo in die Luft gejagt? Wir haben noch nie ein Klo indie Luft
gejagt.«

»Ist aber eine klasse Idee, danke, Mum.«

»Das ist nicht lustig. Und passt auf Ron auf.«

»Keine Sorge, Ronniespätzchen ist sicher mit uns.«

»Haltet den Mund«, sagte Ron erneut. Er war schon fast sogroß wie die
Zwillinge, und seine Nase war dort, wo die Muttersie geputzt hatte, immer
noch rosa.

»He, Mum, weißt du was? Rate mal, wen wir im Zug ge-troffen haben!«

Harry lehnte sich rasch zurück, damit sie nicht sehenkonnten, dass er sie
beobachtete.

»Weißt du noch, dieser schwarzhaarige Junge, der imBahnhof neben uns
stand? Weißt du, wer das ist?«

»Wer?«

»Harry Potter!«

Harry hörte die Stimme des kleinen Mädchens.

»Oh, Mum, kann ich in den Zug gehen und ihn sehen? Mum,bitte .. .«

»Du hast ihn schon gesehen, Ginny, und der arme Junge istkein Tier, das
man sich anguckt wie im Zoo. Ist er es wirklich,Lred? Woher weißt du
das?«



»Hab ihn gefragt. Hab seine Narbe gesehen. Es gibt siewirklich - sieht aus
wie ein Blitz.«

»Der Arme - kein Wunder, dass er allein war. Er hat Ja sohöflich gefragt,
wie er auf den Bahnsteig kommen soll.«

»Schon gut, aber glaubst du, er erinnert sich daran, wieDu-weißt-schon-
wer aussieht?«

Ihre Mutter wurde plötzlich sehr ernst.

»Ich verbiete dir, ihn danach zu fragen, Fred. Wag es Janicht. Das hat ihm
gerade noch gefehlt, dass er an seinem erstenSchultag daran erinnert
wird.«

»Schon gut, reg dich ab.«
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Rin Pfiff gellte über den Bahnsteig.

»Beeilt euch«, sagte die Mutter, und die drei Jungen stiegenin den Zug. Sie
lehnten sich aus dem Fenster für einenAbschiedskuss, und ihre kleine
Schwester begann zu weinen.

»Nicht doch, Ginny, wir senden dir kistenweise Eulen.«

»Wir schicken dir eine Klobrille aus Hogwarts.«

»George!«

»War nur 'n Witz, Mum.«

Mit einem Ruck fuhr der Zug an. Harry sah die Mutter derJungen und die
kleine Schwester halb lachend, halb weinend zumAbschied winken. Sie
rannten mit, bis der Zug zu schnell wurde,dann blieben sie stehen und
winkten.

Der Zug ging in eine Kurve und Harry verlor das Mädchenund seine
Mutter aus den Augen. Vor dem Fenster zogen Häuservorbei. Plötzlich
war Harry ganz aufgeregt. Er wusste nicht, wasihn erwartete - doch besser
als das, was er zurückließ, musste esallemal sein.



Die Abteiltür glitt auf und der Jüngste der Rotschöpfe kamherein.

»Sitzt da Jemand?«, fragte er und deutete auf den Sitz ge-genüber von
Harry. »Der ganze Zug ist nämlich voll.«

Harry schüttelte den Kopf und der Junge setzte sich. Er warfHarry einen
schnellen Blick zu und sah dann schweigend aus demFenster. Harry sah,
dass er immer noch einen schwarzen Fleckauf der Nase hatte.

»He, Ron.«

Da waren die Zwillinge wieder.

»Hör mal, wir gehen weiter in die Mitte. Lee Jordan hat eineriesige
Tarantel.«

»Macht nur«, murmelte Ron.

»Harry«, sagte der andere Zwilling, »haben wir uns ei-
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gentlich schon vorgestellt? Fred und George Weasley. Und dashier ist
Ron, unser Bruder. Bis später dann.«

»Tschau«, sagten Harry und Ron. Die Zwillinge schoben dieAbteiltür
hinter sich zu.

»Bist du wirklich Harry Potter?«, kam es aus Ron hervor-gesprudelt.

Harry nickte.

»Aah, gut, ich dachte, es wäre vielleicht wieder so einScherz von Fred und
George«, sagte Ron. »Und hast du wirklich... du weißt schon ...« Er
deutete auf Harrys Stirn.

Harry strich sich die Haare aus dem Gesicht und zeigte ihmdie Blitznarbe.
Ron machte große Augen.

»Also hier hat Du-weißt-schon-wer ...«

»Ja«, sagte Harry, »aber ich kann mich nicht daran erin-nern.«



»An nichts?«, fragte Ron netigienig.

»Naja, ich erinnere mich noch, dass überall grünes Licht war,aber an sonst
nichts.«

»Mensch«, sagte Ron. Er saß da, starrte Harry einige Zeitlang an und dann,
als sei ihm plötzlich klar geworden, was er datat, wandte er seine Augen
rasch wieder aus dem Fenster.

»Sind alle in eurer Familie Zauberer?«, fragte Harry, der Rongenauso
interessant fand wie Ron ihn.

»Ähm - ja, ich denke schon«, sagte Ron. »Ich glaube, Mumhat noch einen
zweiten Vetter, der Buchhalter ist, aber wir redennie über ihn.«

»Dann musst du schon viel vom Zaubern verstehen.«

Die Weasleys waren offensichtlich eine dieser alten Zau-bererfamilien,
von denen der blasse Junge in der Winkelgassegesprochen hatte.

»Ich hab gehört, dass du bei den Muggeln gelebt hast«, sagteRon. »Wie
sind die?«

110

»Fürchterlich - naja, nicht alle. Meine Tante, mein Onkel undmein Vetter
Jedenfalls. Ich wünschte, ich hätte auch dreiZaubererbrüder.«

»Fünf«, sagte Ron. Aus irgendeinem Grund verdüsterte sichseine Miene.
»Ich bin der sechste in unserer Familie, der nachHogwarts geht. Und das
heißt, in mich setzt man hoheErwartungen. Bill und Charlie sind schon
nicht mehr dort - Billwar Schulsprecher und Charlie war Kapitän
derQuidditch-Mannschaft. Und Percy ist jetzt Vertrauensschüler.Fred und
George machen zwar eine Menge Unsinn, aber siehaben trotzdem ganz
gute Noten und sind beliebt. Alle erwartenvon mir, dass ich so gut bin wie
die andern, aber wenn ich esschaffe, ist es keine große Sache, weil sie es
schon vorgemachthaben. Außerdem kriegst du nie etwas Neues, wenn du
fünfBrüder hast. Ich habe den alten Umhang von Bill, den altenZauberstab
von Charlie und die alte Ratte von Percy.«

Ron schob die Hand in die Jacke und zog eine fette, graue,schlafende Ratte



hervor.

»Ihr Name ist Krätze und sie ist nutzlos, sie pennt immer.Percy hat von
meinem Dad eine Eule bekommen, weil erVertrauensschüler wurde, aber
sie konnten sich keine - ichmeine, ich habe stattdessen Krätze
bekommen.«

Rons Ohren färbten sich rosa. Offenbar glaubte er, er habejetzt zu viel
gesagt, denn er sah jetzt wieder aus dem Fenster.

Harry fand es überhaupt nicht schlimm, wenn jemand sichkeine Eule
leisten konnte. Schließlich hatte er bis vor einemMonat keinen Penny
gehabt, und er erzählte Ron auch, dass erimmer Dudleys alte Klamotten
tragen musste und nie einrichtiges Geburtstagsgeschenk bekommen hatte.
Das schien Ronein wenig aufzumuntem.
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»... und bis Hagrid es mir gesagt hat, wusste ich überhauptnicht, dass ich
ein Zauberer bin, und auch nichts von meinenEltern und Voldemort.«

Ron stockte der Atem.

»Was ist?«, fragte Harry.

»Du hast Du-weißt-schon-wer beim Namen genannt!«, sagteRon, entsetzt
und beeindruckt zugleich. »Ich hätte nicht gedacht,dass ausgerechnet du -«

»Ich möchte nicht so tun, als ob ich besonders mutig wäre,wenn ich den
Namen sage«, antwortete Harry. »Ich habe einfachnie gewusst, dass man
es nicht tun sollte. Verstehst du? Ich habnoch eine Menge zu lernen ... Ich
wette«, fuhr er fort und redetesich etwas von der Seele, das ihm seit
kurzem viel Sorgebereitete, »ich wette, ich bin der Schlechteste in der
Klasse.«

»Das glaube ich nicht. Es gibt eine Menge Leute ausMuggelfamilien und
sie lernen trotzdem schnell.«

Während sie sich unterhielten, hatte der Zug London hintersich gelassen.
Wiesen mit Kühen und Schafen zogen nun schnellan ihnen vorbei. Eine
Weile schwiegen sie und schauten hinausauf Felder und Wege.



Um halb zwölf drang vom Gang ein lautes Geklirre undGeklapper herein,
und eine Frau mit Grübchen in den Wangenschob die Tür auf und sagte
lächelnd: »Eine Kleinigkeit vomWagen gefällig, ihr Süßen?«

Harry, der nicht gefrühstückt hatte, sprang auf, doch RonsOhren liefen
wieder rosa an. Er habe Stullen dabei, nuschelte er.Harry trat hinaus in den
Gang.

Bei den Dursleys hatte er nie Geld für Süßigkeiten gehabt,und nun, mit
den Taschen voll klimpernder Gold- undSilbermünzen, hatte er große
Lust, so viele Schokoriegel zukaufen, wie er nur tragen konnte, doch die
Frau hatte keineSchokoriegel. Es gab Bertie Botts Bohnen in al-
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len Geschmacksrichtungen, Bubbels Besten
Blaskaugummi,Schokofrösche, Kürbispasteten, Kesselkuchen, Lakritz-
Zau-berstäbe und einige andere seltsame Dinge, die Harry noch
niegesehen hatte. Damit ihm auch nichts entginge, nahm er vonallem
etwas und zahlte der Frau elf Silbersickel und siebenBronzeknuts.

Ron machte große Augen, als Harry mit all den Sachen insAbteil
zurückkam und sie auf einen leeren Sitz fallen ließ.

»Bist wohl ziemlich hungrig?«

»Ich verhungere gleich«, sagte Harry und nahm einen großenBissen von
einer Kürbispastete.

Ron hatte ein klobiges Papierbündel herausgeholt und esaufgewickelt.
Drin waren vier belegte Brote. Er zog eins davonauseinander und sagte:
»Sie vergisst immer, dass ich kein CornedBeef inag.«

»Ich tausch es für eine hiervon«, sagte Harry und hielt einePastete hoch.
»Na los -«

»Das Brot magst du sicher nicht, es ist ganz trocken«, sagteRon. »Sie hat
nicht viel Zeit«, fügte er rasch hinzu, »mit gleichfünfen von uns, du weißt
ja.«

»Ach, komm schon, nimm dir eine Pastete«, sagte Harry, dernoch nie



etwas zu teilen gehabt hatte oder auch nur jemanden,mit dem er etwas
hätte teilen können. Es war ein gutes Gefühl,hier mit Ron zu sitzen und
sich durch all seine Pasteten undKuchen zu futtern (die Stullen hatten sie
längst vergessen).

»Was ist das?«, fragte Harry und hielt eine Schachtel Scho-kofrösche
hoch. »Das sind keine echten Frösche, oder?« All-mählich hatte er das
Gefühl, dass ihn nichts mehr überraschenvrürde.

»Nein«, sagte Ron. »Aber schau nach, was auf der Karte ist,mir fehlt noch
Agrippa.«

»Was?«
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»Ach, das weißt du natürlich nicht! In den Schokofröscheusind Bildkarten
von berühmten Hexen und Zauberern zumSammeln. Ich habe über
fünfhundert, aber mir fehlen nochAgrippa und Ptolemäus.«

Harry wickelte den Schokofrosch aus und entnahm dieKarte. Sie zeigte
das Gesicht eines Mannes. Er trug eineLesebrille, hatte eine lange,
krumme Nase, wehendes Silberhaarund einen mächtigen Vollbart. Unter
dem Bild stand der NameAlbus Dumbledore.

»Das ist also Dumbledore«, rief Harry.

»Sag bloß, du hast noch nie von Dumbledore gehört!«, riefRon. »Kann ich
einen Frosch haben? Vielleicht ist Agrippa drin. -Danke.«

Harry drehte seine Karte um und las:

Albus Dumbledore, gegenwärtig Schulleiter von Hogwarts.

Gilt bei vielen als der größte Zauberer derjüngeren Ge-schichte.

Dumbledores Ruhm beruht vor allem auf seinem Sieg überden schwarzen
Magier Grindelwald imjahre 1945, auf derEntdeckung der sechs
Anwendungen für Drachenmilch und aufseinem Werk über Alchemie,
verfasst zusammen mit seinemPartner Nicolas Flamel. In seiner Freizeit
hört ProfessorDumbledore mit Vorliebe Kammermusik und spielt
Bowling.



Harry drehte die Karte wieder um und stellte verblüfft fest,dass
Dumbledores Gesicht verschwunden war.

»Er ist weg!«

»Tja, du kannst nicht erwarten, dass er den ganzen Tag hierrumhängt«,
sagte Ron. »Er wird schon wieder kommen. Achnein, ich hab schon
wieder Morgana; von der
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hab ich doch schon sechs Stück ... willst du Sie? Du könntestanfangen zu
sammeln.«

Rons Augen wanderten hinüber zu dem Haufen Schoko-frösche, die nur
darauf warteten, ausgewickelt zu werden.

»Bedien dich«, sagte Harry. »Aber in der ... in der Mug-gelwelt bleiben
die Leute einfach sichtbar.«

»Wirklich? Soll das heißen, sie bewegen sich überhauptnicht?« Ron klang
verblüfft. »Komisch!«

Harry machte große Augen, als Dumbledore wieder ins Bildauf seiner
Karte huschte und ihn kaum merklich anlächelte. Ronwar mehr daran
interessiert, die Frösche zu verspeisen, als dieKarten mit den berühmten
Hexen und Zauberern zu betrachten,doch Harry konnte seine Augen nicht
von ihnen abwenden. Baldbesaß er nicht nur Dumbledore und Morgana,
sondern auchHengis von Woodcroft, Alberich Grunnion, Circe,
Paracelsusund Merlin. Schließlich wandte er mit Mühe die Augen von
derDruidin Cliodna ab, die sich gerade an der Nase kratzte, undöffnete
eine Tüte Bertie Botts Bohnen aller Geschmacks-richtungen.

»Sei bloß vorsichtig mit denen«, warnte ihn Ron. »Wenn siesagen jede
Geschmacksrichtung, dann meinen sie es auch. - Dukriegst zwar alle
gewöhnlichen wie Schokolade und Pfefferminzund Erdbeere, aber auch
Spinat und Leber und Kutteln. Georgemeint, er habe mal eine mit
Popelgeschmack gehabt.«

Ron nahm sich eine grüne Bohne, studierte sie sorgfältig undbiss sich ein
Stück ab.



»Ääähhh - siehst du? Sprösslinge.«

Die Bohnen jeder Geschmacksrichtung zu essen machteihnen Spaß. Harry
hatte Toast, Kokosnuss, gebackene Bohnen,Erdbeere, Curry, Gras, Kaffee
und Sardine und war sogar kühngenug, um das Ende einer merkwürdigen
grauen
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Bohne anzuknabbem, die Ron nicht einmal anfassen wollte. Sieschmeckte
nach Pfeffer.

Die Landschaft, die nun am Fenster vorbeiflog, wurdezunehmend wilder.
Die ordentlich bestellten Felder warenverschwunden. Jetzt sahen sie
Wälder, verschlungene Flüsse unddunkelgrüne Hügel.

An der Abteiltür klopfte es, und derjunge mit dem rundenGesicht, an dem
Harry auf dem Bahnsteig vorbeigegangen war,kam herein. Er sah ganz
verweint aus.

»Tut mir Leid«, sagte er, »aber habt ihr vielleicht eine Krötegesehen?«

Als sie die Köpfe schüttelten, fing er an zu klagen: »Ich habsie verloren.
Immer haut sie ab!«

»Sie wird schon wieder auftauchen«, sagte Harry.

»Ja«, sagte derjunge verzweifelt. »Gut, falls ihr sie seht...

Er verschwand wieder.

»Weiß nicht, warum er sich so aufregt«, sagte Ron. »Wennich eine Kröte
mit gebracht hätte, dann wär ich sie so schnell wiemöglich losgeworden.
Doch was soll's, hab ja Krätzemitgebracht, ich sollte also lieber den Mund
halten.«

Die Ratte döste immer noch auf Rons Schoß.

»Sie könnte inwischen gestorben sein, ohne dass ich esgemerkt hätte«,
sagte Ron voller Abscheu. »Gestern hab ichversucht, sie gelb zu färben,
damit sie interessanter aussieht, aberder Spruch hat nicht gewirkt. Ich
zeig's dir, schau mal...«



Er stöberte in seinem Koffer herum und zog einen arg inMitleidenschaft
genommenen Zauberstab hervor. An manchenStellen war er angeschnitten
und etwas Weißes glitzerte an derSpitze.

»Das Einhomhaar kommt schon fast raus. Egal -«

Gerade hatte er seinen Zauberstab erhoben, als die Abteiltürerneut
aufgeschoben wurde. Wieder war es der krö-
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tenlose Junge, doch diesmal war ein Mädchen bei ihm. Sie trugschon jetzt
ihren neuen Hogwarts-Umhang.

»Hat jemand eine Kröte gesehen? Neville hat seine ver-loren«, sagte sie
mit gebieterischer Stimme. Sie hatte einenüppigen braunen Haarschopf
und recht lange Vorderzähne.

»Wir haben ihm schon gesagt, dass wir sie nicht gesehenhaben«, erklärte
Ron. Doch das Mädchen hörte nicht zu, sondernbetrachtete den Zauberstab
in seiner Hand.

»Aha, du bist gerade am Zaubern? Dann lass mal sehen.«

Sie setzte sich. Ron sah verlegen aus.

»Ähm - na gut.«

Er räusperte sich.

»Eidotter, Gänsekraut und Sonnenschein,

Gelb soll diese fette Ratte sein.«

Er wedelte mit dem Zauberstab durch die Luft, doch nichtspassierte.
Krätze blieb bei seiner grauen Farbe und schlief munterweiter.

»Bist du sicher, dass das ein richtiger Zauberspruch ist?«,sagte das
Mädchen. »Jedenfalls ist er nicht besonders gut. Ichhab selbst ein paar
einfache Sprüche probiert, nur zum Üben, undbei mir hat's immer
geklappt. Keiner in meiner Familie istmagisch, es war ja so eine
Überraschung, als ich meinen Briefbekommen hab, aber ich hab mich



unglaublich darüber gefreut,es ist nun einmal die beste Schule für
Zauberei, die es gibt, wieich gehört hab - ich hab natürlich alle unsere
Schulbücherauswendig gelernt, ich hoffe nur, das reicht. Übrigens, ich
binHermine Granger, und wer seid ihr?«

Das alles sprudelte in atemberaubender Geschwindigkeit ausihr heraus.

Harry sah Ron an und war erleichtert, in seinem verblüfftenGesicht
ablesen zu können, dass auch er nicht alle Schulbücherauswendig gelernt
hatte.
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»Ich bin Ron Weasley«, murmelte Ron.

»Harry Potter«, sagte Harry.

»Ach tatsächlich?«, sagte Hermine. »Natürlich weiß ich allesüber dich, ich
hab noch ein paar andere Bücher, alsHintergrundlektüre, und du stehst in
der Geschichte der mo-dernen Magie, im Aufstieg und Niedergang der
dunklen Künsteund in der Großen Chronik der Zauberei des
zwanzigstenjahr-hunderts.«

»Nicht zu fassen«, sagte Harry, etwas schwurbelig im Kopf

»Meine Güte, hast du das nicht gewusst, ich jedenfalls hättealles über mich
rausgefunden, wenn ich du gewesen wäre«, sagteHermine. »Wisst ihr
eigentlich schon, in welches Haus ihrkommt? Ich hab herumgefragt und
hoffentlich komme ich nachGryffindor, da hört man das Beste, es heißt,
Dumbledore selberwar dort, aber ich denke, Ravenclaw wär auch nicht
schlecht ...Gut denn, wir suchen jetzt besser weiter nach Nevilles
Kröte.Übrigens, ihr beide solltet euch lieber umziehen, ich glaube, wirsind
bald da.«

Den krötenlosen Jungen im Schlepptau zog sie von dannen.

»Egal, in welches Haus ich komme, Hauptsache, die istwoanders«, sagte
Ron. Er warf seinen Zauberstab in den Kofferzurück. »Blöder Spruch, ich
hab ihn von George. Wette, er hatgewusst, dass es ein Blindgänger ist.«

»In welchem Haus sind deine Brüder?«, fragte Harry.



»Gryffindor«, sagte Ron. Wieder schienen ihn düstereGedanken gefangen
zu nehmen. »Mum und Dad waren auchdort. Ich weiß nicht, was sie sagen
werden, wenn ich woandershinkomme. Ravenclaw wäre sicher nicht allzu
schlecht, aber stelldir vor, sie stecken mich nach Slytherin.«
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»Das ist das Haus, in dem Vol-, ich meine, Du-weißt-schon-wer war?«

»Ja«, sagte Ron. Er ließ sich mit trübseliger Miene in seinenSitz
zurückfallen.

»Weißt du was, mir kommen die Spitzen von KrätzesSchnurrhaaren doch
etwas heller vor«, sagte Harry, um Ronabzulenken. »Und was machen
jetzt eigentlich deine älterenBrüder, wo sie aus der Schule sind?«

Harry war neugierig, was ein Zauberer wohl nach der Schuleanstellen
mochte.

»Charlie ist in Rumänien und erforscht Drachen und Bill istin Afrika und
erledigt etwas für Gringotts«, sagte Ron. »Hast duvon Gringotts gehört? Es
kam ganz groß im Tagespropheten,aber den kriegst du wohl nicht bei den
Muggeln: Jemand hatversucht ein Hochsicherheitsverlies auszurauben.«

Harry starrte ihn an. »Wirklich? Und weiter?«

»Nichts, darum hat die Sache ja Schlagzeilen gemacht. Manhat sie nicht
erwischt. Mein Dad sagt, es muss ein mächtigerschwarzer Magier gewesen
sein, wenn er bei Gringottseindringen konnte, aber sie glauben nicht, dass
sie etwasmitgenommen haben, und das ist das Merkwürdige
daran.Natürlich kriegen es alle mit der Angst zu tun, wenn so
etwaspassiert, es könnte Ja Du-weißt-schon-wer dahinter stecken.«

Harry dachte über diese Neuigkeit nach. Inzwischen spürteer immer ein
wenig Angst in sich hochkribbeln, wenn der Namevon Du-weißt-schon-
wer fiel. Das gehörte wohl dazu, wenn manin die Welt der Zauberer
eintrat, doch es war viel einfachergewesen, »Voldemort« zu sagen, ohne
sich deswegen zubeunruhigen.

»Für welche Quidditch-Mannschaft bist du eigentlich?«,fragte Ron.
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»Ähm - ich kenne gar keine«, gestand Harry.

»Was?« Ron sah ihn verdutzt an. »Ach, wart's nur ab, das istdas beste
Spiel der Welt -« Und dann legte er los und erklärtealles über die vier
Bälle und die Positionen der sieben Spieler,beschrieb berühmte Spiele, die
er mit seinen Brüdern besuchthatte, und den Besen, den er gerne kaufen
würde, wenn er dasGeld dazu hätte. Gerade war er dabei, Harry in die
raffinierterenZüge des Spiels einzuführen, als die Abteiltür wieder auf
ging.Doch diesmal waren es weder Neville, der krötenlose Junge,noch
Hermine Granger.

Drei Jungen traten ein und Harry erkannte sofort denmittleren von ihnen:
Es war der blasse Junge aus Madam MalkinsLaden. Er musterte Harry nun
viel interessierter als in derWinkelgasse.

»Stimmt es?«, sagte er. »Im ganzen Zug sagen sie, dassHarry Potter in
diesem Abteil ist. Also du bist es?«

»Ja«, sagte Harry. Er sah die anderen Jungen an. Beidewaren stämmig und
wirkten ziemlich fies. Wie sie da zur Rechtenund zur Linken des
blassenjungen standen, sahen sie aus wieseine Leibwächter.

»Oh, das ist Crabbe und das ist Goyle«, bemerkte der blasseJunge lässig,
als er Harrys Blick folgte. »Und mein Name istMalfoy. Draco Malfoy.«

Von Ron kam ein leichtes Husten, das sich anhörte wie einverdruckstes
Kichern.

Draco Malfoy sah ihn an.

»Meinst wohl, mein Name ist komisch, was? Wer du bist,muss man ja
nicht erst fragen. Mein Vater hat mir gesagt, alleWeasleys haben rotes
Haar, Sommersprossen und mehr Kinder,als sie sich leisten können.«

Er wandte sich wieder Harry zu.

»Du wirst bald feststellen, dass einige Zaubererfamillen vielbesser sind als
andere, Potter. Und du wirst dich doch
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nicht etwa mit der falschen Sorte abgeben. Ich könnte dirbehilflich sein.«

Er streckte die Hand aus, doch Harry machte keineAnstalten, ihm die seine
zu reichen.

»Ich denke, ich kann sehr gut selber entscheiden, wer zurfalschen Sorte
gehört«, sagte er kühl.

Draco Malfoy wurde nicht rot, doch ein Hauch Rosaerschien auf seinen
blassen Wangen.

»Ich an deiner Stelle würde mich vorsehen, Potter«, sagte erlangsam.
»Wenn du nicht ein wenig höflicher bist, wird es dirgenauso ergehen wie
deinen Eltern. Die wussten auch nicht, wasgut für sie war. Wenn du dich
mit Gesindel wie den Weasleysund diesem Hagrid abgibst, wird das auf
dich abfärben.«

Harry und Ron erhoben sich. Rons Gesicht war nun so rotwie sein Haar.

»Sag das noch mal«, sagte er.

»Oh, ihr wollt euch mit uns schlagen?«, höhnte Malfoy.

»Außer ihr verschwindet sofort«, sagte Harry, was mutigerklang, als er
sich fühlte, denn Crabbe und Goyle waren vielkräftiger als er und Ron.

»Aber uns ist überhaupt nicht nach Gehen zumute, oder,Jungs? Wir haben
alles aufgefuttert, was wir hatten, und bei euchgibt's offenbar noch was.«

Goyle griff nach den Schokofröschen neben Ron. Ronmachte einen
Sprung nach vorn, doch bevor er Goyle auch nurberührt hatte, entfuhr
diesem ein fürchterlicher Schrei.

Krätze, die Ratte, baumelte von Goyles Zeigefinger herab,ihre scharfen
kleinen Zähne tief in seine Knöchel versenkt -Crabbe und Malfoy wichen
zur Seite, als der Jaulende GoyleKrätze weit im Kreis herumschwang. Als
Krätze schließlichwegflog und gegen das Fenster klatschte,
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verschwanden alle drei auf der Stelle. Vielleicht dachten sie, nochmehr
Ratten würden zwischen den Süßigkeiten lauem, odervielleicht hatten sie



Schritte gehört, denn einen Augenblick spätertrat Hermine Granger ein.

»Was war hier los?«, sagte sie und blickte auf die Na-schereien, die auf
dem Boden verstreut lagen. Ron packte Krätzeam Schwanz und hob ihn
hoch.

»Ich denke, er ist k. o. gegangen«, sagte Ron zu Harrygewandt. Er besah
sich Krätze näher. »Nein - doch nicht. Istwohl wieder eingeschlafen.«

Und so war es.

»Hast du Malfoy schon einmal getroffen?«

Harry erzählte von ihrer Begegnung in der Winkelgasse.

»Ich hab von seiner Familie gehört«, sagte Ron in düsteremTon. »Sie
gehörten zu den Ersten, die auf unsere Seitezurückkehrten, nachdem Du-
weißt-schon-wer verschwundenwar. Sagten, sie seien verhext worden.
Mein Dad glaubt nichtdaran. Er sagt, Malfoys Vater brauchte keine
Ausrede, um aufdie dunkle Seite zu gehen.« Er wandte sich Hermine
zu.»Können wir dir behilflich sein?«

»Ich schlage vor, ihr beeilt euch ein wenig und zieht eureUmhänge an. Ich
war gerade vom beim Lokführer, und er sagt,wir sind gleich da. Ihr habt
euch nicht geschlagen, oder? Ihrkriegt noch Schwierigkeiten, bevor wir
überhaupt da sind!«

»Krätze hat gekämpft, nicht wir«, sagte Ron und blickte siefinster an.
»Würdest du bitte gehen, damit wir uns umziehenkönnen?«

»Schon gut. Ich bin nur reingekommen, weil sich die Leutedraußen
einfach kindisch aufführen und ständig die Gänge aufund ab rennen«,
sagte Hermine hochnäsig. »Und übrigens, duhast Dreck an der Nase, weißt
du das?«
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Unter dem zornfunkelnden Blick von Ron ging sieschließlich hinaus.

Harry sah aus dem Fenster. Es wurde langsam dunkel. Untereinem tief
purpurrot gefärbten Himmel konnte er noch Berge undWälder erkennen.
Der Zug schien langsamer zu werden.



Die beiden legten die Jacken ab und zogen ihre langenschwarzen
Umhänge an. Rons Umhang war ein wenig zu kurzfür ihn, man konnte
seine Trainingshosen darunter sehen.

Eine Stimme hallte durch den Zug: »In fünf Minutenkommen wir in
Hogwarts an. Bitte lassen Sie Ihr Gepäck imZug, es wird für Sie zur
Schule gebracht.«

Harry spürte ein Ziehen im Magen und Ron sah unter
seinenSommersprossen ganz blass aus. Sie stopften sich den letztenRest
Süßigkeiten in die Taschen und traten hinaus auf den Gang,der schon
voller Schüler war.

Der Zug bremste und kam zum Stillstand. Alles drängeltesich durch die
Tür und hinaus auf einen kleinen, dunklenBahnsteig. Harry zitterte in der
kalten Abendluft. Plötzlich erhobsich über ihren Köpfen der Schein einer
Lampe und Harry hörteeine vertraute Stimme: »Erstklässler! Erstklässler
hier rüber!Alles klar, Harry?«

Hagrids großes, haariges Gesicht strahlte ihm über das Meervon Köpfen
hinweg entgegen.

»Nu mal los, mir nach - noch mehr Erstklässler da? Passtauf, wo ihr
hintretet! Erstklässler mir nach!«

Rutschend und stolpernd folgten sie Hagrid einen steilen,schmalen Pfad
hinunter. Um sie her war es so dunkel, dass Harryvermutete, zu beiden
Seiten müssten dichte Bäume stehen. Kaumjemand sprach ein Wort.
Neville, der Junge, der immer seineKröte verlor, schniefte hin und wieder.
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»Augenblick noch, und ihr seht zum ersten Mal in euremLeben
Hogwarts«, rief Hagrid über die Schulter, »nur noch umdiese Biegung
hier.«

Es gab ein lautes »Oooooh!«.

Der enge Pfad war plötzlich zu Ende und sie standen amUfer eines großen
schwarzen Sees. Drüben auf der anderenSeite, auf der Spitze eines hohen
Berges, die Fenster funkelnd imrabenschwarzen Himmel, thronte ein



gewaltiges Schloss mitvielen Zinnen und Tünnen.

»Nicht mehr als vier in einem Boot!«, rief Hagrid unddeutete auf eine
Flotte kleiner Boote, die am Ufer dümpelten.Hamy und Ron sprangen in
eines der Boote und ihnen hinterherNeville und Hermine.

»Alle drin?«, rief Hagrid, der ein Boot für sich allein hatte.»Nun denn -
VORWÄRTS!«

Die kleinen Boote setzten sich gleichzeitig in Bewegung undglitten über
den spiegelglatten See. Alle schwiegen und starrtenhinauf zu dem großen
Schloss. Es thronte dort oben, während siesich dem Felsen näherten, auf
dem es gebaut war.

»Köpfe runter«, rief Hagrid, als die ersten Boote den Felsenerreichten; sie
duckten sich, und die kleinen Boote schienendurch einen Vorhang aus
Efeu zu schweben, der sich direkt vordem Felsen auftat. Sie glitten durch
einen dunklen Tunnel, der sieanscheinend in die Tiefe unterhalb des
Schlosses führte, bis sieeine Art unterirdischen Hafen erreichten und aus
den Bootenkletterten.

»He, du da! Ist das deine Kröte?«, rief Hagrid, der die Bootemusterte,
während die Kinder ausstiegen.

»Trevor!«, schrie Neville selig vor Glück und streckte dieHände aus. Dann
stiefelten sie hinter Hagrids Fampe einenFelsgang empor und kamen
schließlich auf einer weichen,feuchten Wiese im Schatten des Schlosses
heraus.
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Sie gingen eine lange Steintreppe hoch und versammeltensich vor dem
riesigen Eichentor des Schlosses.

»Alle da? Du da, hast noch deine Kröte?«

Hagrid hob seine gewaltige Faust und klopfte dreimal an dasSchlosstor.
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Der Sprechende Hut



Sogleich öffnete sich das Tor. Vor ihnen stand eine großeHexe mit
schwarzen Haaren und einem smaragdgrünen Umhang.Sie hatte ein
strenges Gesicht, und Harrys erster Gedanke war,dass mit ihr wohl nicht
gut Kirschen essen wäre.

»Die Erstklässler, Professor McGonagall«, sagte Hagrid.

»Danke, Hagnid. Ich nehm sie dir ab.«

Sie zog die Torflügel weit auf. Die Eingangshalle war sogroß, dass das
ganze Haus der Dursleys hineingepasst hätte. Wiebei Gringotts beleuchtete
das flackernde Licht von Fackeln dieSteinwände, die Decke war so hoch,
dass man sie nicht mehrerkennen konnte, und vor ihnen führte eine
gewaltigeMarmortreppe in die oberen Stockwerke.

Sie folgten Professor McGonagall durch die gepflasterteHalle. Aus einem
Gang zur Rechten konnte Harry das Summenhunderter von Stimmen
hören - die anderen Schüler musstenschon da sein -, doch Professor
McGonagall führte dieErstklässler in eine kleine, leere Kammer neben der
Halle. Siedrängten sich hinein und standen dort viel enger beieinander,
alssie es normalerweise getan hätten. Aufgeregt blickten sie sichum.

»Willkommen in Hogwarts«, sagte Professor McGonagall.»Das Bankett
zur Eröffnung des Schuljahrs beginnt in Kürze,doch bevor ihr eure Plätze
in der Großen Halle einnehmt, werdenwir feststellen, in welche Häuser ihr
kommt. Das ist eine sehrwichtige Zeremonie, denn das
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Haus ist gleichsam eure Familie in Hogwarts. Ihr habt ge-meinsam
Unterricht, ihr schlaft im Schlafsaal eures Hauses undverbringt eure
Freizeit im Gemeinschaftsraum.

Die vier Häuser heißen Gryffindor, Hufflepuff, Ravenclawund Slytherin.
Jedes Haus hat seine eigene, ehrenvolleGeschichte und jedes hat
bedeutende Hexen und Zaubererhervorgebracht. Während eurer Zeit in
Hogwarts holt ihr miteuren großen Leistungen Punkte für das Haus, doch
wenn ihr dieRegeln verletzt, werden eurem Haus Punkte abgezogen.
AmEnde des Jahres erhält das Haus mit den meisten Punkten
denHauspokal, eine große Auszeichnung. Ich hoffe, jeder von euchist ein
Gewinn für das Haus, in welches er kommen wird.



Die Einführungsfeier, an der auch die anderen Schülerteilnehmen, beginnt
in wenigen Minuten. Ich schlage vor, dass ihrdie Zeit nutzt und euch beim
Warten so gut wie möglichzurechtmacht.«

Ihre Augen ruhten kurz auf Nevilles Umhang, der unterseinem linken Ohr
festgemacht war, und auf Rons verschmierterNase. Harry mühte sich
nervös, sein Haar zu glätten.

»Ich komme zurück, sobald alles für euch vorbereitet ist«,sagte Professor
McGonagall. »Bitte bleibt ruhig, während ihrwartet.«

Sie verließ die Kammer. Harry schluckte.

»Wie legen sie denn fest, in welche Häuser wir kommen?«,fragte er Ron.

»Es ist eine Art Prüfung, glaube ich. Fred meinte, es tut sehrweh, aber ich
glaube, das war nur ein Witz.«

Harrys Herz fing fürchterlich an zu pochen. Eine Prüfung?Vor der ganzen
Schule? Aber er konnte doch noch gar nichtzaubern - was um Himmels
willen würde er tun müssen? Als siehier angekommen waren, hatte er mit
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so etwas nicht gerechnet. Ängstlich blickte er sich um undsah, dass auch
alle anderen entsetzt schauten. Kaum Jemandsagte etwas, außer Hermine
Granger. Hastig flüsterte sie alleZaubersprüche vor sich hin, die sie gelernt
hatte, und fragte sich,welchen sie wohl brauchen würde. Harry versuchte
angestrengtwegzuhören. Noch mie war er so nervös gewesen. Auch
damalsnicht, als er einen blauen Brief zu den Dursleys
heimbringenmusste, in dem es hieß, dass er auf unbekannte Weise
diePerücke seines Lehrers blau gefärbt habe. Er blickte unablässigauf die
Tür. Jeden Augenblick konnte Professor McGonagallzurückkommen und
ihn in den Untergang führen.

Dann geschah etwas, das ihn vor Schreck einen halben Meterin die Luft
springen ließ - mehrere Schüler hinter ihm begannenzu schreien.

»Was zum -?«

Er hielt den Atem an. Die andern um ihn her ebenfalls.Soeben waren etwa



zwanzig Geister durch die rückwärtigeWand hereingeschwebt. Perlweiß
und fast durchsichtig glitten siedurch den Raum, wobei sie sich
unterhielten und denErstklässlern nur gelegentlich einen Blick zuwarfen.
Sie schienensich zu streiten. Einer, der aussah wie ein fetter Mönch,
sagte:»Vergeben und vergessen, würd ich sagen, wir sollten ihm
einezweite Chance geben.«

»Mein lieber Bruder, haben wir Peeves nicht alle Chancengegeben, die
ihm zustehen? Er bringt uns alle in Verruf, und duweißt, er ist nicht einmal
ein echter Geist - ach du meine Güte,was macht ihr denn alle hier?«

Ein Geist, der eine Halskrause und Strumpfhosen trug, hatteplötzlich die
Erstklässler bemerkt.

Keiner antwortete.

»Neue Schüler«, sagte der fette Mönch und lächelte in dieRunde. »Werdet
gleich ausgewählt, nicht wahr?«
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Ein paar nickten stumm.

»Hoffe, wir sehen uns in Hufflepuff!«, sagte der Mönch.»Mein altes Haus,
wisst ihr.«

»Verzieht euch Jetzt«, sagte eine strenge Stimme. »DieEinführungsfeier
beginnt.«

Professor McGonagall war zurückgekommen. Die Geisterschwebten einer
nach dem andern durch die Wand ge-genüber.

»Und ihr stellt euch der Reihe nach auf«, wies ProfessorMcGonagall die
Erstklässler an, »und folgt mir.«

Harry, dessen Beine sich anfühlten, als seien sie aus Blei,reihte sich hinter
einem Jungen mit rotblondem Haar ein, Ronstellte sich hinter ihn, und im
Gänsemarsch verließen sie dieKammer, gingen zurück durch die
Eingangshalle und betratendurch eine Doppeltür die Große Halle.

Harry hatte von einem so fremdartigen und wundervollenOrt noch nicht
einmal geträumt. Tausende und abertausende vonKerzen erleuchteten ihn,



über den vier langen Tischenschwebend, an denen die anderen Schüler
saßen. Die Tischewaren mit schimmernden Goldtellem und -kelchen
gedeckt. Amanderen Ende der Halle stand noch ein langer Tisch, an dem
dieLehrer saßen. Dorthin führte Professor McGonagall dieErstklässler, so
dass sie schließlich mit den Rücken zu denLehrern in einer Reihe vor den
anderen Schülern standen.Hunderte von Gesichtem starrten sie an und
sahen aus wie fahleLaternen im flackernden Kerzenlicht. Die Geister,
zwischen denSchülern verstreut, glänzten dunstig silbern. Um den
starrendenBlicken auszuweichen, wandte Harry das Gesicht nach oben
undsah eine samtschwarze, mit Sternen übersäte Decke. Er hörteHermine
flüstern: »Sie ist so verzaubert, dass sie wie der Himmeldraußen aussieht,
ich hab darüber in der Geschichte Hogwarts'gelesen.«
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Es war schwer zu glauben, dass es hier überhaupt eineDecke geben sollte
und dass die Große Halle sich nicht einfachzum Himmel hin öffnete.

Harry wandte den Blick rasch wieder nach unten, alsProfessor
McGonagall schweigend einen vierbeinigen Stuhl vordie Erstklässler
stellte. Auf den Stuhl legte sie einen Spitzhut,wie ihn Zauberer benutzen.
Es war ein verschlissener, hie und dageflickter und ziemlich schmutziger
Hut. Tante Petunia wäre ernicht ins Haus gekommen.

Vielleicht mussten sie versuchen einen Hasen daraus her-vorzuzaubem,
schoss es Harry durch den Kopf, darauf schien eshinauszulaufen. Er
bemerkte, dass inzwischen aller Augen aufden Hut gerichtet waren, und so
folgte er dem Blick der andern.Ein paar Herzschläge lang herrschte
vollkommenes Schweigen.Dann begann der Spitzhut zu wackeln. Ein Riss
nahe der Krempetat sich auf, so weit wie ein Mund, und der Spitzhut
begann zusingen:

Ihr denkt, ich bin ein alter Hut,mein Aussehen ist auch gar nicht gut.

Dafür bin ich der schlauste aller Hüte,

und ist's nicht wahr, so fress ich mich, du meine Güte!

Alle Zylinder und schicken Kappensind gegen mich doch nur
Jammerlappen!



Ich weiß in Hogwarts am besten Bescheidund bin fürieden Schädel bereit.

Setzt mich nur auf, ich sag euch genau,wohin ihr gehört - denn ich bin
schlau.

Vielleicht seid ihr Gryffindors, sagt euer alter Hut,denn dort regieren, wie
man weiß, Tapferkeit und Mut.

In Hufflepuff dagegen ist man gerecht und treu,

man hilft dem andern, wo man kann, und hat vor Arbeit keine

Scheu.

130

Bist du geschwind im Denken, gelehrsam auch und weise,dann machst du
dich nach Ravenclaw, so wett ich, auf die Reise.In Slytherin weiß man
noch List und Tücke zu verbinden,doch dafür wirst du hier noch echte
Freunde finden.

Nun los, so setzt mich auf, nur Mut,habt nur Vertrauen zum Sprechenden
Hut!

Als der Hut sein Lied beendet hatte, brach in der Halle einBeifallssturm
los. Er verneigte sich vor Jedem der vier Tischeund verstummte dann.

»Wir müssen also nur den Hut aufsetzen!«, flüsterte RonHarry zu. »Ich
bring Fred um, er hat große Töne gespuckt - vonwegen Ringkampf mit
einem Troll.«

Harry lächelte müde. Ja, den Hut anprobieren war viel besserals einen
Zauberspruch aufsagen zu müssen, doch es wäre ihmlieber gewesen, wenn
nicht alle zugeschaut hätten. Der Hutstellte offenbar eine ganze Menge
Fragen; Harry fühlte sich imAugenblick weder mutig noch schlagfertig,
noch überhaupt zuirgendetwas aufgelegt. Wenn der Hut nur ein Haus für
solcheSchüler erwähnt hätte, die sich ein wenig angematscht fühlten,das
wäre das Richtige für ihn.

Professor McGonagall trat vor, in den Händen eine langePergamentrolle.

»Wenn ich euch aufrufe, setzt ihr den Hut auf und nehmt aufdem Stuhl



Platz, damit euer Haus bestimmt werden kann«, sagtesie. »Abbott,
Hannah«

Ein Mädchen mit rosa Gesicht und blonden Zöpfen stolperteaus der Reihe
der Neuen hervor, setzte den Hut auf, der ihrsogleich über die Augen
rutschte, und ließ sich auf dem Stuhlnieder. Einen Moment lang geschah
nichts -

»HUFFLEPUFF!«, rief der Hut.
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Der Tisch zur Rechten johlte und klatschte, als Hannahaufstand und sich
bei den Hufflepuffs niederließ. Harry sah, wieder Geist des fetten Mönchs
ihr fröhlich zuwinkte.

»Bones, Susan!«

»HUFFLEPUFF!«, rief der Hut abermals, und Susanschlurfte los, um sich
neben Hannah zu setzen.

»Boot, Terry!«

»RAVENCLAW!«

Diesmal klatschte der zweite Tisch von links; mehrereRavenclaws standen
auf, um Terry, dem Neuen, die Hand zuschütteln.

»Brocklehurst, Mandy« kam ebenfalls nach Ravenclaw, doch»Brown,
Lavender« wurde der erste neue Gryffindor, und derTisch ganz links brach
in Jubelrufe aus. Harry konnte sehen, wieRons Zwillingsbrüder pfiffen.

»Bulstrode, Millicent« schließlich wurde eine Slytherin.Vielleicht bildete
Harry es sich nur ein, nach all dem, was er überSlytherin gehört hatte, aber
sie sahen doch alle recht unangenehmaus.

Ihm war allmählich entschieden übel. Er erinnerte sich, wiein seiner alten
Schule die Mannschaften zusammengestelltwurden. Immer war er der
Letzte gewesen, den man aufrief,nicht weil er schlecht in Sport gewesen
wäre, sondern weil keinerDudley auf den Gedanken bringen wollte, dass
man ihn vielleichtmochte.



»Finch-Fletchley, Justin!«

»HUFFLEPUFF!«

Bei den einen, bemerkte Harry, verkündete der Hut auf derStelle das Haus,
bei anderen wiederum brauchte er ein Welle, umsich zu entscheiden.
»Finnigan, Seamus«, der rotblonde Jungevor Harry in der Schlange, saß
fast eine Minute lang auf demStuhl, bevor der Hut verkündete, er sei ein
Gryffindor.
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»Granger, Hermine!«

Hermine ging eilig auf den Stuhl zu und packte sich den Hutbegierig auf
den Kopf,

»GRYFFINDOR!«, rief der Hut. Ron stöhnte.

Plötzlich überfiel Harry ein schrecklicher Gedanke, soplötzlich, wie es
Gedanken an sich haben, wenn man aufgeregtist. Was, wenn er gar nicht
gewählt würde? Was, wenn er, denHut auf dem Kopf, eine Ewigkeit lang
nur dasäße, bis ProfessorMcGonagall ihm den Hut vom Kopf reißen und
erklären würde,offenbar sei ein Irrtum geschehen und er solle doch besser
wiederin den Zug steigen?

Neville Longbottom wurde aufgerufen, der Junge, derständig seine Kröte
verlor. Auf dem Weg zum Stuhl stolperte erund wäre fast gestürzt. Bei
Neville brauchte der Hut um sich zuentscheiden. Als er schließlich
GRYFFINDOR rief, rannteNeville mit dem Hut auf dem Kopf los, und er
musste untertosendem Gelächter zurücklaufen um ihn »McDougal,
Morag«übergeben.

Malfoy stolzierte nach vom, als sein Name aufgerufenWurde, und bekam
seinen Wunsch sofort erfüllt: Kaum hatte derHut seinen Kopf berührt, als
er schon »SLYTHERIN!« rief.

Malfoy ging hinüber zu seinen Freunden Crabbe und Goyle,offensichtlich
zufrieden mit sich selbst.

Nun waren nicht mehr viel Neue übrig.



»Moon« ..., »Nott« ..., »Parkinson« ... , dann dieZwillingsmädchen, »Patil«
und »Patil« ... , dann »Perks, Sally-Anne« ... und dann, endlich -

» Potter, Harry! «

Als Harry vortrat, entflammten plötzlich überall in der HalleFeuer, kleine,
zischelnde Geflüsterfeuer.

»Potter, hat sie gesagt?«

»Der Harry Potter«
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Das Letzte, was Harry sah, bevor der Hut über seine Augenherabsank, war
die Halle voller Menschen, die die Hälse reckten,um ihn gut im Blick zu
haben. Im nächsten Moment sah er nurnoch das schwarze Innere des Huts.
Er wartete.

»Hmm«, sagte eine piepsige Stimme in seinem Ohr.»Schwierig. Sehr
schwierig. Viel Mut, wie ich sehe. Keinschlechter Kopf außerdem. Da ist
Begabung, du meine Güteja -und ein kräftiger Durst, sich zu beweisen,
nun, das ist interessant... Nun, wo soll ich dich hinstecken?«

Harry umklammerte die Stuhllehnen und dachte: »NichtSlytherin, bloß
nicht Slytherin.«

»Nicht Slytherin, nein?«, sagte die piepsige Stimme. »Bist dudir sicher?
Du könntest groß sein, weißt du, es ist alles da indeinem Kopf und
Slytherin wird dir auf dem Weg zur Größehelfen. Kein Zweifel - nein?
Nun, wenn du dir sicher bist - dannbesser nach GRYFFINDOR!«

Harry hörte, wie der Hut das letzte Wort laut in die Hallerief, Er nahm den
Hut ab und ging mit zittrigen Knien hinüberzum Tisch der Gryffindors. Er
war so erleichtert, überhauptaufgerufen worden und nicht nach Slytherin
gekommen zu sein,dass er kaum bemerkte, dass er den lautesten Beifall
überhauptbekam. Percy der Vertrauensschüler stand auf und schüttelte
ihmbegeistert die Hand, während die Weasley-Zwillinge riefen:
»Wirhaben Potter! Wir haben Potter!« Harry setzte sich an einen
Platzgegenüber dem Geist mit der Halskrause, den er schon vorhingesehen
hatte. Der Geist tätschelte ihm den Arm, und Harryhatte plötzlich das



schreckliche Gefühl, den Arm gerade in einenEimer voll eiskalten Wassers
zu tauchen.

Er hatte jetzt eine gute Aussicht auf den Hohen Tisch derLehrer. Am einen
Ende, ihm am nächsten, saß Hagrid, der seinenBlick erwiderte und mit
dem Daumen nach oben
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zeigte. Harry grinste zurück. Und dort, in der Mitte des HohenTischs, auf
einem großen goldenen Stuhl, saß AlbusDumbledore. Harry erkannte ihn
von der Karte wieder, die er imZug aus dem Schokofrosch geholt hatte.
Dumbledores silbernesHaar war das Einzige in der ganzen Halle, was so
hell leuchtetewie die Geister. Harry erkannte auch Professor Quirrell,
dennervösen Jungen Mann aus dem Tropfenden Kessel. Mit seinemgroßen
purpurroten Turban sah er sehr eigenartig aus.

Jetzt waren nur noch drei Schüler übrig, deren Hausbestimmt werden
musste. »Turpin, Lisa« wurde eine Ravenclaw.Dann war Ron an der
Reihe. Mittlerweile war er blassgrün imGesicht. Harry kreuzte die Finger
unter dem Tisch, und eineSekunde später rief der Hut »GRYFFINDOR«

Harry klatschte wie die andern am Tisch laut Beifall, als Ronsich auf den
Stuhl neben ihm fallen ließ.

» Gut gemacht, Ron, hervorragend«, sagte Percy Weasleywichtigtuerisch
über Harrys Kopf hinweg, während »Zabini,Blaise« zu einer Slytherin
gemacht wurde. Professor McGonagallrollte ihr Pergament zusammen und
trug den Sprechenden Hutfort.

Harry blickte hinab auf seinen leeren Goldteller, jetzt erstüberkam ihn auf
einmal gewaltiger Hunger. Die Kürbispastetenschien er schon vor einer
Ewigkeit verspeist zu haben.

Albus Dumbledore war aufgestanden. Mit einem strahlendenLächeln
blickte er in die Runde der Schüler, die Arme weitausgebreitet, als ob
nichts ihm mehr Freude machen könnte, alssie alle hier versammelt zu
sehen.

»Willkommen! «, rief er. »Willkommen zu einem neuen Jahrin Hogwarts!
Bevor wir mit unserem Bankett beginnen, möchteich ein paar Worte



sagen. Und hier
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sind sie: Schwachkopf! Schwabbelspeck! Krimskrams! Quiek!

Danke sehr!«

Er nahm wieder Platz. Alle klatschten und jubelten. Harrywußte nicht
recht, ob er lachen sollte.

»Ist er ... ist er ein bisschen verrückt?«, fragte er Percyunsicher.

»Verrückt?«, sagte Percy unbekümmert. »Er ist ein Genie!Der beste
Zauberer der Welt! Aber ein bisschen verrückt ist er,ja. Kartoffeln,
Harry?«

Harry staunte mit offenem Mund. Die Platten vor ihm aufdem Tisch waren
überladen mit Essen. Er hatte noch nie sovieles, das er mochte, auf einem
einzigen Tisch gesehen:Roastbeef, Brathähnchen, Schweine- und
Lammkoteletts,Würste, Schinken, Steaks, Pellkartoffeln,
Bratkartoffeln,Pommes, Yorkshire-Pudding, Erbsen, Karotten, Ketchup
und,aus irgendeinem merkwürdigen Grund, Pfefferminzbonbons.

Die Dursleys hatten Harry nicht gerade hungern lassen, aberer hatte nie so
viel essen dürfen, wie er wollte. Dudley hatteHarry immer das
weggenommen, was er wirklich mochte, selbstwenn Dudley schlecht
davon wurde. Harry häufte von allemetwas auf seinen Teller, nur die
Pfefferminzbonbons ließ er aus.Er begann zu essen und es schmeckte
köstlich.

»Das sieht wahrhaft gut aus«, sagte der Geist mit derHalskrause traurig,
während er Harry dabei zusah, wie er seinSteak zerschnitt.

»Können Sie nicht -?«

»Ich habe seit fast vierhundert Jahren nichts mehr gegessen«,sagte der
Geist. »Ich muss natürlich nicht, aber man vermisst esja doch. Habe ich
mich eigentlich schon vorgestellt? Sir Nicholasde Mimsy-Porpington, zu
Ih-
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ren Diensten. Hausgeist von Gryffindor; ich wohne im Turm.«

»Ich weiß, wer Sie sind«, platzte Ron los. »Meine Brüderhaben mir von
Ihnen erzählt. Sie sind der Fast Kopflose Nick!«

»Ich zöge es doch vor, wenn Sie mich Sir Nicholas deMimsy nennen
würden -«, erwiderte der, Geist leicht pikiert,doch der rotblonde Seamus
Finnigan unterbrach sie.

»Fast kopflos? Wie kann man fast kopflos sein?«

Sir Nicholas sah höchst verdrossen drein, als ob diese kleineUnterhaltung
überhaupt nicht in seinem Sinne verliefe.

»Eben So«, sagte er leicht verärgert. Er packte sein linkesOhr und zog
daran. Sein ganzer Kopf kippte vom Hals weg, alsob er an einem Scharnier
hinge, und fiel ihm auf die Schulter.Offensichtlich hatte jemand versucht
ihn zu köpfen, aber dasGeschäft nicht richtig erledigt. Der Fast Kopflose
Nick freutesich über die verdutzten Gesichter um ihn herum, klappte
seinenKopf zurück auf den Hals, hustete und sagte: »So - die
neuenGryffindors! Ich hoffe, ihr strengt euch an, dass wir
dieHausmeisterschaft dieses Jahr gewinnen? Gryffindor war nochnie so
lange ohne Sieg. Slytherin hat den Pokal jetzt sechs Jahrein Folge! Der
Blutige Baron wird langsam unerträglich; - er istder Geist von Slytherin.«

Harry blickte hinüber zum Tisch der Slytherins und sah dorteinen
fürchterlichen Geist sitzen, mit leeren, stierenden Augen,einem
ausgemergelten Gesicht und einem mit silbrigem Blutbespritzten Umhang.
Er saß auf dem Platz neben Malfoy, der,wie Harry vergnügt feststellte,
über die Sitzordnung nicht geradeglücklich war.

»Wie hat er sich so mit Blut bespritzt?«, fragte Seamusmächtig
interessiert.
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»Ich habe ihn nie gefragt«, sagte der Fast Kopflose Nicktaktvoll.

Als alle gegessen hatten, so viel sie konnten, verschwandendie Reste von
den Tellern und hinterließen sie so funkelnd sauberwie zuvor. Einen
Augenblick später erschien der Nachtisch:ganze Blöcke von Eiskrem in



allen erdenklichenGeschmacksrichtungen, Apfelkuchen, Zuckergus
störten,

Schoko-Eclairs und marmeladegefüllte Donuts, Biskuits,Erdbeeren,
Wackelpeter, Reispudding ...

Während Harry eine Zuckergusstorte verspeiste, wandte sichdas Gespräch
ihren Familien zu.

»Ich bin halb und halb«, sagte Seamus. »Mein Vater ist einMuggel. Mum
hat ihm nicht erzählt, dass sie eine Hexe ist, bis sieverheiratet waren. War
doch ein kleiner Schock für ihn. «

Die andern lachten.

»Und wie steht's mir dir, Neville?«, fragte Ron.

»Meine Oma hat mich aufgezogen und sie ist eine Hexe«,sagte Neville,
»aber die Familie hat die ganze Zeit geglaubt, ichsei mit Haut und Haaren
ein Muggel. Mein Großonkel Algiewollte mich immer erwischen, wenn
ich nicht auf der Hut war,um ein wenig Magie aus mir herauszupressen.
Einmal, inBlackpool, hat er mich vom Ende des Piers ins Wasser
gestoßen,ich bin fast ertrunken. Aber bis ich acht war, ist nichts
passiert.Dann kam Großonkel Algie eines Tages zum Tee vorbei, und
erließ mich gerade an den Fußgelenken aus einem Fenster imoberen Stock
baumeln, als Großtante Enid ihm ein Stück Kuchenanbot. Da hat er
einfach aus Versehen losgelassen. Doch ich bingehüpft wie ein Ball -
durch den Garten hindurch bis auf dieStraße. Sie waren alle ganz aus dem
Häuschen. Oma hat geheult,so glücklich war sie. Und du hättest ihre
Gesichter sehen sollen,als ich hier aufgenommen wurde. Sie dach-
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ten, ich sei vielleicht nicht Zauberer genug. Großonkel Algie hatsich so
gefreut, dass er mir eine Kröte geschenkt hat.«

Zu Harrys anderer Seite sprachen Percy Weasley undHermine über den
Unterricht (»Ich hoffe doch, sie fangen gleichan, es gibt so viel zu lernen.
Mich interessieren besondersMetamorphosen, weißt du, etwas in etwas
anderes verwandeln,natürlich soll es sehr schwer sein.« - »Ihr fangt mit
ganzeinfachen Sachen an, Streichhölzer in Nadeln verwandeln



zumBeispiel ... «).

Harry, der sich allmählich warm und schläfrig fühlte, saherneut zum
Hohen Tisch hinüber. Hagrid nahm einen tiefenSchluck aus seinem Kelch.
Professor McGonagall sprach mitProfessor Dumbledore. Professor
Quirrell mit seinem komischenTurban unterhielt sich mit einem Lehrer mit
fettigem schwarzemHaar, Hakennase und fahler Haut.

Es geschah urplötzlich. Der hakennasige Lehrer blickte anQuirrells Turban
vorbei direkt in Harrys Augen und ein scharfer,heißer Schmerz schoss
plötzlich durch Harrys Narbe.

»Autsch!« Harry schlug sich mit der Hand gegen die Stirn.

»Was ist los mit dir?«, fragte Percy.

»N-nichts.«

Der Schmerz war so schnell abgeklungen, wie ergekommenen war.
Schwerer abzuschütteln war das Gefühl, dasder Blick des Lehrers in Harry
ausgelöst hatte, ein Gefühl, dasHarry überhaupt nicht mochte.

»Wer ist der Lehrer, der sich mit Professor Quirrellunterhält?«, fragte er
Percy.

»Aha, du kennst Quirrell also schon? Kein Wunder, dass erso nervös
aussieht. Das ist Professor Snape. Er lehrt
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Zaubertränke, ist aber damit nicht zufrieden, jeder weiß, dass erscharf ist
auf die Arbeit von Professor Quirrell. Weiß eineUnmenge über die
dunklen Künste, dieser Snape.«

Harry beobachtete Snape eine Weile, doch Snape blicktenicht mehr
herüber.

Schließlich verschwand auch der Nachtisch und noch einmalerhob sich
Professor Dumbledore.

»Ähm - jetzt, da wir alle gefüttert und gewässert sind, nurnoch ein paar
Worte. Ich habe ein paar Mitteilungen zumSchuljahresbeginn. Die



Erstklässler sollten beachten, dass derWald auf unseren Ländereien für alle
Schüler verboten ist. Undeinigen von den älteren Schülern möchte ich
nahe legen, sichdaran zu erinnern.«

Dumbledores zwinkernde Augen blitzten zu den Weasley-Zwillingen
hinüber.

»Außerdem hat mich Mr. Filch, der Hausmeister, gebeten,euch daran zu
erinnern, dass in den Pausen auf den Gängen nichtgezaubert werden darf

Die Quidditch-Auswahl findet in der zweiten Woche desSchuljahrs statt.
Alle, die gerne in den Hausmannschaften spielenwollen, mögen sich an
Madam Hooch wenden.

Und schließlich muss ich euch mitteilen, dass in diesem Jahrdas Betreten
des Korridors im dritten Stock, der in den rechtenFlügel führt, allen
verboten ist, die nicht einen sehr

schmerzhaften Tod sterben wollen.«

Harry lachte, aber nur wenige lachten mit ihm.

»Er meint es doch nicht etwa ernst?«, flüsterte er Percy zu.

»Muss er wohl«, sagte Percy und sah mit einem Stimrunzelnzu
Dumbledore hinüber. »Merkwürdig, denn normalerweise sagter uns den
Grund, warum wir irgendwo nicht hindürfen. DerWald ist voller
gefährlicher Tiere, das wis-
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sen alle. Ich denke, er hätte es zumindest uns Vertrauensschülernsagen
sollen.«

»Und nun, bevor wir zu Bett gehen, singen wir dieSchulhymne«, rief
Dumbledore. Harry bemerkte, dass dasLächeln der anderen Lehrer recht
steif geworden war.

Dumbledore fuchtelte kurz mit seinem Zauberstab, als o b ereine Fliege
von der Spitze verscheuchen wollte, und ein langergoldener Faden
schwebte daraus hervor, stieg hoch über dieTische und nahm, sich
windend wie eine Schlange, die Gestaltvon Worten an.



»jeder nach seiner Lieblingsmelodie«, sagte Dumbledore,»los geht's!«

Und die ganze Schule sang begeistert:

Hogwarts, Hogwarts, warzenschweiniges Hogwarts,bring uns was Schönes
bei.

Ob alt und kahl oder jung und albem,wir sehnen uns Wissen herbei.

Denn noch sind unsre Köpfe leer,voll Luft und voll toter Fliegen,wir
wollen nun alles erlernen,was du uns bisher hast verschwiegen.

Gib dein Bestes - wir können's gebrauchen,unsere Köpfe, sie sollen
rauchen!

Kaum einmal zwei von ihnen hörten gleichzeitig auf AmEnde hörte man
nur noch die Weasley-Zwillinge nach derMelodie eines langsamen
Trauermarsches singen. Dumbledoredirigierte ihre letzten Verse mit
seinem Zauberstab, und als siegeendet hatten, klatschte er am lautesten.
»Aah, Musik«, sagte erund wischte sich die Augen. »Ein Zauber, der alles
in denSchatten stellt, was wir hier treiben. Und nun in die Betten!«
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Die Erstklässler von Gryffindor folgten Percy durch dieschnatternde
Menge hinaus aus der Großen Halle und dieMarmortreppe empor. Harrys
Beine waren wieder bleischwer,diesmal jedoch nur, weil er sich den Bauch
so voll geschlagenhatte und todmüde war. Er war sogar zu schläfrig, um
sichdarüber zu wundern, dass die Menschen auf den Porträts entlangder
Korridore flüsterten und auf sie deuteten, als sievorbeigingen, oder dass
Percy sie zweimal durch Türbögenführte, die versteckt hinter beiseite
gleitenden Täfelungen undWandteppichen lagen. Noch mehr Treppen ging
es empor,gähnend und schlurfend, und Harry fragte sich gerade, wie
langees noch dauern würde, als sie plötzlich Halt machten. Ein
BündelSpazierstöcke schwebte in der Luft vor ihnen, und als Percyeinen
Schritt auf sie zutrat, begannen sie, sich auf ihn zu werfen.

»Peeves«, flüsterte Percy den Erstklässlern zu. »EinPoltergeist.« Er hob
seine Stimme: »Peeves, zeige dich.«

Ein lautes, grobes Geräusch, wie Luft, die aus einem Ballongelassen wird,



antwortete.

»Willst du, dass ich zum Blutigen Baron gehe?«

Es machte »Plopp« und ein kleiner Mann mit bösen dunklenAugen und
weit geöffnetem Mund erschien. Die Beine überKreuz schwebte er vor
ihnen in der Luft und packte dieSpazierstöcke.

»Ooooooooh!«, sagte er mit einem gehässigen Kichern. »Die süßen
kleinen Erstklässler! Welch ein Spaß!«

Plötzlich rauschte er auf sie zu. Sie duckten sich.

»Verschwinde, Peeves, oder der Baron erfährt davon, ichmeine es ernst,
bellte Percy.

Peeves streckte die Zunge heraus und verschwand, nichtohne die Stöcke
auf Percys Kopf fallen zu lassen. Sie hörten ihnabziehen, an jeder Rüstung
rüttelnd, an der er vorbeikam.
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»Nehmt euch lieber in Acht vor Peeves«, sagte Percy, als siesich wieder
auf den Weg machten. »Der Blutige Baron ist derEinzige, der ihn im Griff
hat, er hört nicht einmal auf unsVertrauensschüler. Da sind wir.«

Ganz am Ende des Ganges hing das Bildnis einer sehr dickenFrau in einem
rosa Seidenkleid.

»Passwort?«, fragte sie.

»Caput Draconis«, sagte Percy. Das Porträt schwang zurSeite und gab den
Blick auf ein rundes Loch in der Wand frei.Sie zwängten sich hindurch -
Neville brauchte ein wenigHilfestellung - und fanden sich in einem
gemütlichen, rundenZimmer voll weicher Sessel wieder: dem
Gemeinschaftsraum vonGryffindor.

Percy zeigte den Mädchen den Weg durch eine Tür, die inihren Schlafsaal
führte und geleitete die Jungen in ihren. Siekletterten eine Wendeltreppe
empor - offensichtlich waren sie ineinem der Türme - und fanden nun
endlich ihre Betten: fünfHimmelbetten, die mit tiefroten samtenen
Vorhängen verkleidetwaren. Ihre Koffer waren schon hochgebracht



worden. Viel zumüde, um sich noch lange zu unterhalten, zogen sie ihre
Pyjamasan und ließen sich in die Kissen fallen.

»Tolles Essen, was?«, murmelte Ron durch die Vorhänge zuHarry hinüber.
»Hau ab, Krätze! Er kaut an meinem Laken.«

Harry wollte Ron noch fragen, ob er von derZuckergusstorte gekostet
habe, doch in diesem Moment fielenihm die Augen zu.

Vielleicht hatte Harry ein wenig zu viel gegessen, denn erhatte einen sehr
merkwürdigen Traum. Er trug ProfessorQuirrells Turban, der ständig zu
ihm sprach. Er müsse sofortnach Slytherin überwechseln, das sei sein
Schicksal; der Turbanwurde immer schwerer; Harry versuchte ihn
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vom Kopf zu reißen, doch er zog sich so eng zusammen, dass eswehtat.
Und da war Malfoy, der ihn auslachte, jetzt verwandeltesich Malfoy in den
hakennasigen Lehrer Snape, dessen Lachenspitz und kalt wurde - grünes
Licht flammte auf und Harryerwachte zitternd und in Schweiß gebadet.

Er drehte sich auf die andere Seite und schlief wieder ein,und als er am
nächsten Morgen aufwachte, erinnerte er sich nichtmehr an den Traum.
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Der Meister der Zaubertränke

»Da ist er. «

»Wo?«

»Neben dem großen rothaarigen Jungen.«

»Der mit der Brille?«

»Siehst du seine Narbe?«

Ein Flüstern verfolgte Harry von dem Moment an, da er amnächsten
Morgen den Schlafsaal verließ. Draußen vor denKlassenzimmern stellten
sie sich auf Zehenspitzen, um einenBlick auf ihn zu erhaschen. Andere
machten auf dem Weg durchden Korridor kehrt und liefen mit



neugierigem Blick an ihmvorbei. Harry mochte das nicht, denn er war
noch viel zu sehrdamit beschäftigt, den Weg in die Klassenzimmer zu
finden.

Es gab einhundertundzweiundvierzig Treppen in Hogwarts:breite, weit
ausschwingende; enge, kurze, wacklige; mancheführten freitags
woandershin; manche hatten auf halber Höheeine Stufe, die ganz plötzlich
verschwand, und man durfte nichtvergessen sie zu überspringen. Dann
wiederum gab es Türen, dienicht aufgingen, außer wenn man sie höflich
bat oder sie angenau der richtigen Stelle kitzelte, und Türen, die gar
keinewaren, sondern Wände, die nur so taten, als ob. Schwierig war
esauch, sich daran zu erinnern, wo etwas Bestimmtes war, dennalles
schien ziemlich oft den Platz zu wechseln. Die Leute in denPorträts gingen
sich ständig besuchen und Harry war sich sicher,dass die Rüstungen laufen
konnten.
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Auch die Geister waren nicht besonders hilfreich. Manbekam einen
fürchterlichen Schreck, wenn einer von ihnen durcheine Tür schwebte, die
man gerade zu öffnen versuchte. Der FastKopflose Nick freute sich immer,
wenn er den neuen Gryffindorsden Weg zeigen konnte, doch Peeves der
Poltergeist botmindestens zwei verschlossene Türen und eine
Geistertreppe auf,wenn man zu spät dran war und ihn auf dem Weg
zumKlassenzimmer traf Er leerte den Schülern Papierkörbe über demKopf
aus, zog ihnen die Teppiche unter den Füßen weg, bewarfsie mit Kreide
Stückchen oder schlich sich unsichtbar von hintenan, griff sie an die Nase
und schrie: »HAB DEINEN ZINKEN!«

Noch schlimmer als Peeves, wenn davon überhaupt die Redesein konnte,
war Argus Filch, der Hausmeister. Harry und Ronschafften es schon am
ersten Morgen, ihm in die Quere zukommen. Filch erwischte sie dabei, wie
sie sich durch eine Türzwängen wollten, die sich unglücklicherweise als
der Eingangzum verbotenen Korridor im dritten Stock herausstellte.
Filchwollte nicht glauben, dass sie sich verlaufen hatten, und war
festdavon überzeugt, dass sie versucht hatten, die Tür aufzubrechen.Er
werde sie beide in den Kerker sperren, drohte er, gerade alsProfessor
Quirrell vorbeikam und sie rettete.

Filch hatte eine Katze namens Mrs. Nords, eine dürre,staubfarbene Kreatur
mit hervorquellenden, lampenartigenAugen. Sie patrouillierte allein durch



die Korridore. Brach manvor ihren Augen eine Regel oder setzte auch nur
einen Fuß falschauf dann flitzte sie zu Filch, der zwei Sekunden später
keuchendvor einem stand. Filch kannte die Geheimgänge der Schulebesser
als alle andern (mit Ausnahme vielleicht der Weasley-Zwillinge) und
konnte so plötzlich auftauchen wie sonst nur einGeist. Die Schüler
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mochten ihn alle nicht leiden und hätten Mrs. Norris am liebsteneinen
gepfefferten Fußtritt versetzt.

Und dann, wenn man es einmal geschafft hatte, dasKlassenzimmer zu
finden, war da der eigentliche Unterricht. WieHarry rasch feststellte,
gehörte zum Zaubern viel mehr als nurmit dem Zauberstab
herumzufuchteln und ein paar merkwürdigeWorte von sich zu geben.

jeden Mittwoch um Mitternacht mussten sie mit ihrenTeleskopen den
Nachthimmel studieren und die Namenverschiedener Sterne und die
Bewegungen der Planeten lernen.Dreimal die Woche gingen sie hinaus zu
den Gewächshäusernhinter dem Schloss, wo sie bei einer plumpen kleinen
Professorinnamens Sprout Kräuterkunde hatten. Hier lernten sie, wie
manall die seltsamen Pflanzen und Pilze züchtete und herausfand,wozu sie
nütze waren.

Der bei weitem langweiligste Stoff war Geschichte derZauberei, der
einzige Unterricht, den ein Geist gab. ProfessorBinns war wirklich schon
sehr alt gewesen, als er vor demKaminfeuer im Lehrerzimmer
eingeschlafen und am nächstenMorgen zum Unterricht aufgestanden war,
wobei er freilichseinen Körper zurückgelassen hatte. Binns leierte Namen
undJahreszahlen herunter, und sie kritzelten alles in ihre Hefte
undverwechselten Emmerich den Bösen mit Ulrich dem KomischenKauz.

Professor Flitwick, der Lehrer für Zauberkunst, war einwinzig kleiner
Magier, der sich, um über das Pult sehen zukönnen, auf einen Stapel
Bücher stellen musste. Zu Beginn derersten Stunde verlas er die
Namensliste, und als er zu Harrygelangte, gab er ein aufgeregtes Quieken
von sich und stürztevom Bücherstapel.

Professor McGonagall wiederum war ganz anders. Harryhatte durchaus zu
Recht vermutet, mit dieser Lehrerin sei nichtgut Kirschen essen. Streng
und klug, hielt sie ihnen
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eine Rede, kaum hatten sie sich zur ersten Stunde hingesetzt.

»Verwandlungen gehören zu den schwierigsten undgefährlichsten
Zaubereien, die ihr in Hogwarts lernen werdet«,sagte sie. )Jeder, der in
meinem Unterricht Unsinn anstellt, hat zugehen und wird nicht mehr
zurückkommen. Ihr seid gewarnt.«

Dann verwandelte sie ihr Pult in ein Schwein und wiederzurück. Sie waren
alle sehr beeindruckt und konnten es kaumerwarten, loslegen zu dürfen,
doch sie erkannten bald, dass esnoch lange dauern würde, bis sie die
Möbel in Tiere verwandelnkonnten. Erst einmal schrieben sie eine Menge
komplizierterDinge auf dann erhielt jeder ein Streichholz, das sie in eine
Nadelzu verwandeln suchten. Am Ende der Stunde hatte nur
HermineGranger ihr Streichholz ein klein wenig verändert.
ProfessorMcGonagall zeigte der Klasse, dass es ganz silbrig und
spitzgeworden war, und schenkte Hermine ein bei ihr seltenesLächeln.

Wirklich gespannt waren sie auf Verteidigung gegen diedunklen Künste,
doch Quirrells Unterricht stellte sich als Witzheraus. Sein Klassenzimmer
roch stark nach Knoblauch, und allesagten, das diene dazu, einen Vampir
femzuhalten, den er inRumänien getroffen habe und der, wie Quirrell
befürchtete, einesTages kommen und ihn holen würde. Seinen Turban,
erklärte er,habe ihm ein afrikanischer Prinz geschenkt, weil er dem
Prinzeneinen lästigen Zombie vom Hals geschafft habe, aber sie warensich
nicht sicher, was sie von dieser Geschichte halten sollten.Als nämlich
Seamus Finnigan neugierig fragte, wie Quirrell denZombie denn verjagt
habe, lief der rosarot an und begann überdas Wetter zu reden; außerdem
hatten sie bemerkt, dass von demTurban ein komischer Geruch ausging,
und
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die Weasley-Zwillinge behaupteten steif und fest, auch er sei vollgestopft
mit Knoblauch, damit Professor Quirrell geschützt sei,wo immer er gehe
und stehe.

Harry stellte erleichtert fest, dass er nicht meilenweit hinterden andern
herhinkte. Viele Schüler kamen aus Muggelfamillenund hatten wie er
keine Ahnung gehabt, dass sie Hexen oderZauberer waren. Es gab so viel



zu lernen, dass selbst Schüler wieRon keinen großen Vorsprung hatten.

Ein großer Tag für Harry und Ron war der Freitag. Sieschafften es endlich,
den Weg zum Frühstück in die Große Hallezu finden, ohne sich auch nur
ein einziges Mal zu verirren.

»Was haben wir heute?«, fragte Harry Ron, während erZucker auf seinen
Haferbrei schüttete.

»Doppelstunde Zaubertränke, zusammen mit denSlytherins«, sagte Ron.
»Snape ist der Hauslehrer von Slytherin.Es heißt, er bevorzugt sie immer.
Wir werden ja sehen, ob dasstimmt.«

» Ich wünschte, die McGonagall würde uns bevorzugen«,sagte Harry.
Professor McGonagall war Hauslehrerin vonGryffindor, und trotzdem
hatte sie ihnen tags zuvor eineUnmenge Hausaufgaben aufgehalst.

In diesem Augenblick kam die Post. Harry hatte sichinzwischen daran
gewöhnt, doch am ersten Morgen hatte ereinen kleinen Schreck
bekommen, als während des Frühstücksplötzlich an die hundert Eulen in
die Große Halle schwirrten, dieTische umkreisten, bis sie ihre Besitzer
erkannten, und dann dieBriefe und Päckchen auf ihren Schoß fallen ließen.

Hedwig hatte Harry bisher nichts gebracht. Manchmal ließsie sich auf
seiner Schulter nieder, knabberte ein wenig an seinemOhr und verspeiste
ein Stück Toast, bevor sie
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sich mit den anderen Schuleulen in die Eulerei zum Schlafenverzog. An
diesem Morgen jedoch landete sie flatternd zwischendem Marmeladeglas
und der Zuckerschüssel und ließ einen Briefauf Harrys Teller fallen. Harry
riss ihn sofort auf

Lieber Harry, stand da sehr kraklig geschrieben,ich weiß, dass du
Freitagnachmittag frei hast. Hättest du nichtLust, mich zu besuchen und
eine Tasse Tee zu trinken? Ichmöchte alles über deine erste Woche
erfahren. Schick mir durchHedwig eine Antwort.

Hagrid



Harry borgte sich Rons Federkiel, kritzelte »Ja, gerne, wirsehen uns
später« auf die Rückseite des Briefes und schickteHedwig damit los.

Ein Glück, dass Harry sich auf den Tee mit Hagrid freuenkonnte, denn der
Zaubertrankunterricht stellte sich als dasSchlimmste heraus, was ihm
bisher passiert war.

Beim Bankett zum Schuljahresbeginn hatte Harry denEindruck gewonnen,
dass Professor Snape ihn nicht mochte. AmEnde der ersten
Zaubertrankstunde wusste er, dass er falschgelegen hatte. Es war nicht so,
dass Snape ihn nicht mochte - erhasste ihn.

Der Zaubertrankunterricht fand tief unten in einem derKerker statt. Hier
war es kälter als oben im Hauptschloss, undauch ohne die in Essig
eingelegten Tiere, die in großen, an denWänden aufgereihten Gläsern
herumschwammen, wäre es schonunheimlich genug gewesen.

Snape begann die Stunde wie Flitwick mit der Verlesung derNamensliste,
und wie Flitwick hielt er bei Harrys Namen inne.
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»Ah, ja«, sagte er leise. »Harry Potter. Unsere neue -Berühmtheit.«

Draco Malfoy und seine Freunde Crabbe und Goylekicherten hinter
vorgehaltenen Händen. Snape rief die restlichenNamen auf und richtete
dann den Blick auf die Klasse. SeineAugen waren so schwarz wie die
Hagrids, doch sie hatten nichtsvon deren Wärme. Sie waren kalt und leer
und erinnerten andunkle Tunnel.

»Ihr seid hier, um die schwierige Wissenschaft und exakteKunst der
Zaubertrankbrauerei zu lernen.« Es war kaum mehr alsein Flüstern, doch
sie verstanden jedes Wort - wie ProfessorMcGonagall hatte Snape die
Gabe, eine Klasse mühelos ruhig zuhalten. »Da es bei mir nur wenig
albernes Zauberstabgefuchtelgibt, werden viele von euch kaum glauben,
dass es sich umZauberei handelt. Ich erwarte nicht, dass ihr wirklich
dieSchönheit des leise brodelnden Kessels mit seinen
schimmerndenDämpfen zu sehen lernt, die zarte Macht der Flüssigkeiten,
diedurch die menschlichen Venen kriechen, den Kopf verhexen unddie
Sinne betören . .. Ich kann euch lehren, wie man Ruhm inFlaschen füllt,
Ansehen zusammenbraut, sogar den Tod verkorkt- sofern ihr kein großer



Haufen Dummköpfe seid, wie ich siesonst immer in der Klasse habe.«

Die Klasse blieb stumm nach dieser kleinen Rede. Harry FindRon
tauschten mit hochgezogenen Augenbrauen Blicke aus.Hermine Granger
saß auf dem Stuhlrand und sah aus, als wäresie ganz versessen darauf zu
beweisen, dass sie kein Dummkopfwar.

»Potter!«, sagte Snape plötzlich. »Was bQkomme ich, wennich einem
Wermutaufguss geriebene Affodillwurzel hinzufüge?«

Geriebene Wurzel wovon einem Aufguss wovon hinzufügen?
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Harry blickte Ron an, der genauso verdutzt aussah wie er;Hermines Hand
war nach oben geschnellt.

»Ich weiß nicht, Sir«, sagte Harry.

Snapes Lippen kräuselten sich zu einem hämischen Lächeln.

»Tjaja - Ruhm ist eben nicht alles.«

Hermines Hand übersah er.

»Versuchen wir's noch mal, Potter. Wo würdest du suchen,wenn du mir
einen Bezoar beschaffen müsstest?«

Hermine streckte die Hand so hoch in die Luft, wie esmöglich war, ohne
dass sie sich vom Stuhl erhob, doch Harryhatte nicht die geringste
Ahnung, was ein Bezoar war. Er miedden Blick hinüber zu Malfoy,
Crabbe und Goyle, die sich vorLachen schüttelten.

»Ich weiß nicht, Sir.«

»Dachtest sicher, es wäre nicht nötig, ein Buchaufzuschlagen, bevor du
herkommst, nicht wahr, Potter?«

Harry zwang sich, fest in diese kalten Augen zu blicken. Beiden Dursleys
hatte er wohl in seine Bücher geschaut, docherwartete Snape, dass er alles
aus Tausend Zauberkräutem und -pilzen herbeten konnte?



Snape missachtete immer noch Hermines zitternde Hand.

»Was ist der Unterschied zwischen Eisenhut und Wolfswurz,Potter?«

Bei dieser Frage stand Hermine auf ihre Fingerspitzenberührten jetzt fast
die Kerkerdecke.

»Ich weiß nicht«, sagte Harry leise. »Aber ich glaube,Hermine weiß es,
also warum nehmen Sie nicht mal Herminedran?«

Ein paar lachten; Harry fing Seamus' Blick auf der ihmzuzwinkerte. Snape
allerdings war nicht erfreut.

»Setz dich.«, blaffte er Hermine an. »Zu deiner Informa-
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tion, Potter, Affodill und Wermut ergeben einen Schlaftrank, derso stark
ist, dass er als Trank der Lebenden Toten bekannt ist.Ein Bezoar ist ein
Stein aus dem Magen einer Ziege, der einenvor den meisten Giften rettet.
Was Eisenhut und Wolfswurzangeht, so bezeichnen sie dieselbe Pflanze,
auch bekannt unterdem Namen Aconitum. Noch Fragen? Und warum
schreibt ihreuch das nicht auf?«

Dem folgte ein lautes Geraschel von Pergament undFederkielen. Durch
den Lärm drang Snapes Stimme: »UndGryffindor wird ein Punkt
abgezogen, wegen dir, Potter.«

Auch später erging es den Gryffindors in der

Zaubertrankstunde nicht besser. Snape stellte sie zu Paarenzusammen und
ließ sie einen einfachen Trank zur Heilung vonFurunkeln anrühren. Er
huschte in seinem langen schwarzenUmhang zwischen den Tischen
umher, sah zu, wie siegetrocknete Nesseln abwogen und Giftzähne von
Schlangenzermahlten. Bei fast allen hatte er etwas auszusetzen, außer
beiMalfoy, den er offenbar gut leiden konnte. Gerade forderte er dieganze
Klasse auf sich anzusehen, wie gut Malfoy seineWellhomschnecken
geschmort hatte, als giftgrüne Rauchwolkenund ein lautes Zischen den
Kerker erfüllten. Neville hatte esirgendwie geschafft, den Kessel von
Seamus zu einemunförmigen Klumpen zu zerschmelzen. Das Gebräu
sickerte überden Steinboden und brannte Löcher in die Schuhe. Im Nu



standdie ganze Klasse auf den Stühlen, während Neville, der sich mitdem
Gebräu voll gespritzt hatte, als der Kessel zersprang, vorSchmerz stöhnte,
denn überall auf seinen Armen und Beinenbrachen zornrote Furunkel auf,

»Du Idiot«, blaffte Snape ihn an und wischte denverschütteten Trank mit
einem Schwung seines Zauberstabs weg.»Ich nehme an, du hast die
Stachelschweinpastillen
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hinzugegeben, bevor du den Kessel vom Feuer genommen hast?«

Neville wimmerte, denn Furunkel brachen nun auch aufseiner Nase auf

»Bring ihn hoch in den Hospitalflügel«, fauchte SnapeSeamus an. Dann
nahm er sich Harry und Ron vor, die am Tischneben Neville gearbeitet
hatten.

»Du - Potter - warum hast du ihm nicht gesagt, er solle diePastillen
weglassen? Dachtest wohl, du stündest besser da, wenner es vermasselt,
oder? Das ist noch ein Punkt, der Gryffindorwegen dir abgezogen wird.«

Das war so unfair, dass Harry den Mund öffnete, um ihm
zuwidersprechen, doch Ron versetzte ihm hinter ihrem Kessel einKnuff.

»Leg's nicht darauf an«, flüsterte er. »Ich hab gehört, Snapekann sehr
gemein werden.«

Als sie eine Stunde später die Kerkerstufen emporstiegen,rasten wilde
Gedanken durch Harrys Kopf und er fühlte sichmiserabel. In der ersten
Woche schon hatte Gryffindorseinetwegen zwei Punkte verloren. Warum
hasste Snape ihn sosehr?

»Mach dir nichts draus«, sagte Ron. »Snape nimmt Fred undGeorge auch
immer Punkte weg. Kann ich mitkommen zuHagrid?«

Um fünf vor drei verließen sie das Schloss und machten sichauf den Weg.
Hagrid lebte in einem kleinen Holzhaus am Randedes verbotenen Waldes.
Neben der Tür standen eine Armbrustund ein Paar Galoschen.

Als Harry klopfte, hörten sie von drinnen ein aufgeregtesKratzen und ein
donnerndes Bellen. Dann erwachte HagridsStimme: »Zurück, Fang - mach



Platz.«

Hagrids großes, haariges Gesicht erschien im Türspalt, dannöffnete er.
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»Wartet«, sagte er. »Platz, Fang.«

Er ließ sie herein, wobei er versuchte einen riesigenschwarzen Saurüden
am Halsband zu fassen.

Drinnen gab es nur einen Raum. Von der Decke hingenSchinken und
Fasane herunter, ein Kupferkessel brodelte überdem offenen Feuer, und in
der Ecke stand ein riesiges Bett miteiner Flickendecke.

»Macht's euch bequem«, sagte Hagrid und ließ Fang los, dergleich auf Ron
losstürzte und ihn an den Ohren leckte. WieHagrid war auch Fang
offensichtlich nicht so wild, wie er aussah.

»Das ist Ron«, erklärte Harry, während Hagrid kochendesWasser in einen
großen Teekessel goss und Plätzchen ;auf einenTeller legte.

»Noch ein Weasley, nicht wahr?«, sagte Hagrid undbetrachtete Rons
Sommersprossen. »Mein halbes Feben hab ichdamit verbracht, deine
Zwillingsbrüder aus dem Wald zuverjagen.«

Die Plätzchen waren so hart, dass sie sich fast die Zähne.ausbissen, doch
Harry und Ron ließen sich nichts anmerken underzählten Hagrid alles über
die ersten Unterrichtsstunden. Fanglegte den Kopf auf Harrys Knie und
Sabber lief den Umhanghinunter.

Harry und Ron genossen es, dass Hagrid Filch einen »blödenSack« nannte.

»Und was diese Katze angeht, Mrs. Norris, die möcht ichmal Fang
vorstellen. Wisst ihr, immer wenn ich hochgeh zurSchule, folgt sie mir auf
Schritt und Tritt. Kann sie nichtabschütteln, Filch macht sie extra scharf
auf mich.«

Harry erzählte Hagriid von der ersten Stunde bei Snape. Wiezuvor schon
Ron, riet ihm auch Hagrid, sich darüber keineGedanken zu machen; Snape
möge eben kaum eiiien Schüler.
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»Aber er schien mich richtig zu hassen.«

»Unsinn«, sagte Hagrid. »Warum sollte er?«

Doch Harry meinte zu bemerken, dass Hagrid ihm dabeinicht wirklich in
die Augen schaute.

»Wie geht's deinem Bruder Charlie?«, fragte Hagrid Ron.»Mochte ihn sehr
gern, konnte prima mit Tieren umgehen.«

Harry fragte sich, ob Hagrid das Thema absichtlichgewechselt hatte.
Während Ron Hagrid von Charlies Arbeit mitden Drachen erzählte, zog
Harry ein Blatt Papier unter derTeehaube hervor. Es war ein Ausschnitt
aus demTagespropheten:

Neues vom Einbruch bei Gringotts

Die Ermittlungen im Fall des Einbruchs bei Gringotts vom31. Juli werden
fortgesetzt. Allgemein wird vermutet, dass essich um die Tat schwarzer
Magier oder Hexen handelt. Um wengenau es sich handelt, ist jedoch
unklar.

Vertreter der Kobolde bei Gringotts bekräftigten heute nocheinmal, dass
nichts gestohlen wurde. Das Verlies, das durchsuchtwurde, war zufällig
am selben Tag geleert worden.

»Wir sagen Ihnen allerdings nicht, was drin war, also haltenSie Ihre Nasen
da raus, falls Sie wissen, was gut für Sie ist«,sagte ein offizieller
Koboldsprecher von Gringotts heuteNachmittag.

Harry erinnerte sich, dass Ron ihm im Zug gesagt hatte,jemand habe
versucht, Gringotts auszurauben. Doch Ron hattenicht erwähnt, an
welchem Tag das war.

»Hagrid!«, rief Harry, »dieser Einbruch bei Gringotts war anmeinem
Geburtstag! Vielleicht sogar, während wir dort waren«
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Diesmal konnte es keinen Zweifel geben: Hagrid blickteHarry nicht in die



Augen. Er stöhnte auf und bot ihm noch (,inPlätzchen an. Harry las den
Zeitungsartikel noch einmal durch.Das Verlies, das durchsucht wurde, war
zufällig am selben Taggeleert worden. Hagrid hatte Verlies
siebenhundertneunzehngeleert, wenn man es so nennen konnte, denn er
hatte nur diesesschmutzige kleine Paket herausgeholt. War es das, wonach
dieDiebe gesucht hatten?

Als Harry und Ron zum Abendessen ins Schlosszurückkehrten, waren ihre
Taschen voll gestopft mit densteinharten Plätzchen, die sie aus Höflichkeit
nicht hattenablehnen wollen. Harry überlegte, dass ihm bisher
keineUnterrichtsstunde so viel Stoff zum Nachdenken geliefert hattewie
dieser Teenachmittag bei Hagrid. Hatte Hagrid diesesPäckchen gerade
noch rechtzeitig geholt? Wo war es jetzt? Undwusste Hagrid mehr über
Snape, Als er Harry erzählen wollte?
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Duell um Mitternacht

Harry hätte sich nicht träumen lassen, dass er je auf einen jungenstoßen
würde, den er mehr hasste als Dudley bis er DracoMalfoy kennen lernte.
Ein Glück, dass die Erstklässler vonGryffindor nur die Zaubertrankstunden
gemeinsam mit denSlytherins hatten und sie sich deshalb nicht allzu lange
mitMalfoy abgeben mussten. Wenigstens taten sie es nicht, bis sieam
schwarzen Brett ihres Aufenthaltsraumes eine Notizbemerkten, die sie alle
aufstöhnen ließ. Die Flugstunden würdenam Donnerstag beginnen. Und
Gryffindor und Slytherin solltenzusammen Unterricht haben.

»Das hat mir gerade noch gefehlt«, sagte Harry mit düstererStimme.
»Genau das, was ich immer wollte. Mich vor den AugenMalfoys auf
einem Besen lächerlich machen.«

Auf das Fliegenlemen hatte er sich mehr gefreut als auf allesandere.

»Du weißt doch noch gar nicht, ob du dich lächerlichmachst«, sagte Ron
vernünftigerweise, »jedenfalls weiß ich, dassMalfoy immer damit protzt,
wie gut er im Quidditch ist, aber ichwette, das ist alles nur Gerede.«

Malfoy sprach in der Tat ausgiebig vom Fliegen. Er beklagtesich lauthals,
dass die Erstklässler es nie schafften, in eines derQuidditch-Teams
aufgenommen zu werden, und erzähltelangatmige Geschichten, die immer



damit zu enden schienen,dass er um Haaresbreite irgendwelchen
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Muggeln in Hubschraubern entkommen war. Allerdings war ernicht der
Einzige: Seamus Finnigan jedenfalls ließ durchblicken,dass er den größten
Teil seiner Kindheit damit verbracht habe,auf einem Besen übers Land zu
brausen. Selbst Ron erzähltejedem, der es hören wollte, wie er auf Charlies
altem Beseneinmal fast mit einem Drachenflieger zusammengestoßen sei.
AlleSchüler aus Zaubererfamilien redeten ständig über Quidditch.Mit
Dean Thomas, der auch in ihrem Schlafsaal war, hatte sichRon bereits
einen heftigen Streit über Fußball geliefert. Ronkonnte einfach nicht
einsehen, was so spannend sein sollte .ineinem Spiel mit nur einem Ball,
bei dem es nicht erlaubt war zufliegen. Harry hatte Ron dabei erwischt,
wie er vor Deans Postervon dessen Lieblingsfußballmannschaft stand und
die Spieleranfeuerte, sich doch endlich zu bewegen.

Neville wiederum hatte noch nie einen Besen bestiegen.Seine Großmutter
wollte ihn nicht einmal in die Nähe einessolchen Fluggeräts lassen. Harry
gab ihr im Stillen Recht, dennNeville schaffte es sogar, mit beiden Füßen
fest auf dem Bodeneine erstaunliche Zahl von Unfällen zu erleiden.

Fast so nervös wie Neville, wenn es ans Fliegen ging, warHermine
Granger. Fliegen war etwas, was man nicht aus einemBuch auswendig
lernen konnte - nicht, dass sie es nicht versuchthätte. Beim Frühstück am
Donnerstaginorgen langweilte sie allemit dummen Flugtipps, die sie in
einem Bibliotheksband namensQuidditch im Wandel der Zeiten gefunden
hatte. Neville hing ihran den Lippen, begierig auf alles, was ihm nachher
helfen könnte,auf dem Besen zu bleiben, doch alle anderen waren
erleichtert,als die Ankunft der Post Hermines Vorlesung unterbrach.

Seit Hagrids Einladung hatte Harry keinen einzigen Briefmehr bekommen,
was Malfoy natürlich schnell be-
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merkt hatte. Malfoys Adlereule brachte ihm immer Päckchen
mitSüßigkeiten von daheim, die er am Tisch der Slytherinsgenüsslich
auspackte.

Eine Schleiereule brachte Neville ein kleines Päckchen vonseiner



Großmutter. Er öffnete es ganz aufgeregt und zeigte denandern eine
Glaskugel, die einer großen Murmel ähnelte undoffenbar mit weißem
Rauch gefüllt war.

»Ein Erinnermich«, erklärte er. »Oma weiß, dass ich ständigalles vergesse.
Das Ding hier sagt einem, ob es etwas gibt, wasman zu tun vergessen hat.
Schaut mal, ihr schließt es ganz fest indie Hand, und wenn es rot wird - oh
... « Er schaute betretendrein, denn das Erinnermich erglühte im Nu
scharlachrot, »...dann habt ihr etwas vergessen ... «

Neville war gerade damit beschäftigt, sich daran zu erinnern,was er
vergessen hatte, als Draco Malfoy am Tisch derGryffindors vorbeiging
und ihm das Erinnermich aus der Handriss.

Harry und Ron sprangen auf Insgeheim hofften sie, einenGrund zu finden,
um sich mit Malfoy schlagen zu können, dochProfessor McGonagall, die
schneller als alle anderen Lehrer derSchule spürte, wenn es Ärger gab,
stand schon vor ihnen.

»Was geht hier vor?«

»Malfoy hat mein Erinnermich, Frau Professor.«

Mit zornigem Blick ließ Malfoy das Erinnermich raschwieder auf den
Tisch fallen.

»Wollte nur mal sehen«, sagte er und trottete mit Crabbeund Goyle im
Schlepptau davon.

An diesem Nachmittag um halb vier rannten Harry, Ron unddie anderen
Gryffindors über die Vordertreppe hinaus auf dasSchlossgelände, wo die
erste Flugstunde stattfinden sollte. Eswar ein klarer, ein wenig windiger
Tag, und das
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Gras wellte sich unter ihren Füßen, als sie den sanft abfallendenHang zu
einem flachen Stück Rasen auf der gegenüberliegendenSeite des
verbotenen Waldes hinuntergingen, dessen Bäume inder Ferne dunkel
wogten.



Die Slytherins waren schon da, und auch, fein säuberlichaneinander
gereiht auf dem Boden liegend, zwanzig Besen. Harryhatte gehört, wie
Fred und George Weasley sich über dieSchulbesen mokierten. Manche
davon fingen an zu vibrieren,wenn man zu hoch flog, oder bekamen einen
Drall nach links.

jetzt erschien Madam Hooch, ihre Lehrerin. Sie hatte kurzes,graues Haar
und gelbe Augen wie ein Falke.

»Nun, worauf wartet ihr noch?«, blaffte sie die Schüler an.»jeder stellt sich
neben einem Besen auf. Na los, Beeilung.«

Harry sah hinunter auf seinen Besen. Es war ein altes Modellund einige
der Reisigzweige waren kreuz und quer abgespreizt.

»Streckt die rechte Hand über euren Besen aus«, rief MadamHooch, die
sich vor ihnen aufgestellt hatte, »und sagt >Hoch!<.«

»HOCH!«, riefen alle.

Harrys Besen sprang sofort hoch in seine Hand, doch er warnur einer von
wenigen, bei denen es klappte. Der Besen vonHermine Granger hatte sich
einfach auf dem Boden umgedrehtund der Nevilles hatte sich überhaupt
nicht gerührt. Vielleichtspürten Besen wie Pferde, wenn man Angst hatte,
dachte Harry.In Nevilles Stimme lag ein Zittern, das nur zu deutlich sagte,
dasser mit den Füßen lieber auf dem Boden bleiben wollte.

Madam Hooch zeigte ihnen nun, wie sie die Besenstielebesteigen konnten,
ohne hinten herunterzurutschen, und ging dieReihen entlang, um ihre
Griffe zu überprüfen.
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Harry und Ron freuten sich riesig, als sie Malfoy erklärte,dass er es all die
Jahre falsch gemacht habe.

»Passt jetzt auf, Wenn ich pfeife, stoßt ihr euch vom Bodenab, und zwar
mit aller Kraft«, sagte Madam Hooch. »Haltet eureBesenstiele gerade,
steigt ein paar Meter hoch und kommt danngleich wieder runter, indem ihr
euch leicht nach vorn neigt. Aufmeinen Pfiff - drei -zwei -«



Neville jedoch, nervös und aufgeregt und voller Angst, aufdem Boden
zurückzubleiben, nahm all seine Kräfte zusammenund stieß sich vom
Boden ab, bevor die Pfeife Madam HoochsLippen berührt hatte.

»Komm zurück, Junge!«, rief sie. Doch Neville schoss in dieLuft wie der
Korken aus einer Sektflasche - vier Meter - siebenMeter. Harry sah sein
verängstigtes Gesicht auf denentschwindenden Boden blicken, sah ihn die
Luft anhalten,seitlich vom Besenstiel gleiten und

WUMM - ein dumpfer Schlag und ein hässliches Knacken,und Neville, ein
unförmiges Bündel, lag mit dem Gesicht nachunten auf dem Gras. Sein
Besen stieg immer noch höher undschwebte ganz allmählich zum
verbotenen Wald hinüber, wo erverschwand.

Madam Hooch beugte sich über Neville, ihr Gesicht ebensobleich wie das
seine.

»Handgelenk gebrochen«, hörte Harry sie murmeln. »Nakomm, Junge, es
ist schon gut, steh auf

Keiner von euch rührt sich, während ich diesen jungen in
denKrankenflügel bringe! Ihr lasst die Besen, wo sie sind, oder ihrseid
schneller aus Hogwarts draußen, als ihr >Quidditch< sagenkönnt! Komm,
mein Kleiner.«

Neville, mit tränenüberströmtem Gesicht, umklammerte seinHandgelenk
und hinkte mit Madam Hooch davon, die ihren Armum ihn gelegt hatte.
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Kaum waren sie außer Sicht, brach Malfoy in lautes Lachen

aus.

»Habt ihr das Gesicht von diesem Riesentrampel gesehen?«

Die anderen Slytherins stimmten in sein Lachen ein.

»Halt den Mund, Malfoy«, sagte Parvati Patil in scharfemTon.

»Ooh, machst dich für den Lahmarsch stark?«, sagte PansyParkinson, ein
Slytherin-Mädchen mit harten Zügen. »Hätte nichtgedacht, dass



ausgerechnet du fette kleine Heulsusen magst,Parvati.«

»Schaut mal«, sagte Malfoy, machte einen Sprung undpickte etwas aus
dem Gras. »Das blöde Ding, das die Oma vonLahmarsch ihm geschickt
hat.«

Er hielt das Erinnermich hoch und es schimmerte in derSonne.

»Gib es her, Malfoy«, sagte Harry ruhig. Alle schwiegen miteinem Schlag
und richteten die Augen auf die beiden.

Malfoy grinste.

»Ich glaube, ich steck es irgendwohin, damit Lahmarsch es,sich abholen
kann - wie wär's mit - oben auf einem Baum?«

»Gib es her!«, schrie Harry. Doch Malfoy war auf seinenBesen gehüpft
und hatte sich in die Lüfte erhoben. Gelogen hatteer nicht - fliegen konnte
er. Von den obersten Ästen einer Eicheherab rief er: »Komm und hol's dir
doch, Potter!«

Harry griff nach seinem Besen.

»Nein«, rief Hermine Granger. »Madam Hooch hat gesagt,wir dürfen uns
nicht rühren. - Du bringst uns noch alle inSchwierigkeiten.«

Harry beachtete sie nicht. Blut pochte in seinen Ohren. VTstieg auf den
Besen, stieß sich heftig vom Boden ab und

163

schoss mit wehendem Haar und in der Luft peitschendemUmhang nach
oben - und wilde Freude durchströmte ihn, denn erspürte, dass er etwas
konnte, was man ihm nicht erst beibringenmusste - Fliegen war leicht,
Fliegen war toll. Er zog ein wenig anseinem Besenstiel, damit er ihn noch
höher trug, und von untenhörte er die Mädchen schreien und seufzen und
einenbewundernden Zuruf von Ron.

Er riss den Besen scharf herum, um Malfoy mitten in derLuft zu stellen.
Malfoy sah überrascht aus.

»Gib es her«, rief Harry, »oder ich werf dich von deinemBesen runter!«



»Was du nicht sagst?«, entgegnete Malfoy und versuchte einhöhnisches
Grinsen. Allerdings sah er ein wenig besorgt aus.

Aus irgendeinem Grund wusste Harry, was zu tun war. Erbeugte sich vor,
griff den Besenstiel fest mit beiden Händen undließ ihn auf Malfoy
zuschießen wie einen Speer. Malfoy konntegerade noch rechtzeitig aus
weichen; Harry machte scharf kehrtund hielt den Besenstiel gerade. Unten
auf dem Boden klatschtenein paar Schüler in die Hände.

»Kein Crabbe und kein Goyle hier oben, um dich raus-zuhauen, Malfoy!«,
rief Harry.

Derselbe Gedanke schien auch Malfoy gekommen zu sein.

»Dann fang's doch, wenn du kannst«, schrie er, warf dieGlaskugel hoch in
die Luft und sauste hinunter gen Erde.

Harry sah den Ball wie in Zeitlupe hochsteigen und dannimmer schneller
fallen. Er beugte sich vor und drückte seinenBesenstiel nach unten. - Im
nächsten Augenblick war er insteilem Sinkflug, immer schneller hinter der
Kugel her - der Windpfiff ihm um die Ohren, hin und wieder drangen
Schreie vomBoden durch - er streckte die Hand
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aus einen Meter über dem Boden fing er sie auf, geraderechtzeitig, um
seinen Besenstiel in die Waagrechte zu ziehen,und mit dem Erinnermich
sicher in der Faust landete er sanft aufdem Gras.

»HARRY POTTER!«

Das Herz sank ihm wesentlich schneller in die Hose, als ergerade eben für
seinen Flug aus luftiger Höhe zurück auf dieErde gebraucht hatte. Mit
zitternden Knien stand er auf»Nie, während meiner ganzen Zeit in
Hogwarts -«

Professor McGonagall war fast sprachlos vor Entsetzen undihre
Brillengläser funkelten zornig. »Wie kannst du es wagen, duhättest dir den
Hals brechen können -«

»Es war nicht seine Schuld, Professor -«



»Seien Sie still. Miss Patil«

»Aber Malfoy -«

»Genug, Mr. Weasley. Potter, folgen Sie mir, sofort.«

Harry sah noch Malfoys, Crabbes und Goyles triumphierendeGesichter, als
er benommen hinter Professor McGonagallhertrottete, die raschen Schritts
auf das Schloss

zuging. Er würde von der Schule verwiesen werden, dashatte er im Gefühl.
Er wollte etwas sagen, um sich zu ver-teidigen, doch mit seiner Stimme
schien etwas nicht zu stimmen.Professor McGonagall eilte voran, ohne ihn
auch nuranzublicken; um Schritt zu halten, musste er laufen. Jetzt hatte
eres vermasselt. Nicht einmal zwei Wochen lang hatte er esgeschafft. In
zehn Minuten würde er seine Koffer packen. Waswürden die Dursleys
sagen, wenn er vor ihrer Tür auftauchte?

Es ging die Vordertreppe hoch, dann die Marmortreppe imInnern des
Schlosses, und noch immer sagte Professor Mc-Gonagall kein Wort. Sie
riss Türen auf und marschierte Gängeentlang, den niedergeschlagenen
Harry im Schlepptau. Vielleichtbrachte sie ihn zu Dumbledore. Er dachte
an
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Hagrid: von der Schule verwiesen, doch als Wildhüter nochgeduldet.
Vielleicht konnte er Hagrids Gehilfe werden. Ihmdrehte es den Magen um,
als er sich das vorstellte: Ron und denanderen Zusehen, wie sie Zauberer
wurden, während er über dieLändereien humpelte mit Hagrids Tasche auf
dem Rücken.

Professor McGonagall machte vor einem KlassenzimmerHalt. Sie öffnete
die Tür und steckte den Kopf hinein.

»Entschuldigen Sie, Professor Flitwick, könnte ich mirWood für eine
Weile ausleihen?«

Wood?, dachte Harry verwirrt; war Wood ein Stock, den siefür ihn
brauchte?



Doch Wood stellte sich als Mensch heraus, als ein stämmigerJunge aus der
fünften Klasse, der etwas verdutzt aus FlitwicksUnterricht herauskam.

»Folgt mir, ihr beiden«, sagte Professor McGonagall, und siegingen weiter
den Korridor entlang, wobei Wood Harryneugierige Blicke zuwarf

»Da hinein.«

Professor McGonagall wies sie in ein Klassenzimmer, dasleer war, mit
Ausnahme von Peeves, der gerade wüsteAusdrücke an die Tafel schrieb.

»Raus hier, Peeves!«, blaffte sie ihn an. Peeves warf dieKreide in einen
Mülleimer, der ein lautes Klingen von sich gab,und schwebte fluchend
hinaus. Professor McGonagall schlug dieTür hinter ihm zu und musterte
die beiden jungen.

»Potter, dies ist Oliver Wood. Wood, ich habe einen Sucherfür Sie
gefunden.«

Der zuvor noch ratlose Wood schien nun plötzlich hellaufbegeistert.

»Meinen Sie das ernst, Professor?«

»Vollkommen ernst«, sagte Professor McGonagall forsch.
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»Der Junge ist ein Naturtalent. So etwas habe ich noch nie

gesehen. War das Ihr erstes Mal auf einem Besen, Potter?«

Harry nickte schweigend. Er hatte keine Ahnung, was hiervor sich ging,
doch offenbar wurde er nicht von der Schuleverwiesen, und allmählich
bekam er wieder ein Gefühl in denBeinen.

»Er hat dieses Ding aufgefangen nach einem Fall auszwanzig Metern«,
sagte Professor McGonagall zu Woodgewandt. »Hat sich nicht einmal
einen Kratzer geholt. Nichteinmal Charlie Weasley hätte das geschafft.«

Wood guckte, als ob all seine Träume auf einen Schlag wahrgeworden
wären.



»jemals ein Quidditch-Spiel gesehen, Potter?«, fragte eraufgeregt.

»Wood ist Kapitän der Mannschaft von Gryffindor«, erklärteProfessor
McGonagall.

»Außerdem hat er genau die richtige Statur für einenSucher«, sagte Wood,
der nun mit prüfendem Blick um Harryherumging. »Leicht, schnell, wir
müssen ihm einen anständigenBesen verschaffen, Professor, einen Nimbus
Zweitausend odereinen Sauberwisch Sieben, würd ich sagen.«

»Ich werde mit Professor Dumbledore sprechen und Zu-sehen, dass wir
die Regeln für die Erstklässler etwas zu-rechtbiegen können. Weiß Gott,
wir brauchen eine bessereMannschaft als letztes Jahr. Platt gemacht von
Slytherin in demletzten Spiel - ich konnte Severus Snape wochenlang nicht
in dieAugen sehen ... «

Professor McGonagall sah Harry mit ernstem Blick über dieBrillengläser
hinweg an.

»Ich möchte hören, dass Sie hart trainieren werden, Potter,oder ich könnte
mir das mit der Bestrafung noch einmalüberlegen.«
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Dann lächelte sie plötzlich.

»Ihr Vater wäre stolz auf Sie. Er war selbst ein hervorra-gender Quidditch-
Spieler.«

»Du machst Witze.«

Sie waren beim Abendessen. Harry hatte Ron gerade erzählt,was passiert
war, nachdem er mit Professor McGonagall insSchloss gegangen war. Ron
hatte gerade ein Stück Steak mitNierenpastete auf halbem Weg in den
Mund, doch er vergaßvöllig zu essen.

»Sucher?«, sagte er. »Aber Erstklässler werden nie - dumusst der jüngste
Hausspieler seit mindestens -«

»- einem Jahrhundert sein«, sagte Harry und schaufelte sichPastete in den
Mund. Nach der Aufregung am Nachmittag war erbesonders hungrig.
»Wood hat es mir erzählt.«



Ron war so beeindruckt und aus dem Häuschen, dass er nurdasaß und
Harry mit offenem Mund anstarrte.

»Nächste Woche fange ich an zu trainieren«, sagte Harry.»Aber sag's nicht
weiter, Wood will es geheim halten.«

Fred und George kamen jetzt in die Halle, sahen Harry undliefen rasch zu
ihm.

»Gut gemacht«, sagte George mit leiser Stimme, »Wood hates uns erzählt.
Wir sind auch in der Mannschaft - als Treiber.«

»Ich sag's euch, dieses Jahr gewinnen wir ganz sicher denQuidditch-
Pokal«, meinte Fred. »Seit Charlie weg ist, haben wirnicht mehr
gewonnen, aber die Mannschaft von diesem Jahr istklasse. Du musst wohl
ganz gut sein, Harry, Wood hat sich fastüberschlagen, als er es erzählt
hat.«

»Übrigens, wir müssen gleich wieder los, Lee Jordan glaubt,er habe einen
neuen Geheimgang entdeckt, der aus der Schuleherausführt.«
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»Wette, es ist der hinter dem Standbild von Gregor demKriecher, den wir
schon in unserer ersten Woche hier entdeckthaben. Bis später.«

Kaum waren Fred und George verschwunden, als jemandauftauchte, der
weit weniger willkommen war: Malfoy, flankiertvon Crabbe und Goyle.

»Nimmst deine letzte Mahlzeit ein, Potter? Wann fährt derZug zurück zu
den Muggeln?«

»Hier unten bist du viel mutiger, und deine kleinen Kumpelhast du auch
mitgebracht«, sagte Harry kühl. Natürlich warüberhaupt nichts Kleines an
Crabbe und Goyle, doch da derHohe Tisch mit Lehrern besetzt war,
konnte keiner von ihnenmehr tun, als mit den Knöcheln zu knacken und
böse Blicke zuwerfen.

»Mit dir würd ich es jederzeit allein aufnehmen«, sagteMalfoy. »Heute
Nacht, wenn du willst. Zaubererduell. NurZauber Stäbe, kein
Körperkontakt. Was ist los? Noch nie voneinem Zaubererduell gehört,



was?«

»Natürlich hat er«, sagte Ron und stand auf »Ich bin seinSekundant, wer
ist deiner?«

Malfoy musterte Crabbe und Goyle.

»Crabbe«, sagte er. »Mitternacht, klar? Wir treffen uns imPokalzimmer,
das ist immer offen.«

Als Malfoy verschwunden war, sahen sich Ron und Harryan.

»Was ist ein Zaubererduell?«, fragte Harry. »Und was solldas heißen, du
bist mein Sekundant?«

»Naja, ein Sekundant ist da, um deine Angelegenheiten zuregeln, falls du
stirbst«, sagte Ron lässig und machte sich endlichüber seine kalte Pastete
her. Er bemerkte HarrysGesichtsausdruck und fügte rasch hinzu: »Aber
man stirbt nur inrichtigen Duellen mit richtigen Zauberern. Alles, was du
undMalfoy könnt, ist, euch mit Funken zu besprü-
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hen. Keiner von euch kann gut genug zaubern, um wirklichSchaden
anzurichten. Ich wette, er hat ohnehin erwartet, dass duablehnst.«

»Und was, wenn ich mit meinem Zauberstab herumfuchtleund nichts
passiert?«

»Dann wirf ihn weg und hau Malfoy eins auf die Nase«,schlug Ron vor.

»Entschuldigt, wenn ich störe.«

Beide sahen auf. Es war Hermine Granger.

»Kann ein Mensch hier nicht mal in Ruhe essen?«, sagteRon.

Hermine ignorierte ihn und wandte sich an Harry.

»Ich habe unfreiwillig mitbekommen, was du und Malfoyberedet habt -«

»Von wegen unfreiwillig«, murmelte Ron.



»- und ihr dürft einfach nicht nachts in der Schule he-rumlaufen, denkt an
die Punkte, die Gryffindor wegen euchverliert, wenn ihr erwischt werdet,
und das werdet ihr sicher. Dasist wirklich sehr egoistisch von euch.«

»Und dich geht es wirklich nichts an«, sagte Harry.

»Auf Wiedersehen«, sagte Ron.

Trotz allem konnte man nicht gerade von einem gelungenenAbschluss des
Tages reden, dachte Harry, als er später nochlange wach lag und hörte, wie
Dean und Seamus einschliefen(Neville war noch nicht aus dem
Krankenflügel zurückgekehrt).Ron hatte ihm den ganzen Abend lang
Ratschläge erteilt, zumBeispiel: »Wenn er versucht, dir einen Fluch
anzuhängen, dannweich ihm besser aus, ich weiß nämlich nicht, wie man
sieabblocken kann.« Wahrscheinlich würden sie ohnehin von Filchoder
Mrs. Norris erwischt werden, und Harry hatte das Gefühl,dass er sein
Glück aufs Spiel setzte, wenn er heute noch eineSchulre-
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gel brach. Andererseits tauchte ständig Malfoys grinsendesGesicht aus der
Dunkelheit auf - das war die große Gelegenheit,ihn von Angesicht zu
Angesicht zu schlagen. Er konnte sie nichtsausen lassen.

»Halb zwölf«, murmelte Ron schließlich, »wir solltenaufbrechen.«

Sie zogen die Morgenmäntel an, griffen sich ihre Zau-berstäbe und
schlichen durch das Turmzimmer, eine Wen-deltreppe hinab und in den
Gemeinschaftsraum der Gryffindors.Ein paar Holzscheite glühten noch im
Kamin und verwandeltendie Sessel in gedrungene schwarze Schatten. Sie
hatten das Lochhinter dem Porträt schon fast erreicht, als eine Stimme
ausnächster Nähe zu ihnen sprach: »Ich kann einfach nicht glauben,dass
du das tust, Harry.«

Eine Lampe ging flackernd an. Es war Hermine Granger, dieeinen rosa
Morgenmantel trug und auf der Stirn eine tiefeSorgenfalte.

»Du!«, sagte Ron zornig. »Geb. wieder ins Bett!«

»Ich hätte es fast deinem Bruder erzählt«, sagte Herminespitz, »Percy, er
ist Vertrauens Schüler, und er hätte das hier nichtzugelassen.«



Harry konnte es nicht fassen, dass sich jemand auf so un-verschämte
Weise einmischte.

»Los, weiter«, sagte er zu Ron. Er schob das Porträt derfetten Dame
beiseite und kletterte durch das Loch.

So schnell gab Hermine jedoch nicht auf Sie folgte Rondurch das Loch
hinter dem Bild und fauchte wie eine wütendeGans.

»Ihr schert euch überhaupt nicht um Gryffindor, sondern nurum euch
selbst. Ich jedenfalls will nicht, dass Slytherin denHauspokal gewinnt und
ihr sämtliche Punkte wieder verliert, dieich von Professor McGonagall
gekriegt habe, weil ich alles überdie Verwandlungssprüche wusste.«
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»Hau ab.«

»Na gut, aber ich warne euch, erinnert euch an das, was ichgesagt habe,
wenn ihr morgen im Zug nach Hause sitzt, ihr seidja so was von -«

Doch was sie waren, erfuhren sie nicht mehr. Hermine hattesich zu dem
Porträt der fetten Dame umgedreht, umzurückzukehren, doch das Bild war
leer. Die fette Dame war zueinem nächtlichen Besuch ausgegangen und
Hermine war ausdem Gryffindor-Turm ausgesperrt.

»Was soll ich jetzt tun?«, fragte sie mit schriller Stimme.

»Das ist dein Problem«, sagte Ron. »Wir müssen weiter,sonst kommen wir
noch zu spät.«

Sie hatten noch nicht einmal das Ende des Ganges erreicht,als Hermine sie
einholte.

»Ich komme mit«, sagte sie.

»Das tust du nicht.«

»Glaubt ihr, ich warte hier draußen, bis Filch mich erwischt?Wenn er uns
alle drei erwischt, sage ich ihm die Wahrheit,nämlich dass ich euch
aufhalten wollte, und ihr könnt es jabestätigen.«



»Du hast vielleicht Nerven _«, stöhnte Ron.

»Seid still, beide!«, zischte Harry. »Ich hab etwas gehört.«

Es hörte sich an wie ein Schnüffeln.

»Mrs. Norris?«, flüsterte Ron und spähte durch die Dun-kelheit.

Es war nicht Mrs. Norris. Es war Neville. Er lag zusam-mengekauert auf
dem Boden und schlief, doch als sie sichnäherten, schreckte er hoch.

»Gott sei Dank, dass ihr mich gefunden habt! Ich bin schonseit Stunden
hier draußen. Ich hab das Passwort vergessen undbin nicht
reingekommen.«

»Sprich leise, Neville. Das Passwort ist >Schweine-
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schnauzec, aber das wird dir nicht weiterhelfen, die fette Dameist nämlich
ausgeflogen.«

»Was macht dein Arm?«, fragte Harry.

»Wieder in Ordnung«, sagte Neville und zeigte ihn vor.»Madam Pomfrey
hat ihn in einer Minute heil gemacht.«

»Gut. Nun hör mal zu, Neville, wir müssen noch weiter, wirsehen uns
später -«

»Lasst mich nicht allein!«, rief Neville und rappelte sichhoch. »Ich will
nicht alleine hier bleiben, der Blutige Baron istschon zweimal
vorbeigekommen.«

Ron sah auf die Uhr und blickte dann Hermine und Nevillewütend an.

»Wenn wir wegen euch erwischt werden, ruhe ich nicht(-her, bis ich
diesen Fluch der Popel gelernt habe, von dem unsQuirrell erzählt hat, und
ihn euch auf den Hals gejagt habe.«

Hermine öffnete den Mund, vielleicht um Ron genau zuerklären, wie der
Fluch der Popel funktionierte, doch mit einemZischen gebot ihr Harry zu



schweigen und scheuchte sie alleweiter.

Sie huschten Gänge entlang, in die der Mond Lichtstreifendurch die hohen
Fenster warf. Nach jeder Ecke erwartete Harry,sie würden auf Filch oder
Mrs. Norris stoßen, doch sie hattenGlück. Sie rannten eine Treppe zum
dritten Stock empor undgingen auf Zehenspitzen in Richtung
Pokalzimmer.

Malfoy und Crabbe waren noch nicht da. Die Vitrinen ausKristallglas
schimmerten im Mondlicht. Pokale, Schilder, Tellerund Statuen blinkten
silbern und golden durch die Dunkelheit.Sie drückten sich leise an den
Wänden entlang und behieltendabei die Türen auf beiden Seiten des
Raumes im Auge. Harrynahm seinen Zauberstab he-
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raus für den Fall, dass Malfoy hereinsprang und sofort loslegte.Die
Minuten krochen vorbei.

»Er kommt zu spät, vielleicht hat er Muffensausen gekriegt«,flüsterte Ron.

Ein Geräusch im Zimmer nebenan ließ sie zusammen-schrecken. Harry
hatte gerade den Zauberstab erhoben, als siejemanden sprechen hörten -
und es war nicht Malfoy.

»Schnüffel ein wenig herum, meine Süße, vielleicht lauem siein einer
Ecke.«

Es war Filch, der mit Mrs. Norris sprach. Harry, den einfürchterlicher
Schreck gepackt hatte, ruderte wild mit denArmen, um den anderen zu
bedeuten, sie sollten ihm so schnellwie möglich folgen. Sie tasteten sich
zur Tür, die von FilchsStimme wegführte. Kaum war Nevilles Umhang um
die Eckegewischt, als sie Filch das Pokalzimmer betreten hörten.

»Sie sind irgendwo hier drin«, hörten sie ihn murmeln,»wahrscheinlich
verstecken sie sich.«

»Hier entlang!«, bedeutete Harry den andern mit einerMundbewegung,
und mit entsetzensstarren Gliedern schlichen sieeine endlose Galerie voller
Rüstungen entlang. Sie konnten Filchnäher kommen hören. Neville gab
plötzlich ein ängstlichesQuieken von sich und rannte los, er stolperte,



klammerte seineArme um Rons Hüfte und beide stürzten mitten in eine
Rüstung.

Das Klingen und Klirren reichte aus, um das ganze Schlossaufzuwecken.

»LAUFT!«, rief Harry, und die vier rasten die Galerieentlang ohne sich
umzusehen, ob Filch folgte. Sie schwangensich um einen Türpfosten und
liefen einen Gang runter und dannnoch einen, Harry voran, der jedoch
keine Ahnung hatte, wo siewaren oder hinrannten. Schließlich durchrissen
sie einenWandbehang und fanden sich in ei-
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nen Geheimgang wieder. Immer noch rennend kamen sie in derNähe des
Klassenzimmers heraus, wo sie Zauberkunst hatten undvon dem sie
wussten, dass es vom Pokalzimmer meilenweitentfernt war.

»Ich glaube, wir haben ihn abgehängt«, stieß Harry außerAtem hervor,
lehnte sich gegen die kalte Wand und wischte sichdie Stirn. Neville war
pfeifend und prustend in sichzusammengesunken.

»Ich - hab's euch -gesagt«, keuchte Hermine und griff sich andie Seite, wo
sie ein Stechen spürte, »ich - hab's -euch - doch -gesagt.«

»Wir müssen zurück in den Gryffindor-Turm«, sagte Ron,»so schnell wie
möglich.«

»Malfoy hat dich reingelegt«, sagte Hermine zu Harry, »Dassiehst du doch
auch, oder? Er hat dich nie treffen wollen - Filchwusste, dass im
Pokalzimmer etwas vor sich ging, Malfoy mussihm einen Tipp gegeben
haben.«

Sie hat vermutlich Recht, dachte Harry, doch das würde erihr nicht sagen.

»Gehen wir. «

So einfach war es freilich nicht. Nach kaum einem DutzendSchritten
rüttelte es an einer Türklinke und aus einemKlassenzimmer kam eine
Gestalt herausgeschossen.

Es war Peeves. Er bemerkte sie und gab ein freudigesQuietschen von sich.



»Halt den Mund, Peeves, bitte, wegen dir werden wir nochrausgeworfen.«

Peeves lachte gackernd.

»Stromern um Mitternacht im Schloss herum, die kleinenErstklässler?
Soso, soso. Gar nicht brav, man wird eucherwischen.«

»Nicht, wenn du uns nicht verpetzt, Peeves, bitte.«

»Sollte es Filch sagen, sollte ich wirklich«, sagte Peeves
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mit sanfter Stimme, doch mit verschlagen glitzernden Augen.»Ist nur zu
eurem Besten, wisst ihr.«

»Aus dem Weg«, fuhr ihn Ron an und schlug nach ihm, wasein großer
Fehler war.

»SCHÜLER AUS DEM BETT!«, brülltePeeves,»SCHÜLER AUS DEM
BETT, HIER IMZAUBERKUNSTKORRIDOR«

Sie duckten sich unter Peeves hindurch und rannten wie umihr Leben bis
zum Ende des Gangs, wo sie in eine Tür krachten -und die war
verschlossen.

»Das war's«, stöhnte Ron, als sie verzweifelt versuchten dieTür
aufzudrücken. »Wir sitzen in der Falle! Das ist das Ende«

Sie hörten Schritte. Filch rannte, so schnell er konnte, denRufen von
Peeves nach.

»Ach, geh mal beiseite«, fauchte Hermine. Sie packte HarrysZauberstab,
klopfte auf das Türschloss und flüsterte:»Alohomora!«

Das Schloss klickte und die Tür ging auf - sie stürzten sichalle auf einmal
hindurch, verschlossen sie rasch hinter sich unddrückten die Ohren
dagegen, um zu lauschen.

»In welche Richtung sind sie gelaufen, Peeves?«, hörten sieFilch fragen.
»Schnell, sag's mir.«



»Sag >bitte<.«

»Keine blöden Mätzchen jetzt, Peeves, wo sind sie hinge-gangen?«

»Ich sag dir nichts, wenn du nicht >bitte< sagst«, antwortetePeeves mit
einer nervigen Singsangstimme.

»Na gut - bitte.«

»NICHTS! Hahaaa! Hab dir gesagt, dass ich nichts sagenwürde, wenn du
nicht bitte sagst! Haha! Haaaaa« Und sie hörtenPeeves fortrauschen und
Filch wütend fluchen.
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»Er glaubt, dass diese Tür verschlossen ist«, flüsterte

Harry, »ich glaube, wir haben's geschafft - lass los, Neville!«

Denn Neville zupfte schon seit einer Minute ständig an

Harrys Ärmel. »Was?«

Harry wandte sich um und sah, ganz deutlich, was. Einen

Moment lang glaubte er, in einen Alptraum geschlittert zusein - das war
einfach zu viel, nach dem, was bisher schonpassiert war.

Sie waren nicht in einem Zimmer, wie er gedacht hatte.

Sie waren in einem Gang. In dem verbotenen Gang imdritten Stock. Und
jetzt wussten sie auch, warum er verbotenwar.

Sie sahen direkt in die Augen eines Ungeheuers von Hund,eines Hundes,
der den ganzen Raum zwischen Decke undFußboden einnahm. Er hatte
drei Köpfe. Drei Paar rollender,irrsinniger Augen; drei Nasen, die in ihre
Richtung zuckten undzitterten; drei sabbernde Mäuler, Aus denen von
gelblichenFangzähnen in glitschigen Fäden der Speichel herunterhing.

Er stand ganz ruhig da, alle sechs Augen auf sie gerichtet,und Harry
wusste, dass der einzige Grund, warum sie nichtschon tot waren, ihr
plötzliches Erscheinen war, das ihnüberrascht hatte. Doch darüber kam er



jetzt schnell hinweg, dennes war unmissverständlich, was dieses
Donnergrollen bedeutete.

Harry griff nach der Türklinke - wenn er zwischen Filch unddem Tod
wählen musste, dann nahm er lieber Filch.

Sie liefen rückwärts. Harry schlug die Tür hinter ihnen zu,und sie rannten,
flogen fast, den Gang entlang zurück. Filch warnirgends zu sehen, er
musste fortgeeilt sein, um anderswo nachihnen zu suchen, doch das
kümmerte sie nicht. Alles, was siewollten, war, das Ungeheuer so weit
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wie möglich hinter sich zu lassen. Sie hörten erst auf zu rennen,als sie das
Porträt der fetten Dame im siebten Stock erreichthatten.

»Wo um Himmels willen seid ihr alle gewesen?«, fragte sieund musterte
ihre Morgenmäntel, die ihnen von den Schulternhingen, und ihre erhitzten,
schweißüberströmten Gesichter.

»Das ist jetzt egal - Schweineschnauze, Schweineschnauze«,keuchte
Harry, und das Porträt schwang zur Seite. Sie drängtensich in den
Aufenthaltsraum und ließen sich zitternd in die Sesselfallen.

Es dauerte eine Weile, bis einer von ihnen ein Wort sagte.Neville sah
tatsächlich so aus, als ob er nie mehr den Mundaufmachen würde.

»Was denken die sich eigentlich, wenn sie so ein Ding hier inder Schule
eingesperrt halten?«, sagte Ron schließlich. »Wenn eseinen Hund gibt, der
mal Auslauf braucht, dann der da unten.«

Hermine hatte inzwischen wieder Atem geschöpft und auchihre schlechte
Laune zurückgewonnen.

»Ihr benutzt wohl eure Augen nicht, keiner von euch?«,fauchte sie. »Habt
ihr nicht gesehen, worauf er stand?«

»Auf dem Boden?«, war der Beitrag Harrys zu dieser Frage.»Ich habe
nicht auf seine Pfoten geschaut, ich war zu beschäftigtmit den Köpfen.«

»Nein, nicht auf dem Boden. Er stand auf einer Falltür.Offensichtlich
bewacht er etwas.«



Sie stand auf und sah sie entrüstet an.

»Ich hoffe, ihr seid zufrieden mit euch. Wir hätten allesterben können -
oder noch schlimmer, von der Schule verwiesenwerden. Und jetzt, wenn
es euch nichts ausmacht, gehe ich zuBett.«

Ron starrte ihr mit offenem Mund nach.
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»Nein, es macht uns nichts aus«, sagte er. »Du könntestglatt meinen, wir
hätten sie mitgeschleift, oder?«

Doch Hermine hatte Harry etwas anderes zum Nachdenkengegeben, bevor
sie ins Bett ging. Der Hund bewachte etwas ...Was hatte Hagrid gesagt?
Gringotts war der sicherste Ort auf derWelt, mit Ausnahme vielleicht von
Hogwarts.

Es sah so aus, als hätte Harry herausgefunden, wo dasschmutzige kleine
Päckchen aus dem Verlies siebenhun-dertundneunzehn steckte.
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Halloween

Malfoy wollte seinen Augen nicht trauen, als er am nächsten Tagsah, dass
Harry und Ron immer noch in Hogwarts waren, müdezwar, doch glänzend
gelaunt. Tatsächlich hielten die beiden, alssie darüber geschlafen hatten,
ihre Begegnung mit demdreiköpfigen Hund für ein tolles Abenteuer und
waren ganzerpicht auf ein neues. Unterdessen erzählte Harry Ron von
demPäckchen, das offenbar von Gringotts nach Hogwarts gebrachtworden
war, und sie zerbrachen sich die Köpfe darüber, wasdenn mit so viel
Aufwand geschützt werden musste.

»Entweder ist es sehr wertvoll oder sehr gefährlich«, sagteRon.

»Oder beides«, sagte Harry.

Doch weil sie über das geheimnisvolle Ding nicht mehrwussten, als dass
es gut fünf Zentimeter lang war, hatten sie ohnenähere Anhaltspunkte
keine große Chance zu erraten, was indem Päckchen war.



Weder Neville noch Hermine zeigten das geringste Interessean der Frage,
was wohl unter dem Hund und der Falltür liegenkönnte. Neville
interessierte nur eines, nämlich nie mehr in dieNähe des Hundes zu
kommen.

Hermine weigerte sich von nun an, mit Harry und Ron zusprechen, doch
sie war eine so aufdringliche Besserwisserin, dassdie beiden dies als
Zusatzpunkt für sich verbuchten. Was sie jetztwirklich wollten, war eine
Gelegenheit,
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es Malfoy heimzuzahlen, und zu ihrem großen Vergnügen kamsie eine
Woche später per Post.

Die Eulen flogen wie immer in einem langen Strom durch dieGroße Halle,
doch diesmal schauten alle sogleich auf das lange,schmale Paket, das von
sechs großen Schleiereulen getragenwurde. Harry war genauso neugierig
darauf wie alle andern, waswohl in diesem großen Paket stecken mochte,
und war sprachlos,als die Eulen herabstießen und es vor seiner Nase fallen
ließen, sodass sein Schinkenbrot vom Tisch rutschte. Kaum waren
diesechs Schleiereulen davongeflattert, als eine siebte

heranschwebte und (,MM Brief auf das Paket warf

Harry riss als Erstes den Brief auf und das war ein Glück,denn er lautete:

ÖFFNEN SIE DAS PAKET NICHT BEI TISCH,es enthält Ihren neuen
Nimbus Zweitausend, doch ich möchtenicht, dass die andern von Ihrem
Besen erfahren, denn dannwollen sie alle einen. Oliver Wood erwartet Sie
heute Abend umsieben Uhr auf dem Quidditch-Feld zu ihrer
erstenTrainingsstunde.

Professor M. McGonagall

Harry fiel es schwer, seine Genugtuung zu verbergen, als er Ronden Brief
zu lesen gab.

»Einen Nimbus Zweitausend«, stöhnte Ron neidisch. »Ichhab noch nicht
mal einen berührt.«



Sie verließen rasch die Halle, um den Besen zu zweit nochvor der ersten
Stunde auszupacken, doch in der Eingangshallesahen sie, dass Crabbe und
Goyle ihnen an der Treppe den Wegversperrten. Malfoy riss Harry das
Paket aus den Händen undbetastete es.

»Das ist ein Besen«, sagte er und warf ihn Harry zu-
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rück, eine Mischung aus Eifersucht und Häme im Gesicht.»Diesmal bist
du dran, Potter, Erstklässler dürfen keinen haben.«

Ron konnte nicht widerstehen.

»Es ist nicht irgendein blöder Besen«, sagte er, »es ist einNimbus
Zweitausend. Was sagtest du, was für einen du daheimhast, einen Komet
Zwei-Sechzig?« Ron grinste Harry an. »EinKomet sieht ganz protzig aus,
aber der Nimbus spielt in einerganz anderen Liga.«

»Was weißt du denn schon darüber, Weasley, du könntestdir nicht mal den
halben Stiel leisten«, fauchte Malfoy zurück.»Ich nehme an, du und deine
Brüder müssen sich jedenReisigzweig einzeln zusammensparen.«

Bevor Ron antworten konnte, erschien Professor Flitwick anMalfoys Seite.

»Die Jungs streiten sich doch nicht etwa?«, quiekte er.

»Potter hat einen Besen geschickt bekommen, Professor«,sagte Malfoy
wie aus der Pistole geschossen.

>Ja, das hat seine Richtigkeit«, sagte Professor Flitwick undstrahlte Harry
an. »Professor McGonagall hat mir die besonderenUmstände eingehend
erläutert, Potter. Und welches Modell istes?«

»Ein Nimbus Zweitausend, Sir«, sagte Harry und musstekämpfen, um
beim Anblick von Malfoys Gesicht nicht lautloszulachen. »Und im Grunde
genommen verdanke ich ihnMalfoy hier«, fügte er hinzu.

Mit halb unterdrücktem Lachen über Malfoys unverhohleneWut und
Bestürzung stiegen Harry und Ron die Marmortreppehoch.

»Tja, es stimmt«, frohlockte Harry, als sie oben angelangtwaren, »wenn er



nicht Nevilles Erinnermich geklaut hätte, wärich nicht in der Mannschaft...
«

»Du glaubst wohl, es sei eine Belohnung dafür, dass du
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die Regeln gebrochen hast?«, tönte eine zornige Stimme hinterihnen.
Hermine stapfte die Treppe hoch und betrachtetemissbilligend das Paket in
Harrys Hand.

»Ich dachte, du sprichst nicht mehr mit uns?«, sagte Harry.

»hör jetzt bloß nicht auf damit«, sagte Ron, »es tut uns jasoo gut.«

Hermine warf den Kopf in den Nacken und stolzierte davon.

Harry fiel es an diesem Tag ausgesprochen schwer, sich aufden Unterricht
zu konzentrieren. In Gedanken stieg er hoch zumSchlafsaal, wo sein neuer
Besen unter dem Bett lag, undschlenderte hinaus zum Quidditch-Feld, wo
er heute Abend nochspielen lernen würde. Das Abendessen schlang er
hinunter, ohnezu bemerken, dass er überhaupt aß, und rannte dann mit Ron
dieTreppen hoch, um endlich den Nimbus Zweitausendauszupacken.

»Aaah«, seufzte Ron, als der Besen auf Harrys Bettdeckelag.

Selbst für Harry, der nichts über die verschiedenen Besenwusste, sah er
wundervoll aus. Der schlanke, glänzende Stil waraus Mahagoni und trug
die goldgeprägte Aufschrift NimbusZweitausend an der Spitze, der
Schweif war aus fest gebündeltenund geraden Reisigzweigen.

Es war bald sieben. Harry verließ das Schloss und machtesich in der
Dämmerung auf den Weg zum Quidditch-Feld. Er warnoch nie in dem
Stadion gewesen. Auf Gerüsten um das Feldherum waren hunderte von
Sitzen befestigt, so dass dieZuschauer hoch genug saßen, um das
Geschehen verfolgen zukönnen. An beiden Enden des Feldes standen je
drei goldenePfeiler mit Ringen an der Spitze. Sie erinnerten Harry an
dieRinge aus Plastik, mit denen die Muggelkinder Seifenblasenmachten,
nur waren sie in einer Höhe von fast zwanzig Meternangebracht.
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Harry war so scharf darauf, wieder zu fliegen, dass er nichtauf Wood
wartete, sondern seinen Besen bestieg und sich vomBoden abstieß. Was
für ein Gefühl - er schwebte durch dieTorringe und raste dann das
Spielfeld hinauf und hinunter. DerNimbus Zweitausend reagierte auf die
leiseste Berührung.

»He, Potter, runter da«

Oliver Wood war angekommen. Er trug eine großeHolzkiste unter dem
Arm. Harry landete neben ihm.

»Sehr schön«, sagte Wood mit glänzenden Augen. »Ich weißjetzt, was
McGonagall gemeint hat ... du bist wirklich einNaturtalent. Heute Abend
erkläre ich dir nur die Regeln unddann nimmst du dreimal die Woche am
Mannschaftstrainingteil.«

Er öffnete die Kiste. Darin lagen vier Bälle verschiedenerGröße.

»So«, sagte Wood, »pass auf, Quidditch ist leicht zu ver-stehen, auch
wenn es nicht leicht zu spielen ist. Jede Mannschafthat sieben Spieler. Drei
von ihnen heißen Jäger.«

»Drei Jäger«, wiederholte Harry, und Wood nahm einenhellroten Ball in
der Größe eines Fußballs heraus.

»Dieser Ball ist der so genannte Quaffel«, sagte Wood. »DieJäger werfen
sich den Quaffel zu und versuchen ihn durch einender Ringe zu werfen
und damit ein Tor zu erzielen, jedes Malzehn Punkte, wenn der Quaffel
durch einen Ring geht. Alles klarso weit?«

»Die Jäger spielen mit dem Quaffel und werfen ihn durch dieRinge, um
ein Tor zu erzielen«, wiederholte Harry. »Das ist wieBasketball auf Besen
mit sechs Körben, oder?«

»Was ist Basketball?«, fragte Wood neugierig.

»Nicht so wichtig«, sagte Harry rasch.

»Nun hat jede Seite noch einen Spieler, der Hüter heißt - ichbin der Hüter
von Gryffindor. Ich muss um unsere Ringe
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herumfliegen und die andere Mannschaft daran hindern, Tore zuerzielen.«

»Drei Jäger, ein Hüter«, sagte Harry, entschlossen, sich Allesgenau zu
merken. »Und sie spielen mit dem Quaffel. Gut, hab ichverstanden. Und
wozu sind die da?« Er deutete auf die dreiBälle, die noch in der Kiste
lagen.

»Das zeig ich dir jetzt«, sagte Wood. »Nimm das.«

Er reichte Harry ein kleines Schlagholz, das an einenBaseballschläger
erinnerte.

»Ich zeig dir, was die Klatscher tun«, sagte Wood. »Diesebeiden hier sind
Klatschen«

Er zeigte Harry zwei gleiche Bälle, die tiefschwarz undetwas kleiner
waren als der rote Quaffel. Harry bemerkte, dasssie den Bändern offenbar
entkommen wollten, die sie im Korbfesthielten.

»Geh einen Schritt zurück«, warnte Wood Harry. Er bücktesich und
befreite einen der Klatscher.

Der schwarze Ball stieg sofort hoch in die Luft und schossdann direkt auf
Harrys Gesicht zu. Harry schlug mit demSchlagholz nach ihm, damit er
ihm nicht die Nase brach, und derBall flog im Zickzack hoch in die Luft.
Er drehte sich im Kreisum ihre Köpfe und schoss dann auf Wood hinunter,
der ihmauswich und es schaffte, ihn mit dem Fuß auf dem
Bodenfestzuhalten.

»Siehst du?«, keuchte Wood und mühte sich damit ab, denKlatscher
wieder in den Korb zu zwängen und ihn sicherfestzuschnallen. »Die
Klatscher schießen in der Luft herum undversuchen die Spieler von ihren
Besen zu stoßen. Deshalb hatjede Mannschaft zwei Treiber - die Weasley-
Zwillinge sindunsere -, ihre Aufgabe ist es, die eigene Seite vor den
Klatschernzu schützen und zu versuchen sie auf die gegnerische
Mannschaftzu jagen. So, meinst du, du hast alles im Kopf?«
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»Drei Jäger versuchen mit dem Quaffel Tore zu erzielen; derHüter
bewacht die Torpfosten; die Treiber halten die Klatschervon ihrem Team



fern«, spulte Harry herunter.

»Sehr gut«, sagte Wood.

»Ähm - haben die Klatscher schon mal jemanden um-gebracht?«, fragte
Harry, wobei er möglichst lässig klingenwollte.

»In Hogwarts noch nie. Wir hatten ein paar gebrocheneKiefer, doch
ansonsten nichts Ernstes. Wir haben noch einen inder Mannschaft, nämlich
den Sucher. Das bist du. Und dubrauchst dich um den Quaffel und die
Klatscher nicht zukümmern -«

»Außer sie spalten mir den Schädel.«

»Mach dir keine Sorgen, die Weasleys sind den Klatschernweit überlegen
- ich will sagen, sie sind wie ein Paarmenschlicher Klatschen«

Wood griff in seinen Korb und nahm den vierten und letztenBall heraus.
Er war kleiner als der Quaffel und die Klatscher, soklein etwa wie eine
große Walnuss. Er war hellgolden und hattekleine, flatternde Silberflügel.

»Das hier«, sagte Wood, »ist der Goldene Schnatz, und derist der
wichtigste Ball von allen. Er ist sehr schwer zu fangen,weil er sehr schnell
und kaum zu sehen ist. Der Sucher muss ihnfangen. Du musst dich durch
die Jäger, Treiber, Klatscher undden Quaffel hindurchschlängeln, um ihn
vor dem Sucher deranderen Mannschaft zu fangen, denn der Sucher, der
ihn fängt,holt seiner Mannschaft zusätzlich hundertfünfzig Punkte, und
dasheißt fast immer, dass sie gewinnt. Ein Quidditch-Spiel endeterst, wenn
der Schnatz gefangen ist, also kann es ewig langedauern. Ich glaube, der
Rekord liegt bei drei Monaten, siemussten damals ständig Ersatzleute
ranschaffen, damit dieSpieler ein wenig schlafen konnten.
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»Nun, das war's. Noch Fragen?«

Harry schüttelte den Kopf. Er hatte begriffen, wie das Spielging, und nun
musste er es in die Tat umsetzen.

»Wir üben heute noch nicht mit dem Schnatz«, sagte Woodund verstaute
ihn sorgfältig wieder in der Kiste. »Es ist zudunkel, er könnte verloren



gehen. Am besten fängst du mit einpaar von denen an.«

Er zog einen Beutel mit gewöhnlichen Golfbällen aus derTasche und ein
paar Minuten später waren die beiden oben inden Lüften. Wood warf die
Golfbälle, so weit er konnte, in alleHimmelsrichtungen und Harry musste
sie Auffangen.

Harry fing jeden Ball, bevor er den Boden berührte, wasWood ungemein
freute. Nach einer halben Stunde war die Nachthereingebrochen, und sie
mussten aufhören.

»Der Quidditch-Pokal wird dieses Jahr unseren Namentragen«, sagte
Wood glücklich, als sie zum Schloss zurückschlenderten. »Würde mich
nicht wundem, wenn du besser bistals Charlie Weasley, und der hätte für
England spielen können,wenn er nicht Drachenjagen gegangen wäre.«

Vielleicht war Harry so beschäftigt mit dem Quidditch-training drei
Abende die Woche und dazu noch mit all denHausaufgaben jedenfalls
konnte er es kaum fassen, als ihm klarwurde, dass er schon seit zwei
Monaten in Hogwarts war. ImSchloss fühlte er sich mehr zu Hause als
jemals im Ligusterweg.Auch der Unterricht wurde nun, da er die
Grundlagenbeherrschte, immer interessanter.

Als sie am Morgen von Halloween aufwachten, wehte derköstliche Geruch
gebackener Kürbisse durch die Gänge. Und eskam noch besser: Professor
Flitwick verkündete im

Zauberunterricht, sie seien nun so weit, Gegenstände fliegen zulassen, und
danach hatten sie sich alle gesehnt, seit sie

187

erlebt hatten, wie er Nevilles Kröte im Klassenzimmer um-herschwirren
ließ. Für die Übungen stellte Professor Flitwick dieSchüler paarweise
zusammen. Harrys Partner war SeamusFinnigan (worüber er froh war,
denn Neville hatte schon zu ihmherübergespäht). Ron sollte jedoch mit
Hermine Grangerarbeiten. Es war schwer zu sagen, wer von den beiden
deshalbmissmutiger war. Seit Harrys Besen gekommen war, hatte sienicht
mehr mit ihnen gesprochen.

»Also, vergesst nicht diese flinke Bewegung mit demHandgelenk, die wir



geübt haben!«, quiekte Professor Flitwick,wie üblich auf seinem Stapel
Bücher stehend. »Wutschen undschnipsen, denkt daran, wutschen und
schnipsen. Und dieZauberworte richtig herzusagen ist auch sehr wichtig -
denktimmer an Zauberer Baruffio, der >r< statt >w< gesagt hat
undplötzlich auf dem Boden lag - mit einem Büffel auf der Brust.«

Es war sehr schwierig. Harry und Seamus wutschten undschnipsten, doch
die Feder, die sie himmelwärts schicken sollten,blieb einfach auf dem
Tisch liegen. Seamus wurde so ungeduldig,dass er sie mit seinem
Zauberstab anstachelte, worauf sie anfingzu brennen - Harry musste das
Feuer mit seinem Hut ersticken.

Ron, am Tisch nebenan, erging es auch nicht viel besser.

»Wingardium Leviosa!«, rief er und ließ seine langen Armewie
Windmühlenflügel kreisen.

»Du sagst es falsch«, hörte Harry Hermine meckern. »Esheißt Wing-gar-
dium Levi-o-sa, mach das >gar< schön undlang.«

»Dann mach's doch selber, wenn du alles besser weißt«,knurrte Ron.

Hermine rollte die Ärmel ihres Kleids hoch, knallte kurz mitdem
Zauberstab auf den Tisch und sagte »WingardiumLeviosa!«.
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Die Feder erhob sich vom Tisch und blieb gut einen Meterüber ihren
Köpfen in der Luft schweben.

»Oh, gut gemacht!«, rief Professor Flitwick und klatschte indie Hände.
»Alle mal hersehen, Miss Granger hat es geschafft!«

Am Ende der Stunde hatte Ron eine hundsmiserable Laune.

»Kein Wunder, dass niemand sie ausstehen kann«, sagte erzu Harry, als sie
hinaus in den belebten Korridor drängten,»ehrlich gesagt ist sie ein
Alptraum.«

Jemand stieß im Vorbeigehen Harry an. Es war Hermine. Füreinen
Augenblick sah er ihr Gesicht - und war Überrascht, dasssie weinte.



»Ich glaube, sie hat dich gehört.«

»So?«, sagte Ron und schaute allerdings etwas unbehaglichdrein. »Ihr
muss selbst schon aufgefallen sein, dass sie keineFreunde hat.«

Hermine erschien nicht zur nächsten Stunde und blieb denganzen
Nachmittag lang verschwunden. Auf ihrem Weg hinunterin die Große
Halle zum Halloween-Festessen hörten Harry undRon, wie Parvati Patil
ihrer Freundin Lavender sagte, Herminesitze heulend im Mädchenklo und
wolle allein gelassen werden.Daraufhin machte Ron einen noch
verlegeneren Eindruck, dochnun betraten Sie die Große Halle, die für
Halloweenausgeschmückt war, und vergaßen Hermine.

Tausend echte Fledermäuse flatterten an den Wänden und ander Decke,
und noch einmal tausend fegten in langen schwarzenWolken über die
Tische und ließen die Kerzen in den Kürbissenflackern. Auf einen Schlag,
genau wie beim Bankett zumSchuljahresbeginn, waren die goldenen
Platten mit dem Festessengefüllt.

Harry nahm sich gerade eine Pellkartoffel, als Professor
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Quirrell mit verrutschtem Turban und angstverzerrtem Gesicht indie Halle
gerannt kam. Aller Blicke richteten sich auf ihn, als erProfessor
Dumbledores Platz erreichte, gegen den Tischrempelte und nach Luft
schnappend hervorstieß: »Troll - imKerker - dachte, Sie sollten es wissen.«

Dann sank er ohnmächtig auf den Boden.

Mit einem Mal herrschte heilloser Aufruhr. Etliche pur-purrote
Knallfrösche aus Professor Dumbledores Zauberstabwaren nötig, um den
Saal zur Ruhe zu bringen.

»Vertrauensschüler«, polterte er, #führt eure Häuser sofortzurück in die
Schlafsäle!«

Percy war in seinem Element.

»Folgt mir! Bleibt zusammen, Erstklässler! Kein Grund zurAngst vor dem
Troll, wenn ihr meinen Anweisungen folgt! Bleibtjetzt dicht hinter mir.



Platz machen bitte für die Erstklässler.Pardon, ich bin Vertrauensschüler!«

»Wie konnte ein Troll reinkommen«, fragte Harry, währendsie die
Treppen hochstiegen.

»Frag mich nicht, angeblich sollen sie ziemlich dumm sein«,sagte Ron.

Wielleicht hat ihn Peeves hereingelassen, als Streich zuHalloween.«

Unterwegs trafen sie immer wieder auf andere Häufchen vonSchülern, die
in verschiedene Richtungen eilten. Als sie sich ihrenWeg durch eine
Gruppe verwirrter Hufflepuffs bahnten, packteHarry Ron plötzlich am
Arm.

»Da fällt mir ein - Hermine.«

»Was ist mit ihr?«

»Sie weiß nichts von dem Troll.«

Ron biss sich auf die Lippe.

»Von mir aus«, knurrte er. »Aber Percy sollte uns liebernicht sehen.«

Sie duckten ihre Köpfe in der Menge und folgten den
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Hufflepuffs, die in die andere Richtung unterwegs waren,huschten dann
einen verlassenen Korridor entlang und ranntenweiter in Richtung der
Mädchenklos. Gerade waren sie um dieEcke gebogen, als sie hinter sich
schnelle Schritte hörten.

»Percy!«, zischte Ron und zog Harry hinter einen großensteinernen
Greifen.

Als sie um die Ecke spähten, sahen sie nicht Percy, sondernSnape. Er ging
den Korridor entlang und entschwand ihrenBlicken.

»Was macht der hier?«, flüsterte Harry. »Warum ist er nichtunten in den
Kerkern mit den anderen Lehrern?«



»Keine Ahnung.«

So vorsichtig wie möglich schlichen sie den nächsten Gangentlang, Snapes
leiser werdenden Schritten nach.

»Er ist auf dem Weg in den dritten Stock«, sagte Harry,doch Ron hielt die
Hand hoch.

»Riechst du was?«

Harry schnüffelte und ein übler Gestank drang ihm in dieNase, eine
Mischung aus getragenen Socken und der Sorteöffentlicher Toiletten, die
niemand je zu putzen scheint.

Und dann hörten sie es - ein leises Grunzen und dasSchleifen gigantischer
Füße. Ron deutete nach links - vom Endeeines Ganges her bewegte sich
etwas Riesiges auf sie zu. Siedrängten sich in die Dunkelheit der Schatten
und sahen, wie dasEtwas in einem Fleck Mondlicht Gestalt annahm.

Es war ein fürchterlicher Anblick. Über drei Meter hoch, dieHaut ein
fahles, granitenes Grau, der große, plumpe Körper wieein Findling, auf
den man einen kleinen, kokosnussartigenGlatzkopf gesetzt hatte. Das
Wesen hatte kurze Beine, dick wieBaumstämme, mit flachen, verhornten
Füßen. Der Gestank, denes aus strömte, verschlug ei-
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nem den Atem. Es hielt eine riesige hölzerne Keule in der Hand,die,
wegen seiner langen Arme, auf dem Boden entlangschleifte.

Der Troll machte an einer Tür Halt, öffnete sie einen Spaltbreit und linste
hinein. Er wackelte mit den langen Ohren, fasstedann in seinem kleinen
Him einen Entschluss und schlurftegemächlich in den Raum hinein.

»Der Schlüssel steckt«, flüsterte Harry, »Wir könnten ihneinschließen.«

»Gute Idee«, sagte Ron nervös.

Sie schlichen die Wand entlang zu der offenen Tür, Mittrockenen
Mündern, betend, dass der Troll nicht gleich wiederherauskam. Harry
machte einen großen Satz und schaffte es, dieKlinke zu packen, die Tür
zuzuschlagen und sie abzuschließen.



ja!«

Mit Siegesröte auf den Gesichtem rannten sie los, den Gangzurück, doch
als sie die Ecke erreichten, hörten sie etwas, dasihre Herzen Stillstehen
ließ - einen schrillen, panischenEntsetzensschrei - und er kam aus dem
Raum, den sie geradeabgeschlossen hatten.

»O nein«, sagte Ron, blass wie der Blutige Baron.

»Es ist das Mädchenklo!«, keuchte Harry.

»Hermine!«japsten sie einstimmig.

Es war das Letzte, was sie tun wollten, doch hatten sie eineWahl? Sie
machten auf dem Absatz kehrt, rannten zurück zurTür, drehten, zitternd
vor Panik, den Schlüssel herum - Harrystieß die Tür auf und sie stürzten
hinein.

Hermine Granger stand mit zitternden Knien an die Wandgedrückt da und
sah aus, als ob sie gleich in Ohnmacht fallenwürde. Der Troll, links und
rechts die Waschbeckenherunterschlagend, schlurfte langsam auf sie zu.

»Wir müssen ihn ablenken!«, sagte Harry verzweifelt zu
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Ron, griff nach einem auf dem Boden liegenden Wasserhahn undwarf ihn
mit aller Kraft gegen die Wand.

Der Troll hielt ein paar Meter vor Hermine inne. Schwer-fällig drehte er
sich um und blinzelte dumpf, um zu sehen, wasdiesen Lärm gemacht hatte.
Die bösen kleinen Augen erblicktenHarry. Er zögerte kurz und ging dann,
die Keule emporhebend,auf Harry los.

»He, du, Erbsenhirn! «, schrie Ron von der anderen Seitedes Raums und
warf ein Metallrohr nach ihm. Der Troll schiennicht einmal Notiz davon
zu nehmen, dass das Rohr seineSchulter traf, doch er hörte den Schrei,
hielt erneut inne undwandte seine hässliche Schnauze nun Ron zu, was
Harry die Zeitgab, um ihn herumzurennen.

»Schnell, lauf, lauf«, rief Harry Hermine zu und versuchte siezur Tür zu
zerren, doch sie konnte sich nicht bewegen. Immernoch stand sie flach



gegen die Wand gedrückt, mit vor Entsetzenweit offenem Mund.

Die Schreie und deren Echo schienen den Troll zur Rasereizu bringen. Mit
einem dumpfen Röhren ging er auf Ron los, derihm am nächsten stand und
keinen Ausweg hatte.

Harry tat nun etwas, das sehr mutig und sehr dumm zugleichwar: mit
einem mächtigen Satz sprang er auf den Rücken desTrolls und klammerte
die Arme um seinen Hals. Der Troll spürtezwar nicht, dass Harry auf
seinem Rücken hing, doch selbst einTroll bemerkt, wenn man ihm ein
langes Stück Holz in die Nasesteckt, und Harry hatte seinen Zauberstab
noch in der Handgehabt, als er sprang - der war ohne weiteres in eines
derNasenlöcher des Trolls hineingeflutscht.

Der Troll heulte vor Schmerz, zuckte und schlug mit derKeule wild um
sich, und Harry, in Todesgefahr, klammerte sichnoch immer auf seinem
Rücken fest; gleich würde der
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Troll ihn herunterreißen oder ihm einen schrecklichen Schlag mitder Keule
versetzen.

Hermine war vor Angst zu Boden gesunken, jetzt zog Ronseinen eigenen
Zauberstab hervor - er wusste zwar nicht, was ertat, doch er hörte, wie er
den ersten Zauberspruch rief der ihm inden Sinn kam: »Wingardium
Leviosa!«

Die Keule flog plötzlich aus der Hand des Trolls, stieg hoch,hoch in die
Luft, drehte sich langsam um - und krachte mit einemscheußlichen
Splittern auf den Kopf ihres Besitzers. Der Trollwankte kurz im Kreis und
fiel dann flach auf die Schnauze, miteinem dumpfen Schlag, der den
ganzen Raum erschütterte.

Zitternd und um Atem ringend richtete sich Harry auf Ronstand immer
noch mit erhobenem Zauberstab da und starrte aufdas, was er angestellt
hatte.

Hermine machte als Erste den Mund auf

»Ist er - tot?«



»Glaub ich nicht«, sagte Harry. »Ich denke, er ist k. o.«

Er bückte sich und zog den Zauberstab aus der Nase desTrolls. Er war
beschmiert mit etwas, das aussah wie klumpigergrauer Kleber.

»Uäääh, Troll-Popel.«

Er wischte ihn an der Hose des Trolls ab.

Ein plötzliches Türschlagen und laute Schritte ließen die dreiaufhorchen.
Sie hatten nicht bemerkt, was für einen Höllenlärmsie veranstaltet hatten,
doch natürlich musste unten jemand dasRöhren des Trolls und das
Krachen gehört haben. EinenAugenblick später kam Professor
McGonagall hereingestürmt,dicht gefolgt von Snape, mit Quirrell als
Nachhut. Quirrell warfeinen Blick auf den Troll, gab eine schwaches
Wimmern vonsich, griff sich ans Herz und ließ sich schnell auf einem
derToilettensitze nieder.
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Snape beugte sich über den Troll. Professor McGonagallblickte Ron und
Harry an. Noch nie hatte Harry sie so wütendgesehen. Ihre Lippen waren
weiß. Seine Hoffnungen, fünfzigPunkte für Gryffindor zu gewinnen,
schmolzen rasch dahin.

»Was zum Teufel habt ihr euch eigentlich gedacht?«, fragteProfessor
McGonagall mit kalter Wut in der Stimme. Harry sahRon an, der immer
noch mit erhobenem Zauberstab dastand. »Ihrkönnt von Glück reden, dass
ihr noch am Leben seid. Warumseid ihr nicht in eurem Schlafsaal?«

Snape versetzte Harry einen raschen, aber durchdringendenBlick. Harry
sah zu Boden. Er wünschte, Ron würde denZauberstab sinken lassen.

Dann drang eine leise Stimme aus dem Schatten.

»Bitte, Professor McGonagall, sie haben nach mir gesucht.«

»Miss Granger?«

Hermine schaffte es endlich, auf die Beine zu kommen.

»Ich bin dem Troll nachgelaufen, weil ich - ich dachte, ichkönnte allein



mit ihm fertig werden. Sie wissen ja, weil ich allesüber Trolle gelesen
habe.«

Ron ließ seinen Zauberstab sinken. Hermine Grangererzählte ihrer
Lehrerin eine glatte Lüge?

»Wenn sie mich nicht gefunden hätten, wäre ich jetzt tot.«Harry hat ihm
seinen Zauberstab in die Nase gestoßen und Ronhat ihn mit seiner eigenen
Keule erledigt. Sie hatten keine Zeit,jemanden zu holen. Er wollte mich
gerade umbringen, als siekamen.«

Harry und Ron versuchten auszusehen, als ob ihnen dieseGeschichte
keineswegs neu wäre.

»Na, wenn das so ist ... «, sagte Professor McGonagall undblickte sie alle
drei streng an. »Miss Granger, Sie dum-
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mes Mädchen, wie konnten Sie glauben, es allein mit einemBergtroll
aufnehmen zu können?«

Hermine ließ den Kopf hängen. Harry war sprachlos.Hermine war die
Letzte, die etwas tun würde, was gegen dieRegeln verstieß, und da stellte
sie sich hin und behaupteteebendies, nur um ihm und Ron aus der Patsche
zu helfen. Es war,als würde Snape plötzlich Süßigkeiten verteilen.

»Miss Granger, dafür werden Gryffindor fünf Punkteabgezogen«, sagte
Professor McGonagall. »Ich bin sehrenttäuscht von Ihnen. Wenn Sie nicht
verletzt sind, gehen Siejetzt besser hinauf in den Gryffindor-Turm. Die
Schüler beendendas Festmahl in ihren Häusern.«

Hermine ging hinaus.

Professor McGonagall wandte sich Ron und Harry zu.

»Nun, ich würde immer noch sagen, dass Sie Glück gehabthaben, aber
nicht viele Erstklässler hätten es mit einemausgewachsenen -Bergtroll
aufnehmen können. Sie beidegewinnen je fünf Punkte für Gryffindor.
Professor Dumbledorewird davon unterrichtet werden. Sie können gehen.«

Sie gingen rasch hinaus und sprachen kein Wort, bis sie zweiStockwerke



weiter oben waren. Sie waren, abgesehen von allemandern, heilfroh, den
Gestank des Trolls los zu sein.

»Wir sollten mehr als zehn Punkte bekommen«, brummteRon.

»Fünf, meinst du, wenn du die von Hermine abziehst.«

»Gut von ihr, uns zu helfen«, gab Ron zu. »Immerhin habenwir sie
wirklich gerettet.«

»Sie hätte es vielleicht nicht nötig gehabt, wenn wir das Dingnicht mit ihr
eingeschlossen hätten«, erinnerte ihn Harry.
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Sie hatten das Bildnis der fetten Dame erreicht.

»Schweineschnauze«, sagten sie und traten ein.

im Gemeinschaftsraum war es voll und laut. Alle warendabei, das Essen
zu verspeisen, das ihnen hochgebracht wordenwar. Hermine allerdings
stand allein neben der Tür und warteteauf sie. Es gab eine sehr peinliche
Pause. Dann, ohne dass siesich anschauten, sagten sie alle »Danke« und
sausten los, um sichTeller zu holen.

Doch von diesem Augenblick an war Hermine Granger ihreFreundin. Es
gibt Dinge, die man nicht gemeinsam erleben kann,ohne dass man
Freundschaft schließt, und einen fast vier Metergroßen Bergtroll zu
erlegen gehört gewiss dazu.
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Quidditch

Anfang November wurde es sehr kalt. Die Berge im Umkreis derSchule
wurden eisgrau und der See kalt wie Stahl.Allmorgendlich war der Boden
mit Reif bedeckt. Von den oberenFenstern aus konnten sie Hagrid sehen,
wie er, warm angezogenmit einem langen Mantel aus Maulwurffell,
Handschuhen ausHasenfell und gewaltigen Biberpelzstiefeln, die Besen
auf demQuidditch-Feld entfrostete.

Die Quidditch-Saison hatte begonnen. Am Samstag, nachwochenlangem



Training, würde Harry seine erste Partie spielen:Gryffindor gegen
Slytherin. Wenn die Gryffindors gewinnensollten, dann würden sie den
zweiten Tabellenplatz in derHausmeisterschaft erobern.

Bislang hatte kaum jemand Harry spielen sehen, denn Woodhatte
beschlossen, die Geheimwaffe müsse - nun ja - geheimgehalten werden.
Doch auf irgendeinem Wege wardurchgesickert, dass Harry den Sucher
spielte, und Harry wusstenicht, was schlimmer war - die Leute, die ihm
sagten, er würdeein glänzender Spieler sein, oder die Leute, die
ankündigten, siewürden mit einer Matratze auf dem Spielfeld herumlaufen.

Harry hatte wirklich Glück, dass er inzwischen Hermine zurFreundin
hatte. Bei all den von Wood immer in letzter Minuteangesetzten Trainings
stunden hätte er ohne sie nicht gewusst,wie er seine ganzen Hausaufgaben
schaffen sollte. Hermine hatteihm auch Quidditch im Wandel der Zei-

198

ten ausgeliehen, ein Buch, in dem es interessante Dinge zu lesengab.

Harry erfuhr, dass es siebenhundert Möglichkeiten gab,ein Quidditch-Foul
zu begehen, und dass sie alle bei einemWeltmeisterschaftsspiel von 1473
vorgekommen waren; dassSucher meist die kleinsten und schnellsten
Spieler waren unddass sie sich offenbar immer die schwersten
Verletzungenzuzogen; dass die Spieler zwar selten einmal starben, es
jedochvorgekommen war, dass Schiedsrichter einfach verschwandenund
dann Monate später in der Wüste Sahara wiederauftauchten.

Seit Hermine von Harry und Ron vor dem Bergtrollgerettet worden war,
sah sie die Regeln nicht mehr so engund war überhaupt viel netter zu
ihnen. Am Tag vor Harryserstem Quidditch-Spiel standen die drei in einer
Pause draußenim eiskalten Hof Hermine hatte für sie (,in hellblaues
Feuerheraufbeschworen, das man in einem Marmeladeglas mit
sichherumtragen konnte. Sie standen gerade mit dem Rücken zumFeuer
und wärmten sich, Als Snape über den Hof kam. Harry fielgleich auf, dass
Snape hinkte. Die drei rückten näher aneinander,um das Feuer vor ihm zu
verbergen, denn gewiss war es nichterlaubt. Unglücklicherweise musste
Snape ihre schuldbewusstenGesichter bemerkt haben, denn er hinkte zu
ihnen herüber. DasFeuer hatte er nicht gesehen, doch er schien ohnehin
nach einemGrund zu suchen, um ihnen eine Lektion zu erteilen.



»Was hast du da in der Hand, Potter?«

Es war Quidditch im Wandel der Zeiten. Harry zeigte esihm.

»Bücher aus der Bibliothek dürfen nicht nach draußengenommen werden«,
sagte Snape. »Gib es mir. Fünf PunkteAbzug für Gryffindor«
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»Diese Regel hat er gerade erfunden«, zischte Harry wütend,als Snape
fortgehinkt war. »Was ist eigentlich mit seinem Bein?«

»Weiß nicht, aber hoffentlich tut's richtig weh«, sagte Ronverbittert.

An diesem Abend war es im Aufenthaltsraum der Gryffin-dors sehr laut.
Harry, Ron und Hermine saßen zusammen amFenster. Hermine las sich
Harrys und Rons Hausaufgaben fürZauberkunst durch. Ab schreiben
durften sie bei ihr nie (»Wiewollt ihr dann je was lernen?«), doch wenn sie
sie baten, ihreHefte durchzulesen, bekamen sie auch so die
richtigenAntworten.

Harry war nervös. Er wollte Quidditch im Wandel der Zei-ten
zurückhaben, um sich vom morgigen Spiel abzulenken. Undwarum sollte
er vor Snape Angst haben? Er stand auf und sagte,er werde Snape fragen,
ob er es zurückhaben könne.

»Der gibt es dir nie im Leben«, sagten Ron und Hermine wieaus einem
Munde, doch Harry hatte das Gefühl, Snape würdenicht nein sagen, wenn
noch andere Lehrer zuhörten.

Er ging hinunter zum Lehrerzimmer und klopfte. KeineAntwort. Er klopfte
noch einmal. Wieder nichts.

Vielleicht hatte Snape das Buch dort drin gelassen? EinenVersuch war es
wert. Er drückte die Tür einen Spalt breit aufund spähte hinein - und es bot
sich ihm ein furchtbaresSchauspiel.

Snape und Filch waren im Zimmer, allein. Snape hatte denUmhang über
ein Knie hochgezogen. Sein Bein war zerfleischtund blutig. Filch reichte
Snape Binden.

»Verdammtes Biest«, sagte Snape. »Wie soll man eigentlichauf alle drei



Köpfe gleichzeitig achten?«
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Harry versuchte die Tür leise zu schließen, doch -

»POTTER«

Snape ließ sofort den Umhang los, um sein Bein zu ver-stecken. Sein
Gesicht war wutverzerrt. Harry schluckte.

»Ich wollte nur fragen, ob ich mein Buch zurückhabenkann.«

»RAUS HIER! RAUS!«

Harry machte sich davon, bevor Snape Gryffindor noch mehrPunkte
abziehen konnte. Er rannte die Treppenhoch zu denandern.

»Hast du es«, fragte Ron, als Harry hereinkam. »Was istlos?«

Leise flüsternd berichtete Harry, was er gesehen hatte.

»Wisst ihr, was das heißt?«, schloss er außer Atem, »er hatan Halloween
versucht, an diesem dreiköpfigen Hundvorbeizukommen! Er war auf dem
Weg dorthin, als wir ihngesehen haben - was auch immer der Hund
bewacht, Snape willes haben! Und ich wette meinen Besen, dass er den
Trollhereingelassen hat, um die andern abzulenken!«

Hermine sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an.

»Nein, das würde er nicht tun«, sagte sie. »Ich weiß, er istnicht besonders
nett, aber er würde nichts zu stehlen versuchen,was Dumbledore sicher
aufbewahrt.«

»Ehrlich gesagt, Hermine, du glaubst, alle Lehrer seien soetwas wie
Heilige«, fuhr Ron sie an. »Ich finde, Harry hat Recht.Snape trau ich alles
zu. Aber hinter was ist er her? Was bewachtder Hund?«

Als Harry zu Bett ging, surrte ihm noch immer diese Fragedurch den Kopf.
Neville schnarchte laut, doch Harry konnteohnehin nicht schlafen. Er
versuchte die Gedanken daran zuvertreiben - er brauchte Schlaf. Er musste
schlafen, denn in einpaar Stunden hatte er sein erstes Quidditch-Spiel -



doch denAusdruck auf Snapes Gesicht, nachdem
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Harry sein Bein gesehen hatte, konnte er einfach nicht vergessen.

Strahlend hell und kalt zog der Morgen herauf Die Große Hallewar erfüllt
mit dem köstlichen Geruch von Bratwürsten und demfröhlichen
Geschnatter all derer, die sich auf ein gutes Quidditch-Spiel freuten.

»Du musst etwas frühstücken.«

»Ich will nichts.«

»Nur ein wenig Toast«, redete ihm Hermine zu.

»Ich hab keinen Hunger.«

Harry fühlte sich elend. In einer Stunde würde er das Spielfeldbetreten.

»Harry, du brauchst Kraft«, sagte Seamus Finnigan. »ImQuidditch
versucht man immer, den Sucher der anderen Mannschaftauszulaugen.«

»Danke, Seamus«, sagte Harry und sah ihm zu, wie er Ketschupauf seine
Würste schüttete.

Um elf schien die ganze Schule draußen auf den Rängen um dasQuidditch-
Feld zu sein. Viele Schüler hatten Ferngläsermitgebracht. Die Sitze
mochten zwar hoch oben angebracht sein,doch manchmal war es trotzdem
schwierig zu sehen, was vor sich

ging-

Ron und Hermine setzten sich in die oberen Ränge zu Neville,Seamus und
Dean, dem ungebrochenen Fußballfan. AlsÜberraschung für Harry hatten
sie aus einem der Leintücher, dieKrätze ruiniert hatte, ein großes
Spruchband gemacht und Potter vor

- für Gryffindor drauf geschrieben. Dean, der gut malen konnte,hatte einen
großen Gryffindor-Löwen darunter gesetzt. Herminehatte das Bild dann
mit einem kleinen Zaubertrick in verschiedenenFarben zum Leuchten
gebracht.



Unterdessen zogen Harry und die anderen aus der Mann-
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Schaft ihre scharlachroten Quidditch-Umliänge an (Slytherinwürde in
Grün spielen).

Mit einem Räuspern verschaffte sich Wood Ruhe.

»Okay, Männer«, sagte er.

»Und Frauen«, sagte die Jägerin Angelina Johnson.

»Und Frauen«, stimmte Wood zu. »Das ist es.«

»Das Große«, sagte Fred Weasley.

»Auf das wir alle gewartet haben«, sagte George.

»Wir kennen Olivers Rede auswendig«, erklärte Fred Harry,»wir waren
schon letztes Jahr im Team.«

»Ruhe, Ihr beiden«, sagte Wood. »Dies ist die beste Mannschaftvon
Gryffindor seit Jahren. Wir gewinnen. Ich weiß es.«

Er sah sie alle durchdringend an, als ob er sagen wollte: »Undwehe, wenn
nicht.«

»Gut, es wird Zeit. Viel Glück euch allen.«

Harry folgte Fred und George aus dem Umkleideraum und lief inder
Hoffnung, die Knie würden ihm nicht nachgeben, unter
lautenAnfeuerungsrufen hinaus auf das Spielfeld.

Madam Hooch machte die Schiedsrichterin. Sie stand in der Mittedes
Feldes, ihren Besen in der Hand, und wartete auf die beidenMannschaften.

»Hört zu, ich will ein schönes, faires Spiel sehen, von allen«,sagte sie, als
sie sich um sie versammelt hatten. Harry fiel auf, dasssie dabei vor allem
den Kapitän der Slytherins, Marcus Flint,anschaute, einen Fünftklässler.
Harry kam es vor, als ob Flint einwenig Trollblut in den Adern hätte. Aus
den Augenwinkeln sah erhoch oben über der Menge das flatternde



Transparent, das Pottervor für Gryffindor verkündete. Sein Herz machte
einen Hüpfer.Er fühlte sich mutiger.

»Besteigt eure Besen, bitte.«
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Harry kletterte auf seinen Nimbus Zweitausend.

Madam Hooch hob ihre silberne Pfeife an den Mund und ließeinen
gellenden Pfiff ertönen.

Fünfzehn Besen stiegen in die Lüfte empor, hoch und immerhöher. Es
konnte losgehen.

»Und Angelina Johnson von Gryffindor übernimmt sofortden Quaffel -
was für eine glänzende Jägerin dieses Mädchen ist,und außerdem
auffallend hübsch

»JORDAN!«

»Verzeihung, Professor.«

Der Freund der Weasley-Zwillinge, Lee Jordan, machte
denStadionsprecher, unter den strengen Ohren von ProfessorMcGonagall.

»Und haut dort oben mächtig rein in den Ball, jetzt einsauberer Pass zu
Alicia Spinnet, eine gute Entdeckung vonOliver Wood, letztes Jahr noch
auf der Reservebank - wieder zuJohnson und - nein, Slytherin hat jetzt den
Quaffel, ihr KapitänMarcus Flint holt sich ihn und haut damit ab - Flint
fliegt dortoben rum wie ein Adler - gleich macht er ein To... - nein,
eineglänzende Parade von Gryffindor-Torwart Wood stoppt ihn, undjetzt
wieder die Gryffindors in Quaffelbesitz - das ist die JägerinKatie Bell von
Gryffindor dort oben, elegant ist sie unter Flinthindurchgetaucht und
schnell jagt sie über das Feld und - AU -das muss wehgetan haben, ein
Klatscher trifft sie im Nacken - derQuaffel jetzt wieder bei den Slytherins -
das ist Adrian Pucey, derin Richtung Tore losfegt, doch ein zweiter
Klatscher hält ihn auf- geschickt von Fred oder George Weasley, ich kann
die beideneinfach nicht auseinander halten - gutes Spiel vom Treiber
derGryffindors jedenfalls, und Johnson wieder in Quaffelbesitz, hatjetzt
freie Bahn, und weg ist sie - sie fliegt ja buchstäblich -weicht einem



schnellen Klatscher aus - da sind schon die Tore -ja, mach
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ihn rein, Angelina - Torhüter Bletchley taucht ab, verfehlt denQuaffel -
und TOR FÜR GRYFFINDOR!«

Jubelrufe für Gryffindor füllten die kalte Luft, von denSlytherins kam
Heulen und Stöhnen.

»Bewegt euch da oben, rückt ein Stück weiter.«

»Hagrid!«

Ron und Hermine drängten sich eng aneinander, um fürHagrid Platz zu
machen.

»Hab von meiner Hütte aus zugeschaut«, sagte Hagrid undtätschelte ein
großes Fernglas, das um seinen Hals hing. »Aber esist einfach was
anderes, dabei zu sein. Noch kein Zeichen vomSchnatz, oder?«

»Null«, sagte Ron. »Harry hat noch nicht viel zu tun.«

»Hat sich aber auf der sicheren Seite gehalten bisher, das istschon mal
was«, sagte Hagrid, setzte das Fernglas an die Augenund spähte
himmelwärts auf den Fleck, der Harry war.

Hoch über ihnen glitt Harry über das Spiel hinweg und hieltAusschau nach
einem Anzeichen vom Schnatz. Das hatten er undWood miteinander
abgesprochen.

»Halt dich raus, bis du den Schnatz sichtest«, hatte Woodgesagt. »Besser,
wenn du nicht angegriffen wirst, bevor es seinmuss.«

Nach Angelinas Tor hatte Harry ein paar Loopingshingelegt, um seiner
Freude Luft zu machen. Nun war er wiederdamit beschäftigt, nach dem
Schnatz Ausschau zu halten. Einmalhatte er etwas Goldenes aufblitzen
sehen doch es war nur einLichtreflex von der Armbanduhr eines Weasley,
und wenn einKlatscher sich entschied, einer Kanonenkugel gleich auf
ihnzuzujagen, wich ihm Harry aus und Fred Weasley kam hinter
ihmhergefegt.



»Alles in Ordnung bei dir?«, konnte er noch rufen, bevor erden Klatscher
wütend in Richtung Marcus Flint schlug.
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»Slytherin im Quaffelbesitz«, sagte Lee Jordan. »Jäger Puceyduckt sich
vor zwei Klatschern, zwei Weasleys und Jäger Bellund rast auf die -
Moment mal - war das der Schnatz?«

Ein Gemurmel ging durch die Menge, als Adrian Pucey denQuaffel fallen
ließ, weil er es nicht lassen konnte, sichumzudrehen und dem goldenen
Etwas nachzuschauen, das anseinem linken Ohr vorbeigezischt war.

Harry sah es. Mit plötzlicher - Begeisterung stürzte er sichhinab, dem
goldenen Schweif hinterher.-, Der Sucher derSlytherins, Terence Higgs,
hatte ihn ebenfalls gesehen. Kopf anKopf rasten sie hinter dem Schnatz her
- alle Jäger schienenvergessen zu haben, was sie zu tun hatten, und hingen
mitten inder Luft herum, um ihnen zuzusehen.

Harry war schneller als Higgs - er konnte den kleinen Ballsehen, der
flügelflattemd vor ihm herjagte - Harry legte nocheinmal etwas zu -

WUMM Von den Gryffindors unten auf den Rängen kamlautes
Zomgeschrei - Marcus Flint hatte Harry absichtlichgeblockt, Harrys Besen
trudelte jetzt durch die Luft und Harryselbst klammerte sich in
Todesgefahr an ihn.

»Foul!«, schrien die Gryffindors.

Die wutentbrannte Madam Hooch knöpfte sich Flint vor undgab den
Gryffindors einen Freiwurf. Doch in all der Aufregungwar der Goldene
Schnatz natürlich wieder verschwunden.

Unten auf den Rängen schrie Dean Thomas: »Schick ihnvom Platz, Schiri!
Rote Karte!«

»Das ist nicht Fußball, Dean«, erinnerte ihn Ron. »Du kannstim Quidditch
keinen vom Platz stellen - und was ist eigentlicheine rote Karte?«

Doch Hagrid war auf Deans Seite.
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»Sie sollten die Regeln ändern, wegen Flint wäre Harry
Listruntergefallen.«

Lee Jordan fiel es schwer, nicht Partei zu ergreifen.

»So - nach diesem offenen und widerwärtigen Betrug -«

»Jordan!«, knurrte Professor McGonagall.

»Ich meine, nach diesem offenen und empörenden Foul -«

»Jordan, ich warne Sie -«

»Schon gut, schon gut. Flint bringt den Sucher der Gryf-findors fast um,
das könnte natürlich jedem passieren, da bin ichmir sicher, also ein
Freiwurf für Gryffindor, Spinnet Übernimmtihn, und sie macht ihn rein,
keine Frage, und das Spiel gehtweiter, Gryffindor immer noch im
Quaffelbesitz.«

Es geschah, als Harry erneut einem Klatscher auswich, dergefährlich nahe
an seinem Kopf vorbei schlingerte. Sein Besengab plötzlich einen
fürchterlichen Ruck. Den Bruchteil einerSekunde lang glaubte er
hinunterzu stürzen. Er umklammerte denBesen fest mit beiden Händen und
Knien. Ein solches Gefühlhatte er noch nie gehabt.

Es passierte wieder. Als ob der Besen versuchte ihn abzu-schütteln. Doch
ein Nimbus Zweitausend beschloss nichtplötzlich, seinen Reiter
abzuschütteln. Harry versuchte sich zuden Toren der Gryffindors
umzuwenden; halb dachte er daran,Wood um eine Spielpause zu bitten -
und nun war ihm klar, dassder Besen ihm überhaupt nicht mehr gehorchte.
Er konnte ihnnicht wenden. Er konnte ihn überhaupt nicht mehr steuern.
ImZickzack fegte er durch die Luft und machte in kurzenAbständen
wütende Schlenker, die ihn fast herunterrissen.

Lee kommentierte immer noch das Spiel.

»Slytherin im Ballbesitz - Flint mit dem Quaffel - vorbei anSpinnet -
vorbei an Bell - der Quaffel trifft ihn hart
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im Gesicht, hat ihm hoffentlich die Nase gebrochen - nur'nScherz,



Professor - Tor für Slytherin - o nein ...«

Die Slytherins jubelten. Keiner schien bemerkt zu haben,dass Harrys
Besen sich merkwürdig benahm. Er trug ihn langsamhöher, ruckend und
zuckend, fort vom Spiel.

»Weiß nicht, was Harry da eigentlich treibt«, murmelteHagrid. Er sah
gebannt durch sein Fernglas. »Wenn ich es nichtbesser wüsste, würd ich
sagen, er hat seinen Besen nicht mehr imGriff ... aber das kann nicht sein
...«

Auf einmal deuteten überall auf den Rängen Menschen aufHarry. Sein
Besen rollte sich nun im Kreis, unablässig, und Harrykonnte sich nur noch
mit letzter Kraft halten. Dann stöhnte dieMenge auf, Harrys Besen hatte
einen gewaltigen Ruck gemachtund Harry hatte den Halt verloren. Er hing
jetzt in der Luft, miteiner Hand am Besenstiel.

»Hat er irgendwas abgekriegt, als Flint ihn geblockt hat?«,flüsterte
Seamus.

»Kann nicht sein«, meinte Hagrid mit zitternder Stimme.»Nichts kann
keinen Besen durch'nander bringen außer schwarzeMagie - kein Kind
könnt so was mit 'nein Nimbus Zweitausendanstellen.«

Bei diesen Worten griff sich Hermine Hagrids Fernglas, dochanstatt zu
Harry hinaufzusehen ließ sie den Blick hastig über dieMenge schweifen.

»Was machst du da?«, stöhnte Ron graugesichtig.

»Ich wusste es«, keuchte Hermine, »Snape - sieh mal.«

Ron hob das Fernglas an die Augen. Snape stand in derMitte der Ränge
gegenüber. Seine Augen waren fest auf Harrygerichtet und er murmelte
unablässig vor sich hin.

»Da ist was faul - er verhext den Besen«, sagte Hermine.

»Was sollen wir machen?«

»Überlass ihn mir.«

Bevor Ron noch ein Wort sagen konnte, war Hermine
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verschwunden. Ron richtete das Fernglas wieder auf Harry.,dessen Besen
ruckte nun so heftig, dass er sich kaum noch daranfestklammem konnte.
Sämtliche Zuschauer waren aufgestandenund sahen entsetzt zu, wie die
Weasleys hochflogen undversuchten, ihn auf einen ihrer Besen zu ziehen,
doch es nütztenichts: jedes Mal, wenn sie ihm nahe kamen, stieg der
Besensofort noch höher. Sie ließen sich ein wenig sinken und
zogenunterhalb von Harry Kreise, offenbar in der Hoffnung, ihnauffangen
zu können, falls er herunterfiel. Marcus Flint packteden Quaffel und
schoss fünf Tore, ohne dass jemand Notiz davonnahm.

»Los, Hermine, mach schon«, murmelte Ron verzweifelt.

Hermine hatte sich zu der Tribüne durchgekämpft, auf derSnape stand, und
raste nun die Sitzreihe entlang auf ihn zu; siehielt nicht einmal an, um sich
zu entschuldigen, als sie ProfessorQuirrell kopfüber in die Reihe davor
stieß. Als sie Snape erreichthatte, zog sie ihren Zauberstab hervor, kauerte
sich auf denBoden und flüsterte ein paar wohl gewählte Worte. Aus
ihremZauberstab züngelten hellblaue Flämmchen zum Saum vonSnapes
Umhang empor.

Snape brauchte vielleicht eine halbe Minute um zu bemerken,dass er
brannte. Ein plötzliches Aufheulen sagte ihr, dass sie esgeschafft hatte. Sie
sog das Feuer von ihm ab in ein kleinesGlasgefäß, das sie in der Tasche
hatte, und stolperte dann durchdie Reihe zurück - Snape erfuhr nie, was
geschehen war.

Doch es war gelungen. Hoch oben in den Lüften konnteHarry plötzlich
wieder auf seinen Besen klettern.

»Neville, du kannst wieder hinsehen!«, rief Ron. Nevillehatte die letzten
fünf Minuten in Hagrids Jacke geschluchzt.

Harry raste gerade bodenwärts, als die Menge ihn plötzlichdie Hand vor
den Mund schlagen sah, als ob ihm
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schlecht wäre - auf allen Vieren knallte er auf das Spielfeld -hustete - und
etwas Goldenes fiel ihm in die Hand.



»Ich hab den Schnatz!«, rief er mit den Armen rudernd, unddas Spiel
endete in heilloser Verwirrung.

»Er hat ihn nicht gefangen, er hat ihn fast verschluckt«,brüllte Flint
zwanzig Minuten später immer noch, doch es halfnichts mehr - Harry hatte
keine Regel gebrochen und derglückselige Lee Jordan rief immer noch das
Ergebnis aus -Gryffindor hatte mit hundertsiebzig zu sechzig
Punktengewonnen. Davon hörte Harry freilich nichts mehr. Hinten
amWald, in der Hütte, braute Hagrid ihm und Ron und Hermineeinen
kräftigen Tee.

»Es war Snape«, erklärte Ron, »Hermine und ich haben ihngesehen. Er hat
leise vor sich hin gemurmelt und deinen Besenmit Flüchen belegt, er hat
nicht ein einziges Mal die Augen vondir abgewandt.«

»Unsinn«, brummte Hagrid, der kein Wort von dem gehörthatte, was
neben ihm auf den Rängen gesprochen worden war.»Warum sollte Snape
so etwas tun?«

Harry, Ron und Hermine sahen sich an, unsicher, was sie ihmerzählen
sollten. Harry entschied sich für die Wahrheit.

»Ich hab etwas über ihn heraus gefunden«, erklärte er Hagrid.»Er hat an
Halloween versucht an diesem dreiköpfigen Hundvorbeizukommen. Der
hat ihn gebissen. Wir glauben, er wolltedas stehlen, was der Hund
bewacht, was auch immer es ist.«

Hagrid ließ den Teekessel auf den Herd fallen.

»Woher wisst ihr von Fluffy?«, fragte er.

»Fluffy?«,

»Ja - ist nämlich meiner - hab ihn einem Kerl aus Grie-chenland
abgekauft, den ich letztes Jahr im Pub getroffen hab ichhab ihn
Dumbledore geliehen, als Wachhund für
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»Ja?« sagte Harry begierig.

»Das reicht, fragt mich nicht weiter aus«, sagte Hagridgrummelig. »Das ist



streng geheim, ist das nämlich.«

»Aber Snape hat versucht, es zu stehlen.«

»Unsinn«, sagte Hagrid erneut. »Snape ist ein Lehrer inHogwarts, so was
würde der nie tun.«

»Und warum hat er dann gerade versucht, Harry umzu-bringen?«, rief
Hermine.

Was am Nachmittag geschehen war, hatte ihre Ansichtenüber Snape
offenbar verändert.

»Ich erkenne sehr wohl, wenn jemand einen bösen Fluch

ausspricht, Hagrid, ich hab alles darüber gelesen. Du musstdie Augen
immer draufhalten, und Snape hat nicht einmalgeblinzelt, ich hab's
gesehen!«

»Ich sag euch, ihr liegt grottenfalsch«, sagte Hagrid erregt.»Ich weiß nicht,
warum Harrys Besen so komisch geflogen ist,aber Snape würde nie
versuchen einen Schüler i zubringen! Nunhört mir mal alle genau zu, ihr
mischt in Dinge ein, die euchnichts angehen. Vergesst den Hund und
vergesst, was erbewacht, das ist allein die Sache von Professor
Dumbledore undNicolas Flamel -«

»Aha!«, sagte Harry. »Also hat jemand namens NicolasFlamel damit zu
tun, oder?«

Hagrid sah aus, als ob er auf sich selbst sauer wäre.
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Der Spiegel Nerhegeb

Weihnachten stand vor der Tür. Eines Morgens Mitte Dezemberwachte
Hogwarts auf und sah sich ellendick in Schnee gehüllt.Der See fror zu und
die Weasley-Zwillinge wurden bestraft, weilsie ein paar Schneebälle
verhext hatten, die dann hinter Quirrellherflogen und ihm auf den Turban
klatschten. Die wenigenEulen, die sich durch die Schneestürme schlagen
konnten, um diePost zu bringen, mussten von Hagrid gesund gepflegt
werden,bevor sie sich auf den Rückflug machen konnten.



Sie konnten es alle kaum noch erwarten, dass endlich dieFerien losgingen.
Während im Gemeinschaftsraum derGryffindors und in der Großen Halle
die Kaminfeuer prasselten,war es in den zugigen Korridoren eisig kalt
geworden und einbeißender Wind rüttelte an den Fenstern der
Klassenzimmer. Amschlimmsten war der Unterricht von Professor Snape
unten inden Kerkern, wo ihr Atem sich über ihren Köpfen zu
einemNebelschleier zusammenzog und sie sich so nah wie möglich anihre
heißen Kessel setzten.

»Es tut mir ja so Leid«, sagte Draco Malfoy in einerZaubertrankstunde, für
all die Leute, die über Weihnachten inHogwarts bleiben müssen, weil sie
daheim nicht erwünscht sind.«

Dabei sah er hinüber zu Harry. Crabbe und Goyle kicherten.Harry, der
gerade zerriebene Löwenfischgräten abwog,überhörte ihn. Seit dem
Quidditch-Spiel war Malfoy nochgehässiger als früher. Empört über die
Niederlage
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der Slytherins, hatte er versucht, allgemeine Heiterkeit zu mitdem
Vorschlag, das nächste Mal solle anstelle von Harry einBreitmaulfrosch
den Sucher spielen. Dann musste er feststellen,dass keiner das witzig fand.
Alle waren davon beeindruckt, wieHarry es geschafft hatte, sich auf
seinem bockenden Besen zuhalten. Und so hatte sich der eifersüchtige und
zornige Malfoywieder darauf verlegt, Harry damit zu verhöhnen, dass er
keinerichtige Familie hatte.

Es stimmte, dass Harry über Weihnachten nicht in denLigusterweg
zurückkehren würde. Letzte Woche war ProfessorMcGonagall
vorbeigekommen und hatte die Schüler in eine Listeeingetragen, die in den
Weihnachtsferien dableiben würden, undHarry hatte sich sofort gemeldet.
Es tat ihm gar nicht Leid umsich; das würde wahrscheinlich das schönste
Weihnachten seinesLebens werden. Auch Ron und seine Brüder blieben
da, weil Mr.und Mrs. Weasley nach Rumänien fuhren, um Charlie
zubesuchen.

Als sie am Ende des Zaubertrankunterrichts die Kerkerverließen, war der
Korridor durch eine große Tanne versperrt.Zwei gewaltige Schuhe, die am
unteren Ende herausragten, undein lautes Schnaufen sagten ihnen, dass
Hagrid hinter ihr steckte.



»Hey, Hagrid, brauchst du Hilfe?«, fragte Ron und steckteden Kopf durch
die Zweige.

»Nö, komm schon zurecht, Ron.«

»Würden Sie bitte aus dem Weg gehen?«, tönte Malfoy mitkalter,
gedehnter Stimme hinter ihnen. »Willst dir wohl ein wenigTaschengeld
dazuverdienen, Weasley? Hoffst wohl, selberWildhüter zu werden, wenn
du mit Hogwarts fertig bist - dieseHütte von Hagrid muss dir wie Palast
Vorkommen im Vergleichzu dem, was du von deiner Lamilie gewöhnt
bist.«
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Ron stürzte sich auf Malfoy und in diesem Moment kamSnape die Treppe
hoch.

»WEASLEY!«

Ron ließ Malfoys Umhang los.

»Er ist herausgefordert worden, Professor Snape«, sagteHagrid und steckte
sein großes, haariges Gesicht hinter demBaum hervor. »Malfoy hat seine
Familie beleidigt.«

»Das mag sein, aber eine Schlägerei ist gegen die Hausre-geln, Hagrid«,
sagte Snape mit öliger Stimme. »Fünf PunkteAbzug für Gryffindor,
Weasley, und sei dankbar, dass es nichtmehr ist. Marsch jetzt, aber alle.«

Malfoy, Crabbe und Goyle schlugen sich mit den Armenrudernd an dem
Baum vorbei, verstreuten Nadeln auf dem Bodenund grinsten dabei blöde.

»Den krieg ich noch«, sagte Ron zähneknirschend hinterMalfoys Rücken,
»eines Tages krieg ich ihn.«

»Ich hasse sie beide«, sagte Harry, »Malfoy und Snape.«

»Nu ist aber gut, Kopf hoch, es ist bald Weihnachten«, sagteHagrid. »Ich
mach euch 'neu Vorschlag, kommt mit in die GroßeHalle, sieht umwerfend
aus.«

Also folgten die drei Hagrid und seinem Baum in die GroßeHalle, die



Professor McGonagall und Professor Flitwick festlichausschmückten.

»Ah, Hagrid, der letzte Baum - stellen Sie ihn doch bitte indie Ecke dort
hinten.«

Die Halle sah phantastisch aus. An den Wänden entlanghingen Girlanden
aus Stechpalmen- und Mistelzweigen und nichtweniger als zwölf
turmhohe Weihnachtsbäume waren im Raumverteilt. Von den einen
funkelten winzige Eiszapfen herüber, aufden anderen flackerten hunderte
von Kerzen.

»Wie viel Tage habt ihr noch bis zu den Ferien?«, fragteHagrid.
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»Nur einen«, sagte Hermine. »Und da fällt mir ein - Harry,Ron, wir haben
noch eine halbe Stunde bis zum Mittagessen, wirsollten in die Bibliothek
gehen.«

»Ja, klar, du hast Recht«, sagte Ron und wandte seineAugen von Professor
Flitwick ab, der goldene Kugeln aus seinemZauberstab blubbern ließ und
sie über die Zweige des neuenBaums verteilte.

»In die Bibliothek?«, sagte Hagrid und folgte ihnen aus derHalle. »Kurz
vor den Ferien? Sehr strebsam heute, was?«

»Aach, wir arbeiten gar nicht«, erklärte ihm Harry strahlend.»Seit du
Nicolas Flamel erwähnt hast, versuchen wir nämlichherauszufinden, wer
er ist.«

»Ihr wollt was?«, Hagrid sah sie entsetzt an. »Hört mal gutzu, ich hab's
euch gesagt, lasst es bleiben. Was der Hundbewacht, geht euch nichts an.«

»Wir wollen nur wissen, wer Nicolas Flamel ist, das istalles«, sagte
Hermine.

»Außer du möchtest es uns sagen und uns damit Arbeitersparen?«, fügte
Harry hinzu. »Wir müssen schon hunderte vonBüchern gewälzt haben und
wir können ihn nirgends finden - gibuns einfach mal 'nen Tipp - ich weiß,
dass ich seinen Namenschon mal irgendwo gelesen hab.«

»Ich sag nichts«, sagte Hagrid matt.



»Dann müssen wir es selbst rausfinden«, sagte Ron. Sieließen den
missmutig dreinblickenden Hagrid stehen und hastetenin die Bibliothek.

Tatsächlich hatten sie den Namen, seit er Hagrid heraus-gerutscht war, in
allen möglichen Büchern gesucht, denn wiesonst sollten sie herausfinden,
was Snape zu stehlen versuchte?Sie wussten eigentlich gar nicht, wo sie
anfangen sollten, dennsie hatten keine Ahnung, womit sich Nicolas Flamel
dieAufnahme in ein Buch verdient hatte. Er

215

stand nicht in den Großen Zauberern des zwanzigsten Jahrhun-derts oder
im Handbuch zeitgenössischer Magier, in den Bedeu-tenden Entdeckungen
der modernen Zauberei fehlte er ebensowie in den jüngeren
Entwicklungen in der Zauberei. Hinzu kamnatürlich noch die schiere
Größe der Bibliothek; zehntausendevon Büchern; tausende von Regalen;
hunderte von schmalenRegalreihen.

Hermine zog eine Liste von Fachgebieten und Buchtitelnhervor, in denen
sie suchen wollte, während Ron die Regaleentlangschlenderte und nach
Lust und Laune mal hier, mal da einBuch hervorzog. Harry ging hinüber in
die Abteilung fürverbotene Bücher. Schon seit einiger Zeit fragte er sich,
obFlamel nicht vielleicht hier zu finden wäre. Leider brauchte mandie
schriftliche Erlaubnis eines Lehrers, um eines der Bücher indieser
Abteilung einsehen zu dürfen, und die würde er niekriegen. Die Bücher
hier behandelten die mächtige schwarzeMagie, die in Hogwarts niemals
gelehrt wurde, und sie durftennur von den älteren Schülern gelesen
werden, die Verteidigunggegen die dunklen Künste studierten.

»Suchst du etwas Bestimmtes, mein junge?«

»Nein«, sagte Harry.

Die Bibliothekarin, Madam Pince, fuchtelte mit einemStaubwedel nach
ihm.

»Dann verziehst du dich besser wieder. Husch, fort mit dir!«

Harry bereute, dass er sich nicht schnell eine Geschichtehatte einfallen
lassen, und verließ die Bibliothek. Er hatte mitRon und Hermine nämlich
schon vereinbart, dass sie lieber nichtMadam Pince fragen wollten, wo sie



Flamel finden könnten. Siewürde es ihnen gewiss sagen können, doch sie
konnten es nichtriskieren, dass Snape Wind davon bekam, wonach sie
suchten.
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Harry wartete draußen vor der Tür, um zu hören, ob dieandern beiden
etwas herausgefunden hatten, doch viel Hoffnungmachte er sich nicht.
Immerhin suchten sie schon seit zweiWochen, doch da sie zwischen den
Unterrichtsstunden nurgelegentlich einmal Zeit hatten, war c s kein
Wunder, dass sienoch nichts gefunden hatten. Was sie wirklich brauchten,
warviel Zeit zum Suchen, ohne dass ihnen Madam Pince ständig überdie
Schultern sah.

Fünf Minuten später kamen Ron und Hermine heraus undschüttelten die
Köpfe. Sie gingen zum Abendessen.

»Ihr sucht doch weiter, während ich weg bin, oder?«, sagteHermine. »Und
schickt mir eine Eule, wenn ihr irgendwasherausfindet.«

»Und du könntest deine Eltern fragen, ob sie wissen, werFlamel ist«, sagte
Ron. »Da kann nichts passieren.«

»Überhaupt nichts, denn sie sind beide Zahnärzte«, sagteHermine.

Als die Ferien einmal begonnen hatten, ging es Ron undHarry einfach zu
gut, um lange über Flamel nachzudenken. Siehatten den ganzen Schlafsaal
für sich, auch im Aufenthaltsraum,war viel mehr Platz als sonst, und sie
konnten die guten Sesselam Kamin belegen. Da saßen sie stundenlang und
verspeistenalles, was sie auf eine Röstgabel spießen konnten:
Brot,Pfannkuchen, Marshmallows, und schmiedeten Pläne, wie sie
esanstellen könnten, dass Malfoy von der Schule flog. Dasauszuhecken
machte Spaß, auch wenn es nicht klappen würde.

Ron brachte Harry auch Zauberschach bei. Das ging genausowie
Muggelschach, außer dass die Figuren lebten, und so war esfast das
Gleiche wie Truppen in eine Schlacht zu führen. Wiealles andere, das Ron
besaß, hatte es einst - jemandem aus seinerFamilie gehört - in diesem Fall
sei-
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nem Großvater. Allerdings waren die alten Schachmenschenüberhaupt
kein Nachteil. Ron kannte sie so gut, dass er sie immermühelos dazu
bringen konnte, genau das zu tun, was er wollte.

Harry spielte mit Schachmenschen, die ihm Seamus Finnigangeliehen
hatte, und die trauten ihm überhaupt nicht. Er war nochkein guter Spieler
und sie riefen ihm ständig Ratschläge zu,allerdings widersprüchliche, was
ihn heftig verwirrte: »Schickmich ja nicht dorthin, siehst du denn nicht
seinen Springer?Schick doch den da, auf den können wir verzichten.«

Heiligabend ging Harry voller Vorfreude auf das Essen undden Spaß am
Weihnachtstag zu Bett; Geschenke erwartete erüberhaupt keine. Als er
früh am nächsten Morgen erwachte, saher als Erstes einen Stapel Päckchen
am Fußende seines Bettes.

»Fröhliche Weihnachten«, sagte Ron schläfrig, als Harry ausdem Bett
stieg und seinen Morgenmantel anzog.

»Dir auch«, sagte Harry. »Schau dir das mal an! Ich habGeschenke
bekommen!«

»Was hast du erwartet, Runkelrüben?«, sagte Ron undmachte sich an
seinen eigenen Stapel, der um einiges größer warals der Harrys.

Harry nahm das oberste Päckchen in die Hand. Es war mitdickem braunem
Papier umwickelt und quer darüber war FürHarry von Hagrid gekrakelt.
Drinnen war eine grob geschnitztehölzerne Flöte. Offenbar hatte Hagrid
sie selber zu geschnitten.Harry blies hinein - sie klang ein wenig wie eine
Eule.

Ein zweites, winziges Päckchen enthielt einen Zettel.

Wir haben deine Nachricht erhalten und fügen deinWeihnachtsgeschenk
bei. Von Onkel Vernon und Tante Petunia.Mit Klebeband war ein Fünfzig-
Pence-Stück auf den Zettelgeklebt.
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»Das ist nett«, sagte Harry.

Ron war von den fünfzig Pence fasziniert.



»Komisch!«, sagte er. »Diese Form! Ist das Geld?«

»Du kannst es behalten«, sagte Harry und lachte, als er sah,wie Ron sich
freute. »Hagrid und Tante und Onkel - und vonwem ist das hier?«

»Ich glaub, ich weiß, von wem das ist«, sagte Ron, deuteteauf ein recht
klumpiges Paket und lief ein wenig rosa an. »Vonmeiner Mum. Ich hab ihr
gesagt, dass du keine Geschenkeerwartest und - o nein«, stöhnte er, »sie
hat dir einen Weasley-Pulli gestrickt!«

Harry hatte das Paket aufgerissen und einen dicken,handgestrickten
Pullover in Smaragdgrün gefunden und einegroße Schachtel selbst
gebackener Plätzchen.

»Sie strickt uns jedes Jahr einen Pulli«, sagte Ron, währender seinen
eigenen auspackte, »und meiner ist immerkastanienbraun.«

»Das ist wirklich nett von ihr«, sagte Harry und probiertevon den
Plätzchen, die köstlich schmeckten.

Auch sein nächstes Päckchen enthielt Süßigkeiten - es wareine große
Schachtel Schokofrösche von Hermine.

Ein Päckchen war jetzt noch übrig. Harry hob es auf undbetastete es. Es
war sehr leicht. Er wickelte es aus.

Etwas Fließendes und Silbergraues glitt auf den Boden, woes in
schimmernden Falten dalag. Ron machte große Augen.

»Ich hab davon gehört«, sagte er mit gedämpfter Stimmeund ließ die
Schachtel mit Bohnen jeder Geschmacksrichtungfallen, die er von
Hermine bekommen hatte. »Wenn das das ist,was ich glaube - sie sind
wirklich selten und wirklich wertvoll.«

»Was ist es?«

Harry hob das silbern leuchtende Stück Stoff vom Bo-

219

den hoch. Es fühlte sich seltsam an, wie Wasser, das in Seideeingewebt
war.



»Es ist ein Umhang, der unsichtbar macht«, sagte Ron mitehrfürchtigem
Gesicht. »Ganz bestimmt - probier ihn mal an.«

Harry warf sich den Umhang über die Schultern und Ronstieß einen Schrei
aus.

»Es stimmt! Schau!«

Harry sah hinunter auf seine Füße, doch die waren ver-schwunden. Er
stürzte hinüber zum Spiegel. Gewiss, seinSpiegelbild sah ihn an, freilich
nur sein Kopf, der Körper warvöllig unsichtbar. Er zog den Umhang über
den Kopf und seinSpiegelbild verschwand vollends.

»Da liegt ein Zettel!«, sagte Ron plötzlich. »Ein Zettel istrausgefallen!«

Harry streifte den Umhang ab und hob den Zettel auf Inenger,
verschlungener Handschrift, die er noch nie gesehen hatte,standen da die
folgenden Worte:

Dein Vater hat mir dies vor seinem Tode zur Aufbewahrungüberreicht.
Nun ist die Zeit gekommen, ihn dir zugeben.

Gebrauche ihn klug.

Fröhliche Weihnachten wünsche ich dir

Unterschrieben hatte niemand. Harry starrte auf den Zettel.Ron
bewunderte den Umhang.

»Ich würde alles geben für einen davon«, sagte er. »Alles.Was ist los mit
dir?«

»Nichts«, sagte Harry. Ihm war seltsam zumute. Wer hatteihm den
Umhang geschickt? Hatte er wirklich einst seinem Vatergehört?

Bevor er noch etwas denken oder sagen konnte, flog die Türzum
Schlafsaal auf und Fred und George Weasley

220

stürmten herein. Harry steckte den Umhang schnell weg. Urhatte keine
Lust, ihn überall herumzureichen.



»Frohe Weihnachten!«

»Hey, sieh mal - Harry hat auch 'nen Weasley-Pulli!«

Fred und George trugen blaue Pullover, der eine mit einemgroßen gelben F
darauf gestickt, der andere mit einem G.

»Der von Harry ist aber besser als unserer«, sagte Fred undhielt Harrys
Pullover hoch. »Sieht so aus, als ob sie sich nichtanstrengt, wenn du nicht
zur Familie gehörst.«

»Warum trägst du deinen Pulli nicht, Ron?«, fragte George.»Komm, zieh
ihn an, sie sind herrlich warm.«

»Ich mag Kastanienbraun nicht«, meinte Ron halbherzig undzog sich den
Pulli über.

»Du hast keinen Buchstaben auf deinem«, stellte Georgefest. »Sie denkt
wohl, du vergisst deinen Namen nicht. Aber wirsind nicht dumm - wir
wissen, dass wir Gred und Forge heißen.«

»Was macht ihr da eigentlich für einen Lärm?«

Percy Weasley steckte mit missbilligendem Blick den Kopfdurch die Tür.
Offensichtlich war er schon halb mit demGeschenkeauspacken fertig, denn
auch er trug einenzusammengeknäuelten Pullover auf dem Arm, den ihm
Fredentriss.

»V für Vertrauensschüler! Zieh ihn an, Percy, los kommschon, sogar
Harry hat einen gekriegt.«

»Ich - will - nicht -«, sagte Percy halb erstickt, während dieZwillinge ihm
den Pullover über den Kopf zwängten und dabeiseine Brille verbogen.

»Und du hockst dich heute nicht zu den Vertrauensschü-lem«, sagte
George. »Weihnachten verbringt man mit derFamilie.«

Sie hatten Percys Arme nicht durch die Ärmel des Pul-
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lovers gesteckt, und so gefesselt nahmen sie ihn nun auf dieSchultern und



marschierten mit ihm hinaus.

Harry hatte noch nie in seinem Leben ein solches Weih-nachtsmahl
verspeist. Hundert fette gebratene Truthähne, Bergevon Brat- und
Pellkartoffeln, Platten voll niedlicherCocktailwürstchen, Schüsseln voll
Buttererbsen, Silberterrinenvoll dicken, sahnigen Bratensafts und
Preiselbeersauce - und,über den Tisch verteilt, stapelweise Zauber-
Knallbonbons. Diesephantastischen Knallbonbons waren nichts gegen
dieschwächlichen der Muggel, wie sie die Dursleys kauften, mit
demkleinen Plastikspielkram und den knittrigen Papierhütchen. Harryzog
mit Fred an einem Zauber-Knallbonbon, und es knallte nichtnur, sondern
ging los wie eine Kanone und hüllte sie in eineWolke blauen Rauchs,
während aus dem Innern der Hut einesAdmirals und mehrere lebende
weiße Mäuse herausschossen.Drüben am Hohen Tisch hatte Dumbledore
seinen spitzenZaubererhut gegen eine geblümte Pudelmütze getauscht
undkicherte fröhlich über einen Witz, den ihm Professor Flitwicksoeben
vorgelesen hatte.

Dem Truthahn folgte farbenprächtiger Plumpudding. Percybrach sich fast
die Zähne an einem Silbersickel aus, der in seinerPortion versteckt war.
Harry beobachtete, wie Hagrid nach mehrWein verlangte und sein Gesicht
immer röter wurde, bis erschließlich Professor McGonagall auf die Wange
küsste, die, wieHarry verdutzt feststellte, unter ihrem leicht
verrutschtenSpitzhut errötete und anfing zu kichern.

Als Harry schließlich vom Tisch aufstand, war er beladen miteiner
Unmenge Sachen aus den Knallbonbons, darunter einDutzend
Leuchtballons, die nie platzten, ein »Züchte
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eine eigenen Warzen«-Biokasten und ein neues Zauber-schachspiel. Die
weißen Mäuse waren verschwunden und Harryhatte das unangenehme
Gefühl, dass sie als Mrs. Norris'Weihnachtsschmaus enden würden.

Harry und die Weasleys verbrachten einen glücklichenNachmittag mit
einer wilden Schneeballschlacht draußen auf demSchulgelände. Mit
glühenden Wangen, verschwitzt und schweratmend, kehrten sie ans
Kaminfeuer in ihrem Gemeinschaftsraumzurück, wo Harry sein neues
Schachspiel mit einerhaarsträubenden Niederlage gegen Ron einweihte. Er
hättevielleicht nicht so kläglich verloren, vermutete er, wenn Percynicht so



angestrengt versucht hätte, ihm zu helfen.

Nach dem Tee - es gab Brote mit kaltem Braten,Pfannkuchen, Biskuits
und Weihnachtskuchen - fühlten sich allezu voll gestopft und müde, um
noch viel vor dem Schlafengehenanzufangen. Sie sahen nur noch Percy zu,
wie er Fred undGeorge durch den ganzen Gryffindor-Turm nachjagte, weil
siesein Vertrauensschüler-Abzeichen geklaut hatten.

Es war Harrys schönstes Weihnachten gewesen. Doch denganzen Tag über
war ihm etwas im Hinterkopf herumgeschwirrt.Erst als er im Bett lag,
hatte er die Ruhe, darüber nachzudenken:Es war der Umhang, der
unsichtbar machte, und die Frage, werihn wohl geschickt hatte.

Ron, voll gestopft mit Braten und Kuchen und mit nichtsweiter
Geheimnisvollem beschäftigt, schlief ein, sobald er dieVorhänge seines
Himmelbetts zugezogen hatte. Harry drehte sichauf die Seite und zog den
Umhang unter dem Bett hervor.

Das war von seinem Vater ... der Umhang seines Vaters. Erließ den Stoff
durch die Hände gleiten, fließender als Seide,leichter als Luft. Gebrauche
ihn klug, hatte es auf dem Zettelgeheißen.
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Er musste es versuchen - jetzt. Er schlüpfte aus dem Bettund hüllte sich in
den Umhang. Wo eben noch seine Füße waren,sah er jetzt nur noch das
Mondlicht und Schatten. Ihm warmerkwürdig zumute.

Gebrauche ihn klug.

Plötzlich war Harry hellwach. In diesem Umhang stand ihmganz Hogwarts
offen. Begeisterung durchströmte ihn. Er konnteüberallhin, überall, und
Filch würde es nie herausfinden.

Ron grunzte im Schlaf Sollte Harry ihn wecken? Etwas hieltihn zurück -
der Umhang seines Vaters -, er spürte, dass erdiesmal, dieses erste Mal,
allein mit ihm sein wollte.

Er stahl sich aus dem Schlafsaal, die Treppe hinunter, durchden
Aufenthaltsraum und kletterte durch das Loch hinter demPorträt.



»Wer da?«, quakte die fette Dame. Harry sagte nichts. Raschging er den
Korridor entlang.

Wo sollte er hin? Mit rasend pochendem Herzen hielt er inneund dachte
nach. Und dann fiel es ihm ein. Die verboteneAbteilung in der Bibliothek.
Dort konnte er lesen, solange erwollte, solange er musste, um
herauszufinden, wer Flamel war.Den Tamumhang eng um sich schlingend

ging er weiter.

In der Bibliothek herrschte rabenschwarze Nacht. Harry wargruslig
zumute. Er zündete eine Laterne an, um sich den Wegdurch die
Buchregale zu leuchten. Die Laterne schien in der Luftzu schweben, und
obwohl Harry spürte, dass er sie in der Handtrug, ließ ihm der Anblick
Schauer über den Rücken laufen.

Die verbotene Abteilung lag ganz hinten in der Bibliothek.Er stieg
umsichtig über die Kordel, die diesen Bereich von denandern trennte, und
hielt seine Laterne hoch, um die Titel auf denBuchrücken zu lesen.
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Sie sagten ihm nicht viel. Die abblättemden und ver-blassenden
Goldlettem bildeten Wörter in Sprachen, die Harrynicht verstand. Manche
Bücher hatten gar keinen Titel. Aufeinem Buch war ein dunkler Fleck, der
Blut schrecklich ähnlichsah. Harry sträubten sich die Nackenhaare.
Vielleicht bildete eres sich nur ein, vielleicht auch nicht, aber er glaubte,
von denBüchern her ein leises Flüstern zu vernehmen, als ob sie
wüssten,dass jemand hier war, der nicht hier sein durfte.

Irgendwo musste er anfangen. Er stellte die Laternevorsichtig auf den
Boden und suchte entlang der unterstenRegalreihe nach einem viel
versprechend aussehenden Buch. Eingroßer schwarz-silberner Band fiel
ihm ins Auge. Er zog dasBuch mühsam heraus, denn es war sehr schwer,
setzte es mitdem Rücken auf seine Knie und klappte es auf

Ein durchdringender Schrei, der ihm das Blut in den Aderngefrieren ließ,
durchbrach die Stille - das Buch schrie! Harryschlug es zu, doch es schrie
immer weiter, ununterbrochen, ineinem hohen und
trommelfellzerreißenden Ton. Er stolperterückwärts und stieß seine
Laterne uni, die sofort ausging. Inpanischer Angst hörte er Schritte den



Gang draußenentlangkommen - er stopfte das schreiende Buch wieder
insRegal und rannte davon. Just an der Tür traf er auf Filch. Filchsblasse,
wirre Augen sahen durch ihn hindurch und Harry wichvor Filchs
ausgestrecktem Arm zur Seite und rannte weiter, denKorridor hinunter, die
Schreie des Buches immer noch in denOhren klingend.

Vor einer großen Rüstung erstarrte er. Er war so überstürztaus der
Bibliothek geflohen, dass er nicht darauf geachtet hatte,wo er hinlief Um
ihn her war es vollkommen dunkel, undvielleicht wusste er deshalb nicht,
wo er sich
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befand. Eine Rüstung stand in der Nähe der Küchen, das wussteer, doch er
musste fünf Stockwerke darüber sein.

»Sie haben mich gebeten, sofort zu ihnen zu kommen, HerrProfessor,
wenn jemand nachts umherstreift, und jemand war inder Bibliothek - in
der verbotenen Abteilung.«

Harry spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht strömte. Woimmer er
auch war, Filch musste eine Abkürzung kennen, dennseine weiche, ölige
Stimme kam näher, und zu seinem Entsetzenwar es Snape, der antwortete:

»Die verbotene Abteilung? Nun, dann können sie nicht weitsein, die
kriegen wir schon.«

Als Filch und Snape vor ihm um die Ecke bogen, gefrorHarry zu einem
Eiszapfen. Natürlich konnten sie ihn nicht sehen,doch der Korridor war
eng, und wenn sie näher kämen, würdensie auf ihn prallen - trotz des
Umhangs war er ja immer noch ausFleisch und Blut.

So leise er nur konnte, wich er zurück. Zu seiner Linkenstand eine Tür
einen Spaltbreit offen. Das war seine einzigeHoffnung. Den Atem
anhaltend, um sie ja nicht zu bewegen,zwängte er sich hindurch, und als er
es geschafft hatte, in dasZimmer zu gelangen, ohne dass Snape und Filch
etwasbemerkten, wurde ihm leichter zumute. Sie gingen einfach vorbeiund
Harry lehnte sich tief atmend gegen die Wand und lauschteihren leiser
werdenden Schritten nach. Das war knapp gewesen,sehr knapp. Es dauerte
einige Augenblicke, bis er das Zimmer, indem er sich versteckt hatte,
besser wahmahm.



Es sah aus wie ein nicht mehr benutztes Klassenzimmer. Ander Wand
entlang waren Tische und Stühle aufgestapelt und imDunkeln konnte er
auch einen umgedrehten Papierkorberkennen. Doch an der Wand
gegenüber lehnte etwas, das nichtden Eindruck machte, als ob es hierher
ge-

226

hörte, etwas, das aussah, als ob jemand es einfach hier abgeteilthätte, um
es aus dem Weg zu schaffen.

Es war, auf zwei Klauenfüßen stehend, ein gewaltigerSpiegel, der bis zur
Decke reichte und mit einem reich verziertenGoldrahmen versehen war.
Oben auf dem Rahmen war eineInschrift eingeprägt: NERHEGEB Z REH
NIE DREBAZ TILTNANIEDTH CIN.

Nun, da von Filch und Snape nichts mehr zu hören war,schwand Harrys
Panik und er näherte sich dem Spiegel, um sichdarin zu sehen und doch
nichts zu sehen.

Er musste die Hand vor den Mund schlagen, um nicht zuschreien. Er
wirbelte herum. Sein Herz hämmerte noch rasenderals vorhin bei dem
schreienden Buch, denn er hatte nicht nur sichselbst im Spiegel gesehen,
sondern eine ganze Ansammlung vollMenschen, die direkt hinter ihm
standen.

Doch das Zimmer war leer. Rasch atmend drehte er sichlangsam wieder
um und sah in den Spiegel.

Da war es, sein Spiegelbild, weiß und mit furchtverzerrtemGesicht, und
dort, hinter ihm, spiegelten sich noch gut zehnandere. Harry blickte über
die Schulter, doch immer noch war daniemand. Oder waren die vielleicht
auch unsichtbar? War ertatsächlich in einem Zimmer voll unsichtbarer
Menschen und wares die Eigenart dieses Spiegels, dass er sie spiegelte,
unsichtbaroder nicht?

Erneut blickte er in den Spiegel. Eine Frau, die unmittelbarhinter ihm
stand, lächelte ihn an und winkte. Er die Hand aus,doch er fasste ins Leere.
Wenn sie wirklich da wäre, dann würdeer sie berühren, im Spiegel standen
sie so nahe beieinander. Docher spürte nur Luft - sie und die anderen
existierten nur imSpiegel.



Es war eine sehr schöne Frau. Sie hatte dunkelrotes Haarund ihre Augen -
ihre Augen sind genau wie die meinen,
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dachte Harry und rückte ein wenig näher an das Glas heran.Hellgrün -
genau dieselbe Form, doch dann sah er, dass sieweinte; zwar lächelte, aber
zugleich weinte. Der große, schlanke,schwarzhaarige Mann hinter ihr legte
den Arm um sie. Er trugeine Brille und sein Haar war ziemlich
durcheinander. HintermKopf stand es ab, genau wie bei Harry.

Harry war nun so nahe am Spiegel, dass seine Nase jetzt fastihr
Spiegelbild berührte.

»Mum?«, flüsterte er. »Dad?«

Sie sahen ihn nur an und lächelten. Und langsam sah Harry indie Gesichter
der anderen Menschen im Spiegel und sah nochmehr grüne Augenpaare
wie das seine, andere Nasen wie dieseine, selbst einen kleinen alten Mann,
der aussah, als ob erHarrys knubblige Knie hätte - Harry sah zum ersten
Mal imLeben seine Familie.

Die Potters lächelten und winkten Harry zu und er starrtezurück, die
Hände flach gegen das Glas gepresst, als hoffte er,einfach zu ihnen
hindurchfallen zu können. Er spürte einmächtiges Stechen in seinem
Körper, halb Freude, halbfurchtbare Traurigkeit.

Wie lange er schon so dastand, wusste er nicht. Die Spie-gelbilder
verblassten nicht und er wandte den Blick nicht eineSekunde ab, bis ein
fernes Geräusch ihn wieder zur Besinnungbrachte. Er konnte nicht hier
bleiben, er musste sich zurück insBett stehlen. »Ich komme wieder«,
flüsterte er, wandte den Blickvom Gesicht seiner Mutter ab und lief aus
dem Zimmer.

»Du hättest mich wecken können«, sagte Ron mit saurerMiene.

»Komm doch heute Nacht mit, ich will dir den Spiegelzeigen.«
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»Ich würde gern deine Mum und deinen Dad sehen«, sagteRon begeistert.



»Und ich will deine Familie sehen, alle Weasleys, du kannstmir deine
anderen Brüder zeigen und überhaupt alle.«

»Die kannst du jederzeit sehen«, sagte Ron. »Komm micheinfach diesen
Sommer besuchen. Außerdem zeigt er vielleichtnur die Toten. Schade
jedenfalls, dass du nichts über Flamelherausgefunden hast. Nimm doch
von dem Schinken, warum isstdu eigentlich nichts?«

Harry konnte nichts essen. Er hatte seine Eltern gesehen undwürde sie
heute Nacht wieder sehen. Flamel hatte er fastvergessen. Das schien ihm
nicht mehr besonders wichtig. Wenkümmerte es, was, der dreiköpfige
Hund bewachte? War es imGrunde nicht gleichgültig, wenn Snape es
stahl?

»Geht's dir gut?«, fragte Ron. »Du guckst so komisch.«

Wovor Harry wirklich am meisten Angst hatte, war, den Raummit dem
Spiegel nicht mehr zu finden. Weil Ron in dieser Nachtauch noch unter
dem Umhang steckte, mussten sie langsamergehen. Sie versuchten Harrys
Weg von der Bibliothek aus wiederzu finden und zogen fast eine Stunde
lang durch die dunklenKorridore.

»Mir ist kalt«, sagte Ron. »Vergessen wir's und gehen wie-der ins Bett.«

»Nein!«, zischte Harry. »Ich weiß, dass er irgendwo hier

ist.«

Sie kamen am Geist einer großen Hexe vorbei, die in dieandere Richtung
unterwegs war, doch sonst sahen sieniemanden. Gerade als Ron anfing zu
klagen, ihm sei eiskalt anden Füßen, entdeckte Harry die Rüstung.

»Es ist hier, genau hier, ja!«

Sie stießen die Tür auf Harry ließ den Umhang von denSchultern gleiten
und rannte zum Spiegel.
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Da waren sie. Mutter und Vater strahlten ihn an.

»Siehst du?«, flüsterte Harry.



»Ich seh gar nichts.«

»Sieh doch mal! Schau sie dir an ... da sind so viele ...«

»Ich seh nur dich.«

»Du musst richtig hinsehen, komm her, stell dich nebenmich.«

Harry trat einen Schritt zur Seite, doch zusammen mit Ronvor dem Spiegel
konnte er seine Familie nicht mehr sehen, nurnoch Ron in seinem
Schlafanzug.

Ron jedoch blickte wie gebannt auf sein Spiegelbild.

»Schau doch mal!«, sagte er.

»Kannst du deine ganze Familie um dich herum sehen?«

»Nein, ich bin allein, aber ich sehe anders aus, älter, und ichbin
Schulsprecher«

»Was?«

»Ich bin ... ich trage ein Abzeichen wie früher Bill, und ichhalte den
Hauspokal und den Quidditch-Pokal in den Händen,und ich bin auch noch
Mannschaftskapitän!«

Ron konnte kaum den Blick von dieser phantastischenAussicht lassen.

»Glaubst du, dass dieser Spiegel die Zukunft zeigt?«

»Wie sollte er? Meine ganze Familie ist tot, lass mich nochmal sehen -«

»Du hast ihn gestern Nacht für dich alleine gehabt, lass mirein wenig mehr
Zeit.«

»Du hältst doch bloß den Quidditch-Pokal, was soll daraninteressant sein?
Ich will meine Eltern sehen.«

»Hör auf, mich zu schubsen!«

Ein plötzliches Geräusch draußen im Gang setzte ihrerStreiterei ein Ende.



Sie hatten nicht bemerkt, wie laut siesprachen.
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»Schnell!«

Ron warf den Umhang über sie beide und in diesem Au-genblick huschten
die leuchtenden Augen von Mrs. Norris durchdie Tür. Ron und Harry
standen mucksmäuschenstill und beidestellten sich dieselbe Frage - wirkte
der Umhang auch beiKatzen? Es schien eine Ewigkeit zu dauern, doch
dann wandtesie sich um und verschwand.

»Wir sind hier nicht mehr sicher, vielleicht ist sie zu Filchgelaufen, ich
wette, sie hat uns gehört. Los, komm.«

Und Ron zog Harry hinaus.

Am nächsten Morgen war der Schnee noch nicht geschmolzen

»Hast du Lust auf Schach, Harry?«, fragte Ron.

»Nein.«

»Wie wär's, wenn wir runtergehen und Hagrid besuchen

»Nein ... du kannst ja gehen ...«

»Ich weiß, was dir im Kopf rumgeht, Harry, dieser Spiegel.Bleib heute
Nacht lieber hier.«

»Warum?«

»Ich weiß nicht, ich hab nur ein schlechtes Gefühl dabei -und außerdem
bist du jetzt schon zu oft nur um Haaresbreiteentkommen. Filch, Snape
und Mrs. Norris streifen im Schlossumher. Sie können dich zwar nicht
sehen, aber was ist, wenn sieeinfach in dich reinlaufen? Was, wenn du
etwas umstößt?«

»Du hörst dich an wie Hermine.«

»Mir ist es ernst, Harry, geh nicht.«



Doch Harry hatte nur einen Gedanken im Kopf, nämlich zumSpiegel
zurückzukehren. Und Ron würde ihn nicht aufhalten.
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In dieser dritten Nacht fand er den Weg schneller als zuvor. Errannte und
wusste, dass er unvorsichtig laut war, doch erbegegnete niemandem.

Und da waren seine Mutter und sein Vater wieder. Sielächelten ihn an und
einer seiner Großväter nickte glücklich mitdem Kopf, Harry sank vor dem
Spiegel auf den Boden. Nichtswürde ihn davon abhalten, die ganze Nacht
über bei seinerFamilie zu bleiben - nichts in der Welt.

Außer -

»Nun, wieder da, Harry?«

Harry kam sich vor, als ob sein Inneres zu Eis erstarrt wäre.Er wandte sich
um. Auf einem der Tische an der Wand saßniemand anderer als Albus
Dumbledore. Harry musste einfach anihm vorbeigelaufen sein, so begierig,
zum Spiegel zu gelangen,dass er ihn nicht bemerkt hatte.

»Ich - ich hab Sie nicht gesehen, Sir«

»Merkwürdig, wie kurzsichtig man werden kann, wenn manunsichtbar
ist«, sagte Dumbledore, und Harry war erleichtert, alser ihn lächeln sah.

»Nun«, sagte Dumbledore und glitt vom Tisch herunter, umsich neben
Harry auf den Boden zu setzen, »wie hunderteMenschen vor dir hast du
die Freuden des Spiegels Nerhegebentdeckt.«

»Ich wusste nicht, dass er so heißt, Sir.«

»Aber ich denke, du hast inzwischen erkannt, was er tut?«

»Er - naja - er zeigt mir meine Familie -«

»Und er hat deinen Freund Ron als Schulsprecher gezeigt.«

»Woher wissen Sie -?«

»Ich brauche keinen Umhang, um unsichtbar zu werden«,sagte



Dumbledore sanft. »Nun, kannst du dir denken, was derSpiegel Nerhegeb
uns allen zeigt?«
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Harry schüttelte den Kopf.

»Dann lass es mich erklären. Der glücklichste Mensch aufder Erde könnte
den Spiegel Nerhegeb wie einen ganz normalenSpiegel verwenden, das
heißt, er würde in den Spiegel schauenund sich genau so sehen, wie er ist.
Hilft dir das weiter?«

Harry dachte nach. Dann sagte er langsam: »Er zeigt uns,was wir wollen ...
was immer wir wollen ...«

»Ja und nein«, sagte Dumbledore leise. »Er zeigt uns nichtmehr und nicht
weniger als unseren tiefsten, verzweifeltstenHerzenswunsch. Du, der du
deine Familie nie kennen gelernthast, siehst sie hier alle um dich
versammelt. Ronald Weasley,der immer im Schatten seiner Brüder
gestanden hat, sieht sichganz alleine, als bester von allen. Allerdings gibt
uns dieserSpiegel weder Wissen noch Wahrheit. Es gab Menschen, die
vordem Spiegel dahingeschmolzen sind, verzückt von dem, was siesahen,
und andere sind wahnsinnig, geworden, weil sie nichtwussten, ob ihnen
der Spiegel etwas Wirkliches oder auch nuretwas Mögliches zeigte.

Der Spiegel kommt morgen an einen neuen Platz, Harry, undich bitte dich,
nicht mehr nach ihm zu suchen. Du kennst dichjetzt aus, falls du jemals
auf ihn stoßen solltest. Es ist nicht gut,wenn wir nur unseren Träumen
nachhängen und vergessen zuleben, glaub mir. Und nun, wie wär's, wenn
du diesenbeeindruckenden Umliang wieder anziehst und ins
Bettverschwindest?«

Harry stand auf.

»Sir, Professor Dumbledore? Darf ich Sie etwas fragen?«

»Nun hast du ja eine Frage schon gestellt«, sagte Dumble-dore lächelnd.
»Du darfst mich aber noch etwas fragen.«

»Was sehen Sie, wenn Sie in den Spiegel schauen?«



»Ich? Ich sehe mich dastehen, ein Paar dicke Wollsocken inder Hand
haltend.«
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Harry starrte ihn an.

»Man kann nie genug Socken haben«, sagte Dumbledore.»Wieder einmal
ist ein Weihnachtsfest vergangen, ohne dass ichein einziges Paar Socken
bekommen habe. Die Leute meinendauernd, sie müssten mir Bücher
schenken.«

Erst als Harry wieder im Bett lag, kam ihm der Gedanke,dass Dumbledore
vielleicht nicht ganz die Wahrheit gesagt hatte.Doch zugegeben, dachte er
und schubste Krätze von seinemKopfkissen, es war doch eine recht
persönliche Frage.
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Nicolas Flamel

Dumbledore hatte Harry davon überzeugt, besser nicht mehrnach dem
Spiegel Nerhegeb zu suchen, und die restlichen Tageder Weihnachtsferien
blieb der Tamumhang zusammengefaltetauf dem Boden seines großen
Koffers. Harry wünschte sich, erkönnte genauso leicht das, was er im
Spiegel gesehen hatte, ausseinem Innern räumen, doch das gelang ihm
nicht. Allmählichbekam er Alpträume. Immer und immer wieder träumte
erdavon, wie seine Eltern in einem Blitz grünen Lichtsverschwanden,
während eine hohe Stimme gackernd lachte.

»Siehst du, Dumbledore hatte Recht, dieser Spiegel könntedich in den
Wahnsinn treiben«, sagte Ron, als Harry ihm vondiesen Träumen erzählte.

Hermine, die am letzten Ferientag zurückkam, sah die 1)Inge ganz anders.
Sie schwankte zwischen Entsetzen undEnttäuschung. Entsetzen bei dem
Gedanken, dass Harry DreiNächte nacheinander aus dem Bett geschlüpft
war und dasSchloss durchstreift hatte (»Wenn Filch dich erwischt
hätte«),und Enttäuschung darüber, dass er nicht wenigstensherausgefunden
hatte, wer Nicolas Flamel war.

Sie hatten schon fast die Hoffnung aufgegeben, Flameljemals in einem



Bibliotheksband zu finden, auch wenn Harry sichimmer noch sicher war,
dass er den Namen irgendwo gelesenhatte. Nach dem Ende der Ferien
fingen sie wieder an zu suchenund in den Zehn-Minuten-Pausen die
Bücher durchzublättern.Harry hatte sogar noch wem-
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ger Zeit als die andern, denn auch das Quidditch-Training hattewieder
begonnen.

Wood forderte die Mannschaft härter denn je. Selbst derDauerregen, der
nach dem Schnee eingesetzt hatte, konnte seineBegeisterung nicht
dämpfen. Die Weasleys beschwerten sich,Wood sei vom Quidditch
geradezu besessen, doch Harry war aufWoods Seite. Sollten sie ihr
nächstes Spiel gegen Hufflepuffgewinnen, würden sie zum ersten Mal in
sieben Jahren Slytherinin der Hausmeisterschaft überholen. Abgesehen
davon, dass ergewinnen wollte, stellte Harry fest, dass er weniger
Alpträumehatte, wenn er nach dem Training erschöpft war.

Eines Tages, während einer besonders nassen und schlam-migen
Trainingsstunde, hatte Wood der Mannschaft eineschlechte Nachricht
mitzuteilen. Gerade war er sehr zorniggeworden wegen der Weasleys, die
immerzu im Sturzflugaufeinander zurasten und so taten, als stürzten sie
von ihrenBesen.

»Hört jetzt endlich auf mit dem Unfug!«, rief er. »Genauwegen so was
verlieren wir noch das Spiel! Diesmal macht Snapeden Schiedsrichter, und
dem wird jede Ausrede recht sein, umGryffindor Punkte abzuziehen.«

George Weasley fiel bei diesen Worten wirklich vom Besen.

»Snape ist Schiedsrichter?«, prustete er durch einen Mundvoll Schlamm.
»Wann hat der denn jemals ein Quidditch-Spielgepfiffen? Er wird nicht
mehr fair sein, falls wir die Slytherinsüberholen können.«

Die anderen Spieler landeten neben George und beschwertensich
ebenfalls.

»Ich kann doch nichts dafür«, sagte Wood. »Wir müsseneinfach aufpassen,
dass wir ein sauberes Spiel machen und Snapekeinen Grund liefern, uns
eins auszuwischen.«
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Schön und gut, dachte Harry, doch er hatte noch einenGrund, warum er
Snape beim Quidditch lieber nicht in seinerNähe haben wollte ...

Wie immer nach dem Training blieben die anderen Spielernoch eine Weile
beisammen und unterhielten sich, doch Harrymachte sich gleich wieder
auf den Weg in denGemeinschaftsraum der Gryffindors, wo er Ron und
Herminebeim Schachspiel fand. Schach war das Einzige, bei demHermine
immer verlor, und Harry und Ron waren der Meinung,das könne ihr nur
gut tun.

»Sei mal einen Augenblick ruhig«, sagte Ron, als Harry sichneben ihn
setzte. »Ich muss mich konzen -« Dann sah er HarrysGesicht. »Was ist
denn mit dir los? Du siehst ja furchtbar aus.«

Mit leiser Stimme, damit ihn niemand im Umkreis hörenkonnte, berichtete
Harry den beiden von Snapes plötzlichem undfinsterem Wunsch, ein
Quidditch-Schiedsrichter zu sein.

»Spiel nicht mit«, sagte Hermine sofort.

»Sag, dass du krank bist«, meinte Ron.

»Tu so, als ob du dir das Bein gebrochen hättest«, schlug

Hermine vor.

»Brich dir das Bein wirklich«, sagte Ron.

»Das geht nicht«, sagte Harry. »Wir haben keinen Reserve-Sucher. Wenn
ich passe, kann Gryffindor überhaupt nichtspielen.«

In diesem Moment stürzte Neville kopfüber in denGemeinschaftsraum.
Wie er es geschafft hatte, durch das Porträt-loch zu klettern, war ihnen
schleierhaft, denn seine Beine warenzusammengeklemmt, und sie
erkannten sofort, dass es derBeinklammer-Fluch sein musste. Offenbar
war er den ganzenWeg hoch in den Gryffindor-Turm gehoppelt wie ein
Hase.
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Allen war nach Lachen zumute, außer Hermine, die auf-sprang und den
Gegenfluch sprach. Nevilles Beine sprangenauseinander und zitternd
rappelte er sich hoch.

»Was ist passiert?«, fragte ihn Hermine und schleppte ihnhinüber zu Harry
und Ron, wo er sich setzte.

»Malfoy«, sagte Neville mit zitternder Stimme. »Ich hab ihnvor der
Bibliothek getroffen. Er sagte, er würde nach jemandemsuchen, bei dem er
diesen Fluch üben könnte.«

»Geh zu Professor McGonagall!«, drängte ihn Hermine.»Sag es ihr!«

Neville schüttelte den Kopf.

»Ich will nicht noch mehr Schwierigkeiten«, murmelte er.

»Du musst dich gegen ihn wehren, Neville!«, sagte Ron. »Erist daran
gewöhnt, auf den Leuten herumzutrampeln, aber das istnoch kein Grund,
sich vor ihn hinzulegen und es ihm nochleichter zu machen.«

»Du brauchst mir nicht zu sagen, dass ich nicht mutig genugbin für
Gryffindor, das hat Malfoy schon getan«, schluchzte er.

Harry durchwühlte die Taschen seines Umhangs und zogeinen
Schokofrosch hervor, den allerletzten aus der Schachtel,die Hermine ihm
zu Weihnachten geschenkt hatte. Er gab ihnNeville, der kurz davor schien,
in Tränen auszubrechen.

»Du bist ein Dutzend Malfoys wert«, sagte Harry. »DerSprechende Hut
hat dich für Gryffindor ausgewählt, oder? Undwo ist Malfoy? Im stinkigen
Slytherin.«

Nevilles Lippen zuckten für ein schwaches Lächeln, als erden Frosch
auspackte.

»Danke, Harry ... Ich glaub, ich geh ins Bett ... Willst du dieKarte? Du
sammelst die doch, oder?«

Neville ging hinaus und Harry sah sich die Sammelkarte derberühmten
Zauberer an.
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»Schon wieder Dumbledore«, sagte er. »Er war der Erste,den ich -«

Ihm stockte der Atem. Er starrte auf die Rückseite derKarte. Dann sah er
Ron und Hermine an.

"Ich hab ihn gefunden!«, flüsterte er. »Ich hab Flamel ge-funden! Hab
euch doch gesagt, dass ich den Namen schon malirgendwo gelesen hab. Es
war im Zug hierher. Hört mal:>Professor Dumbledores Ruhm beruht vor
allem auf Sieg überden schwarzen Magier Grindelwald im Jahre 1945, auf
derEntdeckung der sechs Anwendungen für Drachenmilch und aufseinem
Werk über Alchemie, verfasst zusammen mit seinemPartner Nicolas
Flamel.c!«

Hermine sprang auf. Seit sie die Noten für die ersten Haus-aufgaben
bekommen hatte, war sie nicht mehr so begeistertgewesen.

»Wartet hier!«, sagte sie und rannte die Stufen zu denMädchenschlafsälen
hoch. Harry und Ron hatten kaum Zeit, sichratlose Blicke zuzuwerfen, als
sie schon wieder die Treppeheruntergeflogen kam, ein riesiges altes Buch
in den Armen.

»Ich hab einfach nicht daran gedacht, hier drin nachzu-schauen«, flüsterte
sie erregt. »Das hab ich schon vor Wochenaus der Bibliothek ausgeliehen,
leichte Lektüre.«

»Leicht?«, sagte Ron, doch Hermine hieß ihn, still zu sein,bis sie etwas
nachgeschaut hatte, und begann, vor sich hinmurmelnd, hastig die Seiten
durchzublättem.

Endlich fand sie, was sie gesucht hatte.

»Ich hab's gewusst! Ich hab's gewusst!«

»Ist es uns jetzt erlaubt zu sprechen?«, sagte Ron brummig.Hermine
überhörte ihn.

»Nicolas Flamel«, flüsterte sie aufgeregt, »ist der einzigebekannte
Hersteller des Steins der Weisen!«

Das hatte nicht ganz die von ihr erwartete Wirkung.
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»Des was?«, fragten Harry und Ron.

»Ach, nun hört mal, lest ihr beiden eigentlich nie? Seht her,lest das hier.«

Sie schob ihnen das Buch zu und Harry und Ron lasen:

Die alte Wissenschaft der Alchemie befasst sich mit derHerstellung des
Steins der Weisen, eines sagenhaften Stoffes miterstaunlichen Kräften. Er
verwandelt jedes Metall in reines Gold.Auch zeugt er das Elixier des
Lebens, welches den, der es trinkt,unsterblich macht.

Im Laufe der Jahrhunderte gab es viele Berichte über denStein der Weisen,
doch der einzige Stein, der heute existiert,gehört Mr. Nicolas Flamel, dem
angesehenen Alchemisten undOpemliebhaber. Mr. Flamel, der im letzten
Jahr seinensechshundertundfünfundsechzigsten Geburtstag feierte,
erfreutsich eines ruhigen Lebens in Devon, zusammen mit seiner
FrauPerenelle (sechshundertundachtundfünzig).

»Seht ihr?«, sagte Hermine, als Harry und Ron zu Ende ge-lesen hatten.
»Der Hund muss Flamels Stein der Weisenbewachen! Ich wette, Flamel
hat Dumbledore gebeten, ihn sicheraufzubewahren, denn sie sind Freunde
und er wusste, dassjemand hinter dem Stein her ist. Deshalb wollte er ihn
ausGringotts herausschaffen!«

»Ein Stein, der Gold erzeugt und dich nie sterben lässt«,sagte Harry. »Kein
Wunder, dass Snape hinter ihm her ist! jederwürde ihn haben wollen.«

»Und kein Wunder, dass wir Flamel nicht in den jüngerenEntwicklungen
in der Zauberei gefunden haben«, sagte Ron. »Erist nicht gerade der
jüngste, wenn er sechshundertfünfundsechzigist, oder?«

Am nächsten Morgen, während sie in Verteidigung gegendie dunklen
Künste die verschiedenen Möglichkeiten, Wer-
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wolfbisse zu behandeln, von der Tafel ab schrieben, sprachenHarry und
Ron immer noch darüber, was sie mit einem derWeisen anfangen würden,
wenn sie einen hätten.



Erst als Ron sagte, er würde sich seine eigene Quidditch-mannschaft
kaufen, fiel Harry die Sache mit Snape und demkommenden Spiel wieder
ein.

»Ich werde spielen«, sagte er Ron und Hermine. »Wennnicht, denken alle
Slytherins, ich hätte Angst, es mit Snape auf-zunehmen. Ich werd's ihnen
zeigen ... das wird ihnen das Grinsenvom Gesicht wischen, wenn wir
gewinnen.«

»Solange wir dich nicht vom Spielfeld wischen müssen«,sagte Hermine.

Je näher jedoch das Spiel rückte, desto nervöser wurdeHarry, und mochte
er noch so aufschneiderisch vor Ron undHermine getan haben. Die
anderen Spieler waren auch nicht ge-rade gelassen. Die Vorstellung, sie
könnten Slytherin in derHausmeisterschaft überholen, war traumhaft, denn
seit fastsieben Jahren hatte das keine Mannschaft mehr geschafft,
dochwürde ein so parteiischer Schiedsrichter das zulassen?

Harry wusste nicht, ob er es sich nur einbildete, doch ständigund überall
lief er Snape über den Weg. Manchmal fragte er sichsogar, ob Snape ihm
vielleicht folgte und versuchte, ihnirgendwo allein zu erwischen. Die
Zaubertrankstunden wurdenallmählich zu einer Art wöchentlicher Folter,
so gemein warSnape zu Harry. Konnte Snape denn eigentlich wissen, dass
siedie Geschichte mit dem Stein der Weisen herausgefunden hatten?Harry
konnte sich das nicht vorstellen - doch manchmal hatte erdas fürchterliche
Gefühl, Snape könne Gedanken lesen.

Am folgenden Nachmittag wünschten ihm Ron und Hermineviel Glück für
das Spiel und Harry wusste, dass sie
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sich fragten, ob sie ihn jemals lebend wieder sehen würden. Daswar nicht
gerade tröstlich. Während Harry seinen Quidditch-Umhang anzog und
seinen Nimbus Zweitausend aufnahm, hörteer kaum etwas von den
ermutigenden Worten Woods.

Ron und Hermine hatten inzwischen einen Platz auf denRängen gefunden,
neben Neville, der nicht verstand, warum sieso grimmig und besorgt
aussahen und warum sie ihreZauberstäbe zum Spiel mitgebracht hatten.
Harry hatte keineAhnung, dass Ron und Hermine insgeheim den



Beinklammer-Fluch geübt hatten. Auf die Idee gebracht hatte sie Malfoy,
derihn an Neville ausprobiert hatte, und nun waren sie bereit, ihnSnape auf
den Hals zu jagen, wenn er auch nur die geringstenAnstalten machte,
Harry zu schaden.

»Also, nicht vergessen, es heißt Locomotor Mortis«, mur-melte Hermine,
während Ron seinen Zauberstab den Ärmelhochschob.

»Ich weiß«, fauchte Ron. »Nerv mich nicht.«

Unten in der Umkleidekabine hatte Wood Harry zur Seitegenommen.

»Ich will dich j« a nicht unter Druck setzen, Potter, aberwenn wir je einen
schnellen Schnatz-Fang gebraucht haben, dannjetzt. Bring das Spiel unter
Dach und Fach, bevor Snapeanfangen kann, die Hufflepuffs zu
übervorteilen.«

»Dort draußen ist die ganze Schule!«, sagte Fred Weasley,der durch die
Tür hinausspähte. »Sogar - mein Gott -Dumbledore ist gekommen!«

Harrys Herz überschlug sich.

»Dumbledore?«, sagte er und stürzte zur Tür, um ihn miteigenen Augen zu
sehen. Fred hatte Recht. Dieser silberne Bartkonnte nur Dumbledore
gehören.

Harry hätte vor Erleichterung laut auflachen können.
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Nun war er sicher. Snape würde jetzt, da Dumbledore zusah,nicht einmal
den Versuch wagen, ihm etwas anzutun.

Vielleicht sah Snape deshalb so wütend aus, als die Mann-schaften auf das
Spielfeld liefen. Auch Ron hatte das bemerkt.

»Ich hab Snape noch nie so böse gucken sehen«, erklärte erHermine.
»Schau - weg sind sie. Autsch!«

Jemand hatte Ron gegen den Hinterkopf gestoßen. Es warMalfoy.

»Oh, tut mir Leid, Weasley, hab dich gar nicht gesehen.«



Mit breitem Grinsen sah Malfoy Crabbe und Goyle an.

»Frag mich, wie lange Potter sich diesmal auf seinem hält?Will jemand
wetten? Wie wär's mit dir, Weasley?«

Ron antwortete nicht; Snape hatte Hufflepuff gerade einenStrafwurf
zugesprochen, weil George Weasley einen von ihnenmit einem Klatscher
getroffen hatte. Hermine, die alle Finger imSchoß gekreuzt hatte, schaute
mit zusammengezogenenAugenbrauen unablässig Harry nach, der wie ein
Falke über demSpiel kreiste und Ausschau nach dem Schnatz hielt.

»Weißt du eigentlich, wie sie die Leute für die GryffindorMannschaft
aussuchen?«, sagte Malfoy ein paar Minuten spätermit lauter Stimme, als
Snape den Hufflepuffs schon wieder einenStrafwurf zusprach, diesmal
ganz ohne Grund. »Sie nehmenLeute, die ihnen Leid tun. Seht mal, da ist
Potter, der keineEltern hat, dann die Weasleys, die kein Geld haben - du
solltestauch in der Mannschaft sein, Longbottom, du hast kein Him.«

Neville wurde hellrot, drehte sich jedoch auf seinem Platzherum und sah
Malfoy ins Gesicht.

»Ich bin ein Dutzend von deinesgleichen wert, Malfoy«,stammelte er.
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Malfoy, Crabbe und Goyle heulten laut auf vor Lachen, dochRon, der
immer noch nicht die Augen vom Spiel abzuwendenwagte, sagte: »Gib's
ihm, Neville.«

»Longbottom, wenn Him Gold wäre, dann wärst du ärmerals Weasley, und
das will was heißen.«

Rons Nerven waren wegen der Angst um Harry ohnehinschon zum
Zerreißen gespannt.

»Ich warne dich, Malfoy, noch ein Wort -«

»Ron!«, sagte Hermine plötzlich, »Harry -!«

»Was? wo?«

Harry war überraschend in einen atemberaubenden Sturzfluggegangen,



und ein Stöhnen und jubeln drang aus der Menge.Hermine stand auf, die
gekreuzten Finger im Mund, und Harryschoss wie eine Kugel in Richtung
Boden.

»Du hast Glück, Weasley, Potter hat offenbar Geld auf demBoden
herumliegen sehen!«, sagte Malfoy.

Das war zu viel für Ron. Bevor Malfoy wusste, wie ihmgeschah, war Ron
schon auf ihm und drückte ihn zu Boden.Neville zögerte erst, dann
kletterte er über seine Sitzlehne, umRon zu helfen.

»Los, Harry !<x, schrie Hermine und sprang auf ihren Sitz,um zu sehen,
wie Harry direkt auf Snape zuraste - sie bemerktenicht einmal, dass
Malfoy und Ron sich unter ihrem Sitz wälzten,und auch nicht das Stöhnen
und Schreien, das aus dem Knäueldrang, das aus Neville, Crabbe und
Goyle bestand.

Oben in der Luft riss Snape seinen Besen gerade rechtzeitigherum, um
etwas Scharlachrotes an ihm vorbeischießen zu sehen,das ihn um
Zentimeter verfehlte - im nächsten Moment hatteHarry seinen Besen
wieder in die Waagrechte gebracht; den Armtriumphierend in die Höhe
gestreckt, hielt er den Schnatz fest inder Hand.
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Die Zuschauer tobten; das musste ein Rekord sein, niemandkonnte sich
erinnern, dass der Schnatz jemals so schnell gefangenworden war.

»Ron! Ron! Wo bist du? Das Spiel ist aus! Harry hat ge-wonnen! Wir
haben gewonnen! Gryffindor liegt in Führung!«,schrie Hermine, tanzte auf
ihrem Sitz herum und umarmteParvati Patil in der Reihe vor ihr.

Harry sprang einen Meter über dem Boden von seinem Erkonnte es nicht
glauben. Er hatte es geschafft - das Spiel war zuEnde; es hatte kaum fünf
Minuten gedauert. Gryffindors kamenaufs Spielfeld gerannt, und ganz in
der Nähe sah er Snape landen,mit weißem Gesicht und
zusammengekniffenen Lippen - dannspürte Harry eine Hand auf der
Schulter und er sah hoch in daslächelnde Gesicht von Dumbledore.

»Gut gemacht«, sagte Dumbledore leise, so dass nur Harryes hören
konnte. »Schön, dass du nicht diesem Spiegelnachhängst... hattest was



Besseres zu tun ... vortrefflich ...«

Snape spuckte mit verbittertem Gesicht auf den Boden.

Einige Zeit später verließ Harry allein den Umkleideraum,um seinen
Nimbus Zweitausend zurück in die Besenkammer zustellen. Er konnte sich
nicht erinnern, jemals glücklicher gewesenzu sein. Nun hatte er wirklich
etwas getan, auf das er stolz seindurfte - keiner konnte jetzt mehr sagen, er
hätte nur einenberühmten Namen. Die Abendluft hatte noch nie so
süßgerochen. Er ging über das feuchte Gras und sah noch einmal,wie
durch einen Schleier von Glück, die letzte Stunde: dieGryffindors, die
herbeigerannt kamen, um ihn auf die Schulternzu nehmen; in der Feme
Hermine, die in die Luft sprang, undRon, der ihm mit blutverschmierter
Nase zujubelte.

Harry hatte den Schuppen erreicht. Er lehnte sich gegen
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die Holztür und sah hoch zum Schloss, dessen Fenster in
deruntergehenden Sonne rot aufleuchteten. Gryffindor in Führung.Er hatte
es geschafft, er hatte es Snape gezeigt...

Wo er gerade an Snape dachte ...

Eine vermummte Gestalt eilte die Schlosstreppen herunter.Offenbar wollte
sie nicht gesehen werden, denn raschen Schrittesging sie in Richtung des
verbotenen Waldes. Harry sah ihr nach,und sein eben errungener Sieg
schwand ihm aus dem Kopf Ererkannte den raubtierhaften Gang dieser
Gestalt: Snape, der sichin den verbotenen Wald stahl, während die andern
beimAbendessen waren - was ging da vor?

Harry sprang auf seinen Nimbus Zweitausend und stiegempor. Still glitt er
über das Schloss hinweg und sah Snaperennend im Wald verschwinden. Er
folgte ihm.

Die Bäume standen so dicht, dass er nicht sehen konnte,wohin Snape
gegangen war. Schleifen drehend ließ er sich weitersinken. Erst als er die
Baumwipfel berührte, hörte er Stimmen.Er schwebte in die Richtung, aus
der sie kamen, und landetegeräuschlos auf einer turmhohen Buche.



Vorsichtig kletterte er an einem ihrer Äste entlang, denBesen fest
umklammernd, und versuchte durch die Blätterhindurch etwas zu
erkennen.

Unten, auf einer schattendunklen Lichtung, stand Snape.Doch er war nicht
allein. Neben ihm stand Quirrell. Harry konnteseinen Gesichtsausdruck
nicht erkennen, doch er stotterteschlimmer denn je. Harry spitzte die
Ohren, um etwas von demzu erhaschen, was sie sagten.

»... w-weiß nicht, warum Sie mich a-a-ausgerechnet hiertreffen wollen,
Severus ...«

»Oh, ich dachte, das bleibt unter uns«, sagte Snape miteisiger Stimme.
»Die Schüler sollen schließlich nichts vom Steinder Weisen erfahren.«
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Harry lehnte sich weiter vor. Quirrell murmelte etwas. Snapeunterbrach
ihn.

»Haben Sie schon herausgefunden, wie Sie an diesem Untiervon Hagrid
vorbeikommen?«

»A-a-ber, Severus, ich -«

»Sie wollen mich doch nicht zum Feind haben, Quirrell«,sagte Snape und
trat einen Schritt auf ihn zu.

»I-ich weiß nicht, w-was Sie -«

»Sie wissen genau, was ich meine.«

Beim lauten Schrei einer Eule fiel Harry fast aus dem Baum.Er brachte
sich noch rechtzeitig ins Gleichgewicht, um zu hören,wie Snape sagte: »...
Ihr kleines bisschen Hokuspokus. Ichwarte.«

»A-aber i-ich -«

»Sehr schön«, unterbrach ihn Snape. »Wir sprechen uns baldwieder, wenn
Sie Zeit hatten, sich die Dinge zu überlegen, undsich im Klaren sind, wem
Sie verpflichtet sind.«



Er warf sich die Kapuze über den Kopf und entfernte sichvon der
Lichtung. Es war jetzt fast dunkel, doch Harry konnteQuirrell sehen, der so
unbeweglich dastand, als sei er versteinert.

»Harry, wo hast du gesteckt?«, keifte Hermine.

»Wir haben gewonnen! Du hast gewonnen! Wir habengewonnen!«, rief
Ron und klatschte Harry auf den Rücken. »Undich hab Malfoy ein blaues
Auge verpasst und Neville hatversucht, es allein mit Crabbe und Goyle
aufzunehmen. Er istimmer noch bewusstlos, aber Madam Pomfrey sagt, es
wirdschon wieder - redet die ganze Zeit davon, es Slytherin zuzeigen! Im
Gemeinschaftsraum warten alle auf dich - wir machenein Fest, Fred und
George haben ein bisschen Kuchen und waszu trinken aus der Küche
organisiert.«
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»Das ist jetzt nicht so wichtig«, sagte Harry außer Atem.»Suchen wir uns
erst mal ein Zimmer, wo wir allein sind, unddann wartet ab, was ich euch
erzähle ...«

Er sah erst nach, ob Peeves drin war, bevor er die Tür hinterihnen schloss,
und dann erzählte er ihnen, was er gesehen undgehört hatte.

»Also hatten wir Recht, es ist der Stein der Weisen, undSnape versucht
Quirrell zu zwingen, ihm zu helfen. Er hat ihngefragt, ob er wüsste, wie er
an Fluffy vorbeikommen kann - under hat etwas über Quirrells
>Hokuspokus< gesagt - ich wette, esgibt noch mehr außer Fluffy, was den
Stein bewacht, eine MengeZaubersprüche wahrscheinlich, und Quirrell
wird einigeGegenflüche zum Schutz gegen die schwarze
Magieausgesprochen haben, die Snape durchbrechen muss.«

»Du meinst also, der Stein ist nur sicher, solange SnapeQuirrell nicht das
Rückgrat bricht?«, fragte Hermine bestürzt.

»Nächsten Dienstag ist er weg«, meinte Ron.
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Norbert,



der Norwegische Stachelbuckel

Quirrell musste freilich mutiger sein, als sie dachten. In denfolgenden
Wochen schien er zwar blasser und dünner zu werden,doch es sah nicht
danach aus, als ob ihm Snape schon dasRückgrat gebrochen hätte.

jedes Mal, wenn sie an dem Korridor im dritten Stockvorbeigingen,
drückten Harry, Ron und Hermine die Ohren andie Tür, um zu hören, ob
Fluffy dahinter noch knurrte. Snapehuschte in seiner üblichen schlechten
Laune umher, was sicherbedeutete, dass der Stein noch dort lag, wo er
hingehörte. Immerwenn Harry in diesen Tagen an Quirrell vorbeikam,
schenkte erihm ein Lächeln, das ihn aufmuntem sollte, und Ron
hatteangefangen die andern dafür zu tadeln, wenn sie bei QuirrellsStottern
lachten.

Hermine jedoch hatte mehr im Kopf als den Stein derWeisen. Sie hatte
begonnen einen Zeitplan für die Wiederholungdes Unterrichtsstoffes
aufzustellen und ihre gesamten Notizenmit verschiedenen Farben
angestrichen. Harry und Ron hättensich nicht darum gekümmert, doch sie
lag ihnen ständig damit inden Ohren.

»Hermine, es ist noch eine Ewigkeit bis zu den Prüfungen.«

»Zehn Wochen«, meinte sie barsch. »Das ist keine Ewigkeit,das ist für
Nicolas Flamel nur eine Sekunde.«

»Aber wir sind nicht sechshundert Jahre alt«, erinnerte
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sie Ron. »Und außerdem, wozu wiederholst du den Stoffeigentlich, du
weißt doch ohnehin alles.«

»Wozu ich wiederhole? Seid ihr verrückt? Euch ist dochklar, dass wir
diese Prüfungen schaffen müssen, um ins zweiteSchuljahr zu kommen?
Sie sind sehr wichtig, ich hätte schon voreinem Monat anfangen sollen zu
büffeln, ich weiß nicht, was inmich gefahren ist...«

Unglücklicherweise schienen die Lehrer ganz genauso zudenken wie
Hermine. Sie halsten ihnen eine Unmenge vonHausaufgaben auf, so dass
sie in den Osterferien nicht annäherndso viel Spaß hatten wie noch in den



Weihnachtsferien. WennHermine neben ihnen die zwölf Anwendungen
von Drachenblutaufzählte oder Bewegungen mit dem Zauberstab übte,
konntensie sich kaum entspannen. Harry und Ron verbrachten dengrößten
Teil ihrer freien Zeit stöhnend und gähnend mit Herminein der Bibliothek
und versuchten mit ihren vielen zusätzlichenHausaufgaben fertig zu
werden.

»Das kann ich mir nie merken«, platzte Ron eines Nach-mittags los, warf
seine Feder auf den Tisch und ließ den Blicksehnsüchtig aus dem Fenster
der Bibliothek schweifen. SeitMonaten war dies der erste wirklich schöne
Tag. Der Himmelwar klar und vergissmeinnichtblau und in der Luft lag
ein Hauchdes kommenden Sommers.

Harry, der in Tausend Zauberkräutern und -pilzen nach»Diptam« suchte,
sah erst auf, als er Ron sagen hörte: »Hagrid,was machst du denn in der
Bibliothek?«

Hagrid, der in seinem Biberfellmantel hier recht fehl amPlatze wirkte,
schlurfte zu ihnen herüber. Hinter dem Rückenhielt er etwas versteckt.

»Nur mal schauen«, sagte er mit unsicherer Stimme, diesogleich ihre
Neugier erregte. »Und wonach schaut ihr denn?«Plötzlich sah er sie
misstrauisch an. »Nicht etwa immer nochnach Nicolas Flamel?«
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»Ach was, das haben wir schon ewig lange rausgefunden«,sagte Ron
wichtigtuerisch, »und wir wissen auch, was dieserHund bewacht, es ist der
Stein der W-«

»Schhhh!«, Hagrid sah rasch nach links und rechts, ob je-mand lauschte.
»Schreit das doch nicht so herum, was ist dennlos mit euch?«

»Wir wollten dich tatsächlich ein paar Dinge fragen«, sagteHarry,
»nämlich was außer Fluffy noch dazu da ist, diesen Steinzu bewachen -«

»SCHHHH!«, zischte Hagrid wieder. »Hört mal, kommtspäter rüber zu
mir, ich versprech euch zwar nicht, dass ichirgendwas erzähle, aber
quasselt bloß nicht hier drin rum, dieSchüler sollen's nämlich nicht wissen.
Nachher heißt's noch, ichhätt's euch



gesagt-«

»Bis später dann«, sagte Harry.

Hagrid schlurfte davon.

»Was hat er hinter dem Rücken versteckt?«, sagte Herminenachdenklich.

»Glaubt ihr, es hat was mit dem Stein zu tun?«

»Ich seh mal nach, in welcher Abteilung er war«, sagte Ron,der vom
Arbeiten genug hatte. Eine Minute später kam er miteinem Stapel Bücher
in den Armen zurück und ließ sie auf denTisch knallen.

»Drachen!«, flüsterte er. »Hagrid hat nach Büchern überDrachen gesucht!
Seht mal: Drachenarten Großbritanniens undIrlands; Vom Ei zum Inferno:
Ein Handbuch für Drachen-halter.«

»Hagrid wollte immer einen Drachen haben, das hat er mirschon gesagt,
als wir uns zum ersten Mal begegnet sind«, sagteHarry.

»Aber das ist gegen unsere Gesetze«, sagte Ron. »DerZaubererkonvent
von 1709 hat die Drachenzucht verboten, dasweiß doch jedes Kind. Die
Muggel merken es doch
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gleich, wenn wir Drachen im Garten hinter dem Haus halten -außerdem
kann man Drachen nicht zähmen, es ist zu gefährlich.Du solltest mal
sehen, wie sich Charlie bei den wilden Drachen inRumänien verbrannt
hat.«

»Aber es gibt doch keine wilden Drachen in Großbritan-nien?«, fragte
Harry.

»Natürlich gibt es welche«, sagte Ron. »Den GemeinenWalisischen
Gründrachen und den Hebridischen Schwarz-drachen. Das
Zaubereiministerium hat alle Hände voll zu tun, daszu vertuschen, kann
ich euch sagen. Unsere Leute müssen dieMuggel, die welche gesehen
haben, ständig mit Zaubersprüchenverhexen, damit sie es wieder
vergessen.«



»Und was in aller Welt hat dann Hagrid vor?«, sagteHermine.

Als sie eine Stunde später vor der Hütte des Wildhütersstanden und an die
Tür klopften, bemerkten sie überrascht, dassalle Vorhänge zugezogen
waren. Hagrid rief»Wer da?«, bevor ersie einließ und rasch die Tür hinter
ihnen schloss.

Drinnen war es unerträglich heiß. Obwohl es draußen warmwar, loderte
ein Feuer im Kamin. Hagrid machte ihnen Tee undbot ihnen Wiesel-
Sandwiches an, die sie ablehnten.

»Nun, ihr wolltet mich was fragen?«

>Ja«, sagte Harry. Es machte keinen Sinn, um den heißenBrei
herumzureden. »Wir haben uns gefragt, ob du uns sagenkannst, was den
Stein der Weisen außer Fluffy sonst nochschützt.«

Hagrid sah ihn missmutig an.

»Kann ich natürlich nicht«, sagte er. »Erstens weiß ich esselbst nicht.
Zweitens wisst ihr schon zu viel, und deshalb würdich nichts sagen, selbst
wenn ich könnte. Der Stein ist

252

aus einem guten Grund hier. Aus Gringotts ist er fast gestohlenworden -
ich nehm an, das habt ihr auch schon rausgefunden?Das haut mich
allerdings um, dass ihr sogar von Fluffy wisst.«

»Ach, hör mal, Hagrid, du willst es uns vielleicht nicht sagen,aber du
weißt es, du weißt alles, was hier vor sich geht«, sagteHermine mit
warmer, schmeichelnder Stimme. Hagrids Bartzuckte und sie konnten
erkennen, dass er lächelte. »Wir fragenuns nur, wer für die Bewachung
verantwortlich war.« Herminedrängte weiter. »Wir fragen uns, wem
Dumbledore genugVertrauen entgegenbringt, um ihn um Hilfe zu bitten,
abgesehennatürlich von dir.«

Bei ihren letzten Worten schwoll Hagrids Brust an. Harryund Ron
strahlten zu Hermine hinüber.

»Nun gut, ich denk nicht, dass es schadet, wenn ich euch



das erzähl... lasst mal sehen ... er hat sich Fluffy von mir

geliehen ... dann haben ein paar von den Lehrern Zau-berbanne
drübergelegt. ... Professor Sprout, Professor Flitwick,Professor
McGonagall«, er zählte sie an den Fingern ab,»Professor Quirrell, und
Dumbledore selbst hat natürlich auchwas unternommen. Wartet mal, ich
hab jemanden vergessen. Achja, Professor Snape.«

»Snape?«

>Ja, ihr seid doch nicht etwa immer noch hinter dem her?Seht mal, Snape
hat geholfen, den Stein zu schützen, da wird erihn doch nicht stehlen
wollen.«

Harry wusste, dass Ron und Hermine dasselbe dachten wieer. Wenn Snape
dabei gewesen war, als sie den Stein mit denZauberbannen umgaben,
musste es ein Leichtes für ihn gewesensein herauszufinden, wie die andern
ihn geschützt hatten.Wahrscheinlich wusste er alles, außer, wie es schien,
wie erQuirrells Zauberbann brechen und an Fluffy vorbeikommensollte.
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»Du bist der Einzige, der weiß, wie man an Fluffy vorbeikommt,nicht
wahr, Hagrid?«, fragte Harry begierig. »Und du würdest es

niemandem erzählen, oder, nicht mal einem der Lehrer?«

»Kein Mensch weiß es außer mir und Dumbledore«, sagteHagrid stolz.

»Nun, das ist schon mal was«, murmelte Harry den andernzu. »Hagrid,
könnten wir ein Fenster aufmachen? Ich komme umvor Hitze.«

»Geht nicht, Harry, tut mir Leid«, sagte Hagrid. Harry sah,wie er einen
Blick zum Feuer warf. Auch Harry sah hinüber.

»Hagrid - was ist das denn?«

Doch er wusste schon, was es war. Unter dem Kessel, imHerzen des
Feuers, lag ein riesiges schwarzes Ei.

»Ähem«, brummte Hagrid und fummelte nervös an seinemBart. »Das ...
ähm ...«



»Wo hast du es her, Hagrid?«, sagte Ron und beugte sichüber das Feuer,
um sich das Ei näher anzusehen. »Es muss dichein Vermögen gekostet
haben.«

»Hab's gewonnen«, sagte Hagrid. »Letzte Nacht. War untenim Dorf, hab
mir ein oder zwei Gläschen genehmigt und mit 'nemFremden ein wenig
Karten gezockt. Glaube, er war ganz froh,dass er es losgeworden ist, um
ehrlich zu sein.«

»Aber was fängst du damit an, wenn es ausgebrütet ist?«,fragte Hermine.

»Na ja, ich hab 'n bisschen was gelesen«, sagte Hagrid undzog ein großes
Buch unter seinem Kissen hervor. »Aus derBibliothek - Drachenzucht für
Haus und Hof - ist ein wenigveraltet, klar, aber da steht alles drin. Das Ei
muss im Feuerbleiben, weil die Mütter es beatmen, seht ihr, und wenn
esausgeschlüpft ist, füttern Sie es alle halbe Stunde
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mit einem Eimer voll Schnaps und Hühnerblut. Und da, schaut,wie man
die Drachen an den Eiern erkennt - was ich hier habe,ist ein Norwegischer
Stachelbuckel. Sind seiten, dieStachelbuckel.«

Hagrid sah sehr zufrieden aus; Hermine allerdings nicht.

»Hagrid, du lebst in einer Holzhütte«, sagte sie.

Doch er hörte sie nicht. Vergnügt summend stocherte er imFeuer herum.

Nun gab es also noch etwas, um das sie sich Sorgen machenmussten: Was
sollte mit Hagrid geschehen, wenn jemandherausfand, dass er einen
gesetzlich verbotenen Drachen in seinerHütte versteckte?

»Frag mich, wie es ist, wenn man ein geruhsames Lebenführt«, seufzte
Ron, als sie sich Abend für Abend durch all diezusätzlichen Hausaufgaben
quälten. Hermine hatte inzwischenbegonnen, auch für Harry und Ron
Stundenpläne für dieWiederholungen auszuarbeiten. Das machte die
beidenfuchsteufelswild.

Eines Tages dann, sie waren gerade beim Frühstück, brachteHedwig
wieder einen Zettel von Hagrid. Er hatte nur zwei Wortegeschrieben: Er



schlüpft.

Ron wollte Kräuterkunde schwänzen und schnurstrackshinunter zur Hütte
gehen, doch Hermine mochte nichts davonhören.

»Hermine, wie oft im Leben sehen wir noch einen Drachenschlüpfen?«

»Wir haben Unterricht, das gibt nur Ärger, und das ist nichtsim Vergleich
zu, dem, was Hagrid erwartet, wenn jemandherausfindet, was er da treibt
-«

»Sei still!«, flüsterte Harry.

Nur ein paar Meter entfernt war Malfoy wie angewurzeltstehen geblieben,
um zu lauschen. Wie viel hatte er
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gehört? Malfoys Gesichtsausdruck gefiel Harry überhaupt nicht.

Ron und Hermine stritten sich auf dem ganzen Weg zurKräuterkunde und
schließlich ließ sich Hermine breitschlagen,während der großen Pause zu
Hagrid zu laufen. Als am Ende derStunde die Schlossglocke läutete,
warfen die drei sofort ihreFederkiele hin und rannten über das
Schlossgelände zumWaldrand. Hagrid begrüßte sie mit vor Aufregung
rotemGesicht.

»Es ist schon fast raus.« Er schob sie hinein.

Das Ei lag auf dem Tisch. Es hatte tiefe Risse. Etwas inseinem Innern
bewegte sich; ein merkwürdiges Knacken war zuhören.

Sie stellten ihre Stühle um den Tisch herum und sahen mitangehaltenem
Atem zu.

Mit einem plötzlichen lauten Kratzen riss das Ei auf, DasDrachenbaby
plumpste auf den Tisch. Es war nicht geradehübsch; Harry kam es vor wie
ein verschrumpelter schwarzerSchirm. Seine knochigen Flügel waren
riesig im Vergleich zuseinem dünnhäutigen rabenschwarzen Körper, es
hatte eine langeSchnauze mit weit geöffneten Nüstern, kleine
Homstummel undhervorquellende orangerote Augen.



Es nieste. Aus seiner Schnauze flogen ein paar Funken.

»Ist es nicht schön?«, murmelte Hagrid. Er streckte dieHand aus, um den
Kopf des Drachenbabys zu streicheln. Esschnappte nach seinen Fingern
und zeigte dabei seine spitzenFangzähne.

»Du meine Güte, es kennt seine Mammi!«

»Hagrid«, sagte Hermine, »wie schnell wachsen eigentlichNorwegische
Stachelbuckel?«

Hagrid wollte gerade antworten, als mit einem Mal die Farbeaus seinem
Gesicht wich - er sprang auf und rannte ans Fenster.
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»Was ist los?«

»Jemand hat durch den Spalt in den Vorhängen reingeschaut,ein Junge, er
rennt zurück zur Schule.«

Harry sprang zur Tür und sah hinaus. Selbst auf dieseEntfernung gab es
keinen Zweifel, wer es war.

Malfoy hatte den Drachen gesehen.

Etwas an dem Lächeln, das die ganze nächste Woche überauf Malfoys
Gesicht hängen blieb, machte Harry, Ron undHermine sehr nervös. Ihre
freie Zeit verbrachten sie größtenteilsin Hagrids abgedunkelter Hütte, wo
sie versuchten ihm Vernunftbeizubringen.

»Lass ihn einfach laufen«, drängte Harry. »Lass ihn frei.«

»Ich kann nicht«, sagte Hagrid. »Er ist zu klein. Er würdesterben.«

Sie sahen den Drachen an. In nur einer Woche war er um dasDreifache
gewachsen. Aus seinen Nüstern schwebten kleineRauchkringel hervor.
Hagrid vernachlässigte schon seinePflichten als Wildhüter, denn der
Drache nahm ihn ständig inAnspruch. Auf dem Boden verstreut lagen
Hühnerfedem undleere Schnapsflaschen.

»Ich will ihn Norbert nennen«, sagte Hagrid und blickte denDrachen mit



feuchten Augen an. »Er kennt mich jetzt ganz gut,seht mal her. Norbert!
Norbert! Wo ist die Mammi?«

»Er hat nicht mehr alle Tassen im Schrank«, murmelte Ronin Harrys Ohr.

»Hagrid«, sagte Harry laut, »gib Norbert noch zwei Wochenund er ist so
lang wie dein Haus. Malfoy könnte jedenAugenblick zu Dumbledore
gehen.«

Hagrid biss sich auf die Unterlippe.

»Ich ... ich weiß, ich kann ihn nicht ewig behalten, aber

257

ich kann ihn auch nicht einfach aussetzen, das kann ich einfachnicht.«

Harry wandte sich jäh zu Ron um.

»Charlie«, sagte er.

»Du hast sie auch nicht mehr alle«, sagte Ron. »Ich bin Ron,weißt du
noch?«

»Nein, Charlie, dein Bruder Charlie. In Rumänien. DerDrachenforscher.
Wir könnten ihm Norbert schicken. Charliekann sich um ihn kümmern und
ihn dann in die Wildnisaussetzen!«

»Einfach genial!«, sagte Ron. »Wie wär's damit, Hagrid?«

Und am Ende war Hagrid einverstanden, Charlie eine Eulezu schicken und
ihn zu fragen.

Die nächste Woche schleppte sich zäh dahin. Mittwoch-abend, nachdem
die andern zu Bett gegangen waren, saßenHermine und Harry noch lange
im Gemeinschaftszimmer. DieWanduhr hatte gerade Mitternacht
geschlagen, als das Porträtzur Seite sprang. Ron ließ Harrys Tarnumhang
fallen underschien aus dem Nichts. Er war unten in Hagrids Hütte
gewesenund hatte ihm geholfen, Norbert zu füttern, der inzwischenkörbe
weise tote Ratten verschlang.

»Er hat mich gebissen!«, sagte er und zeigte ihnen seineHand, die mit



einem blutigen Taschentuch umwickelt war. »Ichwerd eine ganze Woche
lang keine Feder mehr halten können.Ich sag euch, dieser Drache ist das
fürchterlichste Tier, das ich jegesehen hab, aber so wie Hagrid es betüttelt,
könnte manmeinen, es sei ein niedliches, kleines Schmusehäschen.
Nachdemer mich gebissen hat, hat Hagrid mir auch noch vorgeworfen,
ichhätte dem Kleinen Angst gemacht. Und als ich zur Tür raus bin,hat er
ihm gerade ein Schlaflied gesungen.«

Am dunklen Fenster kratzte etwas.
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»Es ist Hedwig!«, sagte Harry und lief rasch hinüber, um sieeinzulassen.
»Sie hat bestimmt Charlies Antwort!«

Mit zusammengesteckten Köpfen lasen sie den Brief,

Lieber Ron, wie geht es dir? Danke für den Brief - denNorwegischen
Stachelbuckel würde ich gerne nehmen, aber eswird nicht leicht sein, ihn
hierher zu bringen. Ich glaube, dasBeste ist, ihn ein paar Freunden von mir
mitzugeben, die michnächste Woche besuchen kommen. Das Problem ist,
dass sienicht dabei gesehen werden dürfen, wenn sie einen
gesetzlichverbotenen Drachen mitnehmen.

Könntest du den Stachelbuckel am Samstag um Mitternachtauf den
höchsten Turm setzen? Sie können dich dort treffen undihn mitnehmen,
während es noch dunkel ist. Schick mir deineAntwort so bald wie möglich.

Herzlichst

Charlie

Sie sahen einander an.

»Wir haben den Tamumhang«, sagte Harry. »Das wird nichtso schwierig
sein - ich glaube, er ist groß genug, um zwei vonuns und Norbert zu
verstecken.«

Dass die anderen beiden ihm zustimmten, war ein Zeichendafür, wie
mitgenommen sie von der vergangenen Woche waren.Sie würden alles
tun, um Norbert loszuwerden - und Malfoydazu.



Einen Haken gab es freilich. Am nächsten Morgen war Ronsverletzte
Hand auf die doppelte Größe angeschwollen. Er wusstenicht, ob es ratsam
war, zu Madam Pomfrey zu gehen - würdesie einen Drachenbiss
erkennen? Es wurde Nachmittag, und nunhatte er keine andere Wahl mehr.
Der
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Biss hatte eine hässliche grüne Färbung angenommen. Es sahso aus, als ob
Norberts Reißzähne giftig waren.

Am Abend rannten Harry und Hermine in den Krankenflügel,wo sie Ron
in fürchterlichem Zustand im Bett vorfanden.

»Es ist nicht nur meine Hand«, flüsterte er, »auch wenn diesich anfühlt, als
ob sie gleich abfallen würde. Malfoy hat MadamPomfrey gesagt, er wolle
sich eines meiner Bücher borgen, undso konnte er reinkommen und mich
in aller Ruhe auslachen. Erhat gedroht, ihr zu sagen, was mich wirklich
gebissen hat - ichhab ihr gesagt, es sei ein Hund gewesen, aber ich glaube
nicht,dass sie mir glaubt - ich hätte ihn beim Quidditch-Spiel
nichtverprügeln sollen, deshalb macht er das.«

Harry und Hermine versuchten Ron zu beruhigen.

»Bis Samstag ist alles vobei«, sagte Hermine, doch dasbesänftigte Ron
überhaupt nicht. Im Gegenteil, mit einem Malsaß er kerzengerade im Bett
und brach in Schweiß aus.

»Samstag um Mitternacht!«, sagte er mit heiserer Stimme.»O nein, o nein,
mir fällt gerade ein, Charlies Brief war in demBuch, das Malfoy
mitgenommen hat, er weiß, dass wir unsNorbert vom Hals schaffen
wollen.«

Harry und Hermine konnten darauf nichts mehr entgegnen.Gerade in
diesem Moment kam Madam Pomfrey ins Zimmer undbat sie zu gehen,
denn Ron brauche etwas Schlaf,

»Es ist zu spät, um den Plan jetzt noch zu ändern«, sagteHarry zu
Hermine. »Das wird wohl die einzige Chance sein,Norbert loszuwerden,
und wir haben jetzt nicht die Zeit, umCharlie noch eine Eule zu schicken.
Wir müssen es riskieren.Und wir haben schließlich den Tamumhang, von



dem weißMalfoy nichts.«
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Sie gingen zu Hagrid, um ihm ihren Plan zu erzählen, undfanden Fang,
den Saurüden, mit verbundenem Schwanz vor derHütte sitzen. Hagrid
öffnete ein Fenster, um mit ihnen zusprechen.

»Ich kann euch jetzt nicht reinlassen«, schnaufte er, »Nor-bert ist in einer
schwierigen Phase, aber damit werd ich schonfertig.«

Sie erzählten ihm von Charlies Brief, und seine Augen fülltensich mit
Tränen, wenn auch vielleicht nur deshalb, weil Norbertihn gerade ins Bein
gebissen hatte.

»Aaah! Schon gut, er hat nur meinen Stiefel - spielt nur -schließlich ist er
noch ein Baby.«

Das Baby knallte mit dem Schwanz gegen die Wand und ließdie Fenster
klirren. Harry und Hermine gingen zum Schlosszurück mit dem Gefühl,
der Samstag könne gar nicht schnellgenug kommen.

Für Hagrid wurde es allmählich Zeit, sich von Norbert zuverabschieden,
und er hätte ihnen Leid getan, wenn sie nicht soaufgeregt überlegt hätten,
wie sie am besten Vorgehen sollten. Eswar eine sehr dunkle, wolkige
Nacht, und als sie bei Hagridankamen, war es schon ein bisschen spät. Sie
hatten in derEingangshalle warten müssen, bis Peeves, der Tennis gegen
dieWand spielte, den Weg freimachte.

Hagrid hatte Norbert schon in einen großen Korb gepackt.

»Er hat 'ne Menge Ratten und ein wenig Schnaps für dieReise«, sagte er
mit dumpfer Stimme. »Und ich hab seinenTeddybären eingepackt, falls er
sich einsam fühlt.«

Aus dem Korb drang ein schauriges Geräusch und Harrykam es vor, als ob
dem Teddybären gerade der Kopf abgerissenwürde.
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»Mach's gut, Norbert«, schluchzte Hagrid, als Harry undHermine den
Korb mit dem Tarnumhang bedeckten und dannselbst darunter schlüpften.



»Mammi wird dich nie vergessen!«

Wie sie es schafften, den Korb zum Schloss hochzubringen,wussten sie
selbst nicht. Mitternacht rückte tickend näher,während sie Norbert die
Marmorstufen zur Eingangshalleemporhievten und die dunklen Korridore
entlangschleppten.Noch eine Treppe hoch und noch eine - selbst eine von
HarrysAbkürzungen machte die Arbeit nicht viel leichter.

»Gleich da«, keuchte Harry, als sie den Gang zum höchstenTurm erreicht
hatten.

Vor ihnen bewegte sich etwas und vor Schreck ließen siebeinahe den Korb
fallen. Dass sie unsichtbar waren, hatten sieganz vergessen, und so
verdrückten sie sich in die Schatten undstarrten auf die dunklen Umrisse
zweier Gestalten, die drei Meterentfernt miteinander rangen. Eine Lampe
flammte auf.

Professor McGonagall, ein Haarnetz über dem Kopf und ineinen
Morgenmantel mit Schottenmuster gehüllt, hielt Malfoy amOhr gepackt.

»Strafarbeit!«, rief sie. »Und zwanzig Punkte Abzug fürSlytherin! Mitten
in der Nacht umherschleichen, wie können Siees wagen -«

»Sie verstehen nicht, Professor, Harry Potter ist auf demWeg - er hat einen
Drachen!«

»Was für ein ausgemachter Unsinn! Woher nehmen Sie dieStirn, mir
solche Lügen zu erzählen! Kommen Sie, ich werde mitProfessor Snape
über Sie sprechen, Malfoy!«

Die stelle Wendeltreppe zur Spitze des Turms schien danachdie leichteste
Übung der Welt. Erst als sie in die kalte Nachtlufthinausgetreten waren,
warfen sie den Man-
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tel ab, froh, endlich wieder frei atmen zu können. Hermine legteeinen
kleinen Stepptanz hin.

»Malfoy bekommt eine Strafarbeit! Ich könnte singen vorFreude!«

»Du's lieber nicht«, riet ihr Harry.



Beim Warten machten sie sich über Malfoy lustig, währendNorbert in
seinem Korb tobte. Zehn Minuten vergingen und dannkamen vier Besen
aus der Dunkelheit herabgeschwebt.

Charlies Freunde waren ein lustiges Völkchen. Sie zeigtenHarry und
Hermine das Geschirr, das sie für Norbertzusammengebastelt hatten, so
dass sie ihn zwischen sichaufhängen konnten. Alle zusammen halfen,
Norbert sicher darinunterzubringen, dann schüttelten Harry und Hermine
den anderndie Hände und dankten ihnen herzlich.

Endlich war Norbert auf dem Weg ... fort ... fort ... ver-schwunden.

Sie schlichen die Wendeltreppe wieder hinab, nun, daNorbert fort war, mit
Herzen, so leicht wie ihre Hände. KeinDrache mehr, Malfoy bekam eine
Strafarbeit, was konnte ihrGlück jetzt noch stören?

Die Antwort darauf wartete am Fuß der Treppe. Als sie inden Korridor
traten, erschien aus der Dunkelheit plötzlich dasGesicht von Filch.

»Schön, schön, schön«, flüsterte er. »jetzt haben wir wirk-lich ein
Problem.«

Oben auf dem Turm lag der Tamumhang.
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Der verbotene Wald

Es hätte nicht schlimmer kommen können.

Filch brachte sie hinunter ins Erdgeschoss ins Studierzimmervon Professor
McGonagall, und da saßen sie und warteten, ohneein Wort miteinander zu
reden. Hermine zitterte. Ausreden,Alibis und hanebüchene
Vertuschungsgeschichten schossenHarry durch den Kopf, die eine
kläglicher als die andere. Diesmalkonnte er sich nicht vorstellen, wie sie
sich aus diesem'Schlamassel herauswinden sollten. Sie saßen in der Falle.
Wiekonnten sie nur so dumm sein und den Umhang vergessen?Professor
McGonagall würde aus keinem Grund der Weltgutheißen, dass sie nicht
im Bett lagen und in tiefster Nacht inder Schule umherschlichen,
geschweige denn, dass sie auf demhöchsten Turm waren, der, außer im
Astronomie-Unterricht, fürsie verboten war. Wenn sie dann noch von



Norbert und demTamumhang erfahren hatte, konnten sie genauso gut
schon ihreKoffer packen.

Hatte Harry geglaubt, noch schlimmer könne es nichtkommen? Welch ein
Irrtum. Als Professor McGonagallauftauchte, hatte sie Neville im
Schlepptau.

»Harry!«, platzte Neville los, kaum dass er die beiden er-blickt hatte, »ich
hab versucht dich zu finden, weil ich dichwarnen wollte, Malfoy hat
nämlich gesagt, du hättest einen Dra-«

Harry schüttelte heftig den Kopf, um Neville zum Schweigenzu bringen,
doch Professor McGonagall hatte
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ihn gesehen. Sie baute sich vor den dreien auf und sah aus, alskönne sie
besser Feuer spucken als Norbert.

»Das hätte ich von keinem von Ihnen je geglaubt. Mr. Filchsagt. Sie seien
auf dem Astronomieturm gewesen. Es ist ein Uhrmorgens. Erklären Sie
mir das bitte.«

Zum ersten Mal fand Hermine keine Antwort auf die Frageeines Lehrers.
Sie starrte auf ihre Pantoffeln, stumm wie eineStatue.

»Ich glaube, ich weiß ganz gut, was geschehen ist«, sagteProfessor
McGonagall. »Es braucht kein Genie, um das he-rauszufinden. Sie haben
Draco Malfoy irgendeine haarsträubendeGeschichte über einen Drachen
aufgebunden, .um ihn aus demBett zu locken und in Schwierigkeiten zu
bringen. Ich habe ihnbereits erwischt. Ich nehme an, Sie finden es auch
noch lustig,dass Longbottom hier etwas aufgeschnappt hat und
daranglaubt?«

Harry versuchte dem verdutzt und beleidigt dreinblickendenNeville in die
Augen zu schauen und ihm stumm zu bedeuten,dass dies nicht stimmte.
Der arme, tollpatschige Neville - Harrywusste, was es ihn gekostet haben
musste, sie im Dunkeln zusuchen, um sie zu warnen.

»Ich bin sehr enttäuscht«, sagte Professor McGonagall.»Vier Schüler aus
dem Bett in einer Nacht! Das ist mir noch nieuntergekommen. Miss



Granger, wenigstens Sie hätte ich fürvernünftiger gehalten. Was Sie
angeht, Mr. Potter, so hätte ichgedacht, Gryffindor bedeutete Ihnen mehr
als alles andere. Siealle werden Strafarbeiten bekommen -ja, auch Sie,
Mr.Longbottom, nichts gibt Ihnen das Recht, nachts in der
Schuleumherzustromem, besonders dieser Tage ist es gefährlich -
undfünfzig Punkte Abzug für Gryffindor.«

»Fünfzig?« Harry verschlug es den Atem. Sie würden dieFührung
verlieren, die er noch im letzten Quidditch-Spiel eroberthatte.
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»Fünfzig Punkte fiir jeden«, schnaubte Professor McGo-nagall durch ihre
lange, spitze Nase.

»Professor - bitte -«

»Sie können doch nicht -«

»Sagen Sie mir nicht, was ich kann und was nicht, Potter.Gehen Sie jetzt
wieder zu Bett, Sie alle. Ich habe mich noch niedermaßen für Schüler von
Gryffindor geschämt.«

Einhundertfünfzig Punkte verloren. Damit lag Gryffindor aufdem letzten
Platz. In einer Nacht hatten sie alle Chancen auf denHauspokal zunichte
gemacht. Harry hatte das Gefühl, als hättesich ein riesiges Loch in seinem
Magen aufgetan. Wie konntensie das jemals wieder gutmachen?

Harry tat die ganze Nacht kein Auge zu. Stundenlang, sokam es ihm vor,
hörte er Neville in sein Kissen schluchzen. Ihmfiel nichts ein, womit er ihn
hätte trösten können. Er wusste, dassNeville, wie ihm selbst, angst und
bange war vor dem Morgen.Was würde geschehen, wenn die anderen aus
ihrem Hauserfuhren, was sie getan hatten?

Als die Gryffindors am nächsten Morgen an den riesigenStundengläsern
vorbeigingen, welche die Hauspunkte anzeigten,dachten sie zunächst, es
müsse ein Irrtum passiert sein. Wiekonnten sie plötzlich hundertfünfzig
Punkte weniger haben alsgestern? Und dann verbreitete sich allmählich die
Geschichte:Harry Potter, der berühmte Harry Potter, ihr Held aus
zweiQuidditch-Spielen, hatte ihnen das eingebrockt, er und ein paarandere
dumme Erstklässler.



Harry, bisher einer der beliebtesten und angesehenstenSchüler, war nun
der meistgehasste. Selbst Ravenclaws undHufflepuffs wandten sich gegen
ihn, denn alle hatten sich daraufgefreut, dass Slytherin den Hauspokal
diesmal nicht erringenwürde. Überall, wo Harry auftauchte, deuteten die
Schüler aufihn und machten sich nicht einmal die Mühe, ihre Stimmen
zusenken, wenn sie ihn beleidigten.
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Die Slytherins dagegen klatschten in die Hände, wenn ervorbeiging, sie
pfiffen und johlten: »Danke, Potter, wir schuldendir noch was!«

Nur Ron hielt zu ihm.

»In ein paar Wochen haben sie es alle vergessen. Fred undGeorge haben
während ihrer ganzen Zeit hier 'ne UnmengePunkte verloren, aber die
Leute mögen sie trotzdem noch.«

»Sie haben nie hundertfünfzig Punkte auf einmal verloren,oder?«, sagte
Harry niedergeschlagen.

»Nun - nein«, gab Ron zu.

Es war ein wenig zu spät, um den Schaden wieder gut-zumachen, doch
Harry schwor sich, von nun an würde er sich niemehr in Dinge
einmischen, die ihn nichts angingen. VomHerumstromern und Spionieren
hatte er die Nase voll. Erschämte sich so sehr, dass er zu Wood ging und
ihm seinenRücktritt aus der Mannschaft anbot.

»Rücktritt?«, donnerte Wood. »Wozu soll das gut sein? Wiesollen wir
denn jemals wieder Punkte gutmachen, wenn wir nichtmehr beim
Quidditch gewinnen können?«

Doch selbst Quidditch machte keinen Spaß mehr. Dieanderen Spieler
wollten beim Training nicht mit Harry sprechen,und wenn sie über ihn
reden mussten, nannten sie ihn »denSucher«.

Auch Hermine und Neville ging es nicht gut. Nicht soschlecht wie Harry
zwar, weil sie nicht so bekannt waren, dochauch mit ihnen wollte keiner
mehr sprechen. Im Unterrichtmochte Hermine nicht mehr auf sich
aufmerksam machen, sieließ den Kopf hängen und arbeitete still vor sich



hin.

Harry war beinahe froh, dass die Prüfungen vor der Türstanden. Die
ganzen Wiederholungen, die nötig waren,
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lenkten ihn von seinem Elend ab. Er, Ron und Hermine bliebenunter sich
und mühten sich bis spät in den Abend, sich dieZutaten komplizierter
Gebräue in Erinnerung zu rufen, sichZaubersprüche und Zauberbanne
einzuprägen und dieJahreszahlen großer Entdeckungen in der Zauberei
und vonKoboldaufständen auswendig zu lernen ...

Dann, etwa eine Woche bevor die Ferien beginnen sollten,wurde Harrys
jüngster Entschluss, seine Nase nicht in Dinge zustecken, die ihn nichts
angingen, unerwartet auf die Probegestellt. Eines Nachmittags, auf dem
Rückweg von derBibliothek, hörte er in einem der Klassenzimmer vor
ihmjemanden wimmern. Er ging weiter und hörte Quirrells Stimme.

»Nein - nein - nicht schon wieder, bitte

Es klang, als würde ihm jemand drohen. Harry trat sachtenäher.

»Gut - schon gut -«, hörte er Quirrell schluchzen.

Im nächsten Moment kam Quirrell, seinen Turban richtend,aus dem
Klassenzimmer gestürzt. Er war blass und sah aus, alswürde er gleich in
Tränen ausbrechen. Raschen Schrittesverschwand er; Harry hatte nicht das
Gefühl, dass er ihn bemerkthatte. Er wartete, bis Quirrells Schritte
verklungen waren, undspähte dann in das Klassenzimmer. Es war leer,
doch am andernEnde war eine Tür weit geöffnet. Harry war schon auf
halbemWege dorthin, als ihm einfiel, dass er sich vorgenommen hatte,sich
nicht mehr in fremde Angelegenheiten zu mischen.

Dennoch: zwölf Steine der Weisen hätte er gewettet, dass esSnape war, der
soeben das Zimmer verlassen hatte, und nachdem zu schließen, was Harry
mitgehört hatte, gewiss mitfedernden Schritten. Quirrell schien nun doch
nachgegeben zuhaben.

Harry ging zurück in die Bibliothek, wo Hermine Ron
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in Astronomie abfragte. Harry berichtete ihnen, was er gehörthatte.

»Snape hat es also geschafft«, sagte Ron. »Wenn Quirrellihm gesagt hat,
wie er seinen Schutzzauber gegen die schwarzeMagie brechen kann -«

»Da ist allerdings immer noch Fluffy«, sagte Hermine.

»Vielleicht hat Snape herausgefunden, wie er an ihm vor-beikommt, ohne
Hagrid zu fragen«, sagte Ron und ließ den Blicküber die Unmenge von
Büchern gleiten, die sie umgaben. »Ichwette, irgendwo hier drin gibt es ein
Buch, das erklärt, wie manan einem riesigen dreiköpfigen Hund
vorbeikommt. Also, wassollen wir tun, Harry?«

In Rons Augen erschien wieder das Funkeln kommenderAbenteuer, doch
Hermine antwortete, noch bevor Harry denMund aufmachen konnte.

»Zu Dumbledore gehen. Das hätten wir schon vor Ewig-keiten tun
müssen. Wenn wir selbst irgendwas unternehmen,werden wir am Ende
sicher noch rausgeworfen.«

»Aber wir haben keinen Beweis«, sagte Harry. »Quirrell hatzu viel Angst,
um sich auf unsere Seite zu schlagen. Snape mussnur behaupten, er wisse
nicht, wie der Troll an Halloweenhereingekommen ist, und sei überhaupt
nicht im dritten Stockgewesen - wem glauben sie wohl, uns oder ihm? Es
ist einoffenes Geheimnis, dass wir ihn nicht ausstehen können,Dumbledore
wird denken, wir hätten die Geschichte erfunden,damit er Snape rauswirft.
Filch würde uns auch nicht helfen, undwenn es um sein Leben ginge, er ist
zu gut mit Snape befreundet,und je mehr Schüler rausgeworfen werden,
desto besser, wird erdenken. Und vergiss nicht, wir sollten eigentlich gar
nichts überden Stein oder Fluffy wissen. Da müssen wir eine
Mengeerklären.«

Hermine sah überzeugt aus, Ron jedoch nicht.

»Und wenn wir nur ein wenig rumstöbem -«
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»Nein«, sagte Harry matt, »wir haben genug rumgestöbert.«Er entfaltete



eine Karte des Jupiters und begann die Namenseiner Monde auswendig zu
lernen.

Am Morgen darauf beim Frühstück wurden Harry, Hermine undNeville
Briefe zugestellt. Sie lauteten alle gleich:

Ihre Strafarbeit beginnt um elf Uhr heute Abend.

Sie treffen Mr. Filch in der Eingangshalle.

Prof. M. McGonagall

In der ganzen Aufregung über die verlorenen Punkte hatte Harryganz
vergessen, dass sie noch Strafarbeiten vor sich hatten.Gleich würde
Hermine klagen, wieder sei eine ganze Nacht fürdie Wiederholungen
verloren, doch sie sagte kein Wort. WieHarry hatte sie das Gefühl, nichts
Besseres verdient zu haben.

Um elf Uhr an diesem Abend verabschiedeten sie sich
imGemeinschaftsraum von Ron und gingen mit Neville hinunter indie
Eingangshalle. Filch wartete schon - und Malfoy. Harry hattegar nicht
mehr daran gedacht, dass es auch Malfoy erwischthatte.

»Folgt mir«, sagte Filch, zündete eine Fateme an und führtesie nach
draußen.

»Ich wette, ihr überlegt es euch das nächste Mal, ob ihr nochmal eine
Schulvorschrift brecht, he?«, sagte er und schielte sievon der Seite her an.
»O ja ... harte Arbeit und Schmerzen sinddie besten Fehrmeister, wenn ihr
mich fragt ... jammerschade,dass sie die alten Strafen nicht mehr
anwenden ... Könnt euch einpaar Tage lang in Handschellen legen und von
der Decke hängenlassen, die Ketten hab ich noch in der Schublade, halt sie
immergut
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eingefettet, falls sie doch noch mal gebraucht werden ... Schön,los geht's,
und denkt jetzt bloß nicht ans Weglaufen, dann wird'snur noch schlimmer
für euch.«

Sie machten sich auf den Weg über das dunkle Schlossge-lände. Neville



schniefte unablässig. Harry fragte sich, worin dieStrafe wohl bestehen
würde. Es musste etwas wirklichSchreckliches sein, sonst würde sich Filch
nicht so vergnügtanhören.

Der Mond war sehr hell, doch die Wolken, die über ihndahintrieben,
tauchten sie immer wieder in Dunkelheit. Vor ihnenkonnte Harry die
Fenster von Hagrids Hütte erkennen. Dannhörten sie einen Ruf aus der
Feme.

»Bist du das, Filch? Beeil dich, ich will aufbrechen.«

Harry wurde leichter ums Herz; wenn sie mit Hagrid arbeitenwürden, dann
konnte es ihnen nicht so schlecht ergehen. DieErleichterung stand ihm
wohl ins Gesicht geschrieben, denn Filchsagte: »Du glaubst, ihr werdet
euch mit diesem Hornochseneinen netten Abend machen? Überleg's dir
lieber noch mal, junge- es geht in den Wald und es würde mich wundem,
wenn ihr ineinem Stück wieder rauskommt.«

Bei diesen Worten stöhnte Neville leise auf und Malfoy bliebwie
angewurzelt stehen.

»In den Wald?«, wiederholte er, wobei er nicht mehr so kühlklang wie
sonst. »Wir können da nachts nicht reingehen - datreibt sich allerlei herum
- auch Werwölfe, hab ich gehört.«

Neville packte den Ärmel von Harrys Umhang und gab einersticktes
Geräusch von sich.

»Das sind schöne Aussichten, nicht wahr?«, sagte Filch,wobei sich seine
Stimme vor Schadenfreude überschlug. »Hättetan die Werwölfe denken
sollen, bevor ihr euch inSchwierigkeiten gebracht habt.«
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Hagrid kam ihnen mit langen Schritten aus der Dunkelheitentgegen, mit
Fang bei Fuß. Er trug seine große Armbrust undhatte einen Köcher mit
Pfeilen über die Schultern gehängt.

»Wird allmählich Zeit«, sagte er. »Warte schon 'ne halbeStunde. Alles in
Ordnung, Harry, Hermine?«



»Ich wär lieber nicht so freundlich zu ihnen, Hagrid«, sagteFilch kalt,
»schließlich sind sie hier, um sich ihre Strafeabzuholen.«

»Deshalb bist du zu spät dran«, antwortete Hagrid mit einemStimrunzeln.
»Hast ihnen 'ne Lektion erteilt, was? Nicht deineAufgabe, das zu tun. Du
hast deine Sache erledigt und ichübernehme ab hier.«

»Bei Morgengrauen bin ich zurück«, sagte Filch, »und holdie Reste von
ihnen ab«, fügte er gehässig hinzu, drehte sich umund machte sich mit in
der Dunkelheit hüpfender Laterne auf denWeg zurück zum Schloss.

Nun wandte sich Malfoy an Hagrid.

»Ich gehe nicht in diesen Wald«, sagte er und Harry be-merkte mit
Genugtuung den Anflug von Panik in seiner Stimme.

»Du musst, wenn du in Hogwarts bleiben willst«, sagteHagrid grimmig.
»Du hast was ausgefressen und jetzt musst dudafür bezahlen.«

»Aber das ist Sache der Bediensteten, nicht der Schüler. Ichdachte, wir
würden die Hausordnung abschreiben oder so was.Wenn mein Vater
wüsste, was ich hier tue, würde er -«

»- dir sagen, dass es in Hogwarts eben so zugeht«, knurrteHagrid. »Die
Hausordnung abschreiben! Wem nützt das denn?Du tust was Nützliches
oder du fliegst raus. Wenn du glaubst,dein Vater hätte es lieber, wenn du
von der Schule verwiesenwirst, dann geh zurück ins Schloss und pack
deine Sachen. Losjetzt!«
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Malfoy rührte sich nicht vom Fleck. Voll Zorn sah er Hagridan, doch dann
senkte er den Blick.

»Na also«, sagte Hagrid. »Nun hört mal gut zu, weil esgefährlich ist, was
wir heute Nacht tun, und ich will nicht, dasseiner von euch sich unnötig in
Gefahr bringt. Folgt mir kurz hierrüber.«

Er führte sie dicht an den Rand des Waldes. Mit hoch-gehaltener Laterne
wies er auf einen engen, gewundenen Pfad,der zwischen den dicht
stehenden schwarzen Bäumenverschwand. Als sie in den Wald



hineinsahen, zerzauste ihneneine leichte Brise die Haare.

»Seht mal her«, sagte Hagrid, »seht ihr das Zeug, das da aufdem Boden
glänzt? Silbriges Zeug? Das ist Einhomblut.Irgendwo ist da ein Einhorn,
das von irgendetwas schwerverletzt worden ist. Das ist jetzt das zweite
Mal in einer Woche.Letzten Mittwoch hab ich ein totes gefunden. Wir
versuchenjetzt das arme Tier zu finden. Vielleicht müssen wir es auch
vonseinem Leiden erlösen.«

»Und was passiert, wenn das andere - was das Einhornverletzt hat - uns
zuerst findet?«, fragte Malfoy, ohne dass er dieFurcht aus der Stimme
verbannen konnte.

»In diesem Wald ist nichts, was euch etwas zu Leide tut,solange ich und
Fang dabei sind«, sagte Hagrid. »Und bleibt aufin Weg. Also dann, wir
teilen uns in zwei Gruppen und folgender Spur in verschiedene
Richtungen. Hier ist überall Blut, dasTier muss sich mindestens seit
gestern Nacht herumschleppen.«

Malfoy warf einen raschen Blick auf Fangs lange Zähne. »Ichwill Fang.«

»Na gut, aber ich warn dich, er ist ein Feigling«, sagteHagrid. »Also gehen
Harry, Hermine und ich in die eineRichtung und Draco, Neville und Fang
in die andere. Und wenneiner von uns das Einhorn findet, schicken wir
grüne
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Funken aus, klar? Holt eure Zauberstäbe hervor und probiert dasmal - sehr
gut - und wenn einer in Gefahr ist, schickt rote Funkenaus und wir
kommen zu Hilfe - also, seid vorsichtig - und nunlos.«

Der Wald war schwarz und still. Sie legten ein Stück desWegs gemeinsam
zurück und stießen dann auf eine Gabelung.Harry, Hermine und Hagrid
gingen nach links, Malfoy, Nevilleund Fang nach rechts.

Sie gingen schweigend, die Augen auf die Erde gerichtet.Hie und da
beleuchtete ein Mondstrahl einen Fleck silbrig blauenBlutes auf den
herabgefallenen Blättern.

Harry bemerkte, dass Hagrid sehr besorgt aussah.



»Könnte ein Werwolf die Einhörner töten?«, fragte Harry.

»Nicht schnell genug«, sagte Hagrid. »Es ist nicht leicht, einEinhorn zu
fangen, sie sind mächtige Zaubergeschöpfe, Ich habnoch nie gehört, dass
eines verletzt wurde.«

Sie kamen an einem moosbewachsenen Baumstumpf vorbei.Harry konnte
Wasser plätschern hören, irgendwo in der Nähemusste ein Bach sein. An
manchen Stellen entlang desgewundenen Pfades war noch Einhomblut.

»Alles in Ordnung mit dir, Hermine?«, flüsterte Hagrid.»Keine Sorge, es
kann nicht weit weg sein, wenn es so schwerverletzt ist, und dann können
wir - HINTER DEN BAUM!«

Hagrid packte Harry und Hermine und schubste sie vomPfad in die
Deckung einer riesigen Eiche. Er zog einen Pfeil ausdem Köcher, spannte
ihn auf die Armbrust und hielt sieschussbereit in die Höhe. Die drei
spitzten die Ohren. Ganz in derNähe raschelte etwas über die toten Blätter.
Es hörte sich an wieein Mantel, der über den Boden schleifte. Hagrid
spähte dendunklen Pfad hoch, doch nach einer Welle entfernte sich
dasGeräusch.
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»Ich wusste es«, murmelte er. »Da ist etwas im Wald wasnicht hierher
gehört.«

»Ein Werwolf?«, fragte Harry.

»Das war kein Werwolf und auch kein Einhorn«, sagteHagrid grimmig.
»Gut, folgt mir, aber vorsichtig jetzt.«

Sie gingen jetzt langsamer, gespannt auf das leiseste Ge-räusch achtend.
Plötzlich, auf einer Lichtung vor ihnen, bewegtesich etwas.

»Wer da?«, rief Hagrid. »Zeig dich - ich bin bewaffnet!«

Und es erschien - war es ein Mann oder ein Pferd? Bis zurHüfte ein Mann
mit rotem Haar und Bart, doch darunter hatte erden glänzenden,
kastanienbraunen Körper eines Pferdes mitlangem, rötlichem Schwanz.
Harry und Hermine hielten denAtem an.



»Ach, du bist es, Ronan«, sagte Hagrid erleichtert. »Wiegeht's?«

Er trat vor und schüttelte die Hand des Zentauren.

»Einen guten Abend dir, Hagrid«, sagte Ronan. Er hatte einetiefe,
melancholische Stimme. »Wolltest du gerade auf michschießen?«

»Man kann nie vorsichtig genug sein, Ronan«, sagte Hagridund tätschelte
seine Armbrust. »Was Böses streift in diesemWald herum. Das sind
übrigens Harry Potter und HermineGranger, Schüler vom Schloss oben.
Und das, ihr beiden, istRonan. Er ist ein Zentaur.«

»Das haben wir schon bemerkt«, sagte Hermine matt.

»Guten Abend«, sagte Ronan. »Schüler seid ihr? Und lerntihr viel da oben
in der Schule?

»Ähm -«

»Ein wenig«, sagte Hermine schüchtern.

»Ein wenig. Nun, das ist doch schon etwas«, seufzte Ronan.Er warf den
Kopf zurück und blickte gen Himmel. »Der Mars isthell heute Nacht.«
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»ja«, sagte Hagrid und schaute ebenfalls empor. »Hör mal, ichbin froh,
dass wir dich getroffen haben, Ronan, hier ist nämlichein Einhorn verletzt
worden - hast du was gesehen?«

Ronan antwortete nicht sofort. Unverwandt blickte er genHimmel, dann
seufzte er wieder.

»Die Unschuldigen sind immer die ersten Opfer«, sagte er.»So ist es seit
ewigen Zeiten, so ist es auch heute.«

»ja«, sagte Hagrid, »aber hast du irgendwas gesehen, Ro-nan? Irgendwas
Ungewöhnliches?«

»Der Mars ist hell heute Nacht«, wiederholte Ronan unterdem
ungeduldigen Blick Hagrids. »Ungewöhnlich hell.«



»Ja, aber ich meinte etwas Ungewöhnliches mehr in derNähe«, sagte
Hagrid. »Du hast also nichts Seltsames bemerkt?«

Doch wieder dauerte es eine Welle, bis Ronan antwortete.Endlich sagte er:
»Der Wald birgt viele Geheimnisse.«

Eine Bewegung hinter den Bäumen hinter Ronan ließ Hagriderneut seine
Armbrust heben, doch es war nur ein zweiterZentaur, mit schwarzem Haar
und schwarzem Körper und wilderaussehend als Ronan.

»Hallo, Bane«, sagte Hagrid. »Wie geht's?«

»Guten Abend, Hagrid. Ich hoffe, dir geht's gut?«

»Gut genug. Hör mal, ich hab gerade Ronan gefragt, hast duin letzter Zeit
irgendetwas Merkwürdiges hier gesehen? Es istnämlich ein Einhorn
verletzt worden - weißt du was darüber?«

Bane kam näher und stellte sich neben Ronan. Er blickte genHimmel.

»Der Mars ist hell heute Nacht«, sagte er nur.

»Das haben wir schon gehört«, sagte Hagrid verdrießlich.»Nun, wenn
einer von euch etwas sieht, lasst es mich wissen,bitte. Wir verschwinden
wieder.«
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Harry und Hermine folgten ihm, über ihre Schultern aufRonan und Bane
starrend, bis die Bäume ihnen die Sichtverdeckten.

»Versuch niemals, niemals, einem Zentauren eine klareAntwort zu
entlocken«, sagte Hagrid verärgert. »VermaledeiteSternengucker.
Interessieren sich für nichts, was näher ist als derMond.«

»Gibt es viele von denen hier im Wald?«, fragte Hermine.

»oh, schon einige ... Bleiben allerdings meist unter sich, aberwenn ich
mich ein wenig unterhalten will, tauchen sie schon malauf Sind nämlich
tiefe Naturen, diese Zentauren ... sie kennensich aus ... machen nur nicht
viel Aufhebens davon.«



»Glaubst du, was wir vorhin gehört haben, war ein Zen-taur?«, sagte
Harry.

»Hat sich das für dich angehört wie Hufe? Nee, wenn dumich fragst, das
hat die Einhörner gejagt - hab so was noch nieim Leben gehört.«

Sie gingen weiter durch dichten, dunklen Wald. Harry warfständig nervöse
Blicke über die Schulter. Er hatte dasunangenehme Gefühl, dass sie
beobachtet wurden, und war sehrfroh, dass sie Hagrid und seine Armbrust
dabeihatten. Soebenwaren sie um eine Windung gebogen, als Hermine
Hagrids Armpackte.

»Hagrid! Sieh mal! Rote Funken, die andern sind inSchwierigkeiten!«

»Ihr beide wartet hier!«, rief Hagrid. »Bleibt auf dem Weg,ich hol euch
dann!«

Sie hörten ihn durch das Unterholz brechen. Voller Angstblieben sie
zurück und sahen sich an. Schließlich hörten sie nichtsmehr außer dem
Rascheln der Blätter um sie her.

»Du denkst nicht etwa, dass ihnen etwas zugestoßen ist,oder?«, flüsterte
Hermine.
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»Das wär mir bei Malfoy egal, aber wenn Neville ... Es istnämlich unsere
Schuld, dass er überhaupt hier ist.«

Die Minuten schleppten sich dahin. Ihre Ohren schienenschärfer als
normal zu sein. Harry kam es vor, als könnte er jedenSeufzer des Windes,
jeden knackenden Zweig hören. Was wareigentlich los? Wo waren die
andern?

Endlich kündete ein lautes Knacken Hagrids Rückkehr an.Malfoy, Neville
und Fang waren hinter ihm. Hagrid rauchte vorZorn. Malfoy, so schien es,
hatte sich zum Scherz von hinten anNeville herangeschlichen und ihn
gepackt. In panischem Schreckhatte Neville die Funken versprüht.

»Wir können von Glück reden, wenn wir jetzt nochirgendwas fangen, bei
dem Aufruhr, den ihr veranstaltet habt.Und jetzt bilden wir neue Gruppen -



Neville, du bleibst bei mirund Hermine, Harry, du gehst mit Fang und
diesem Idioten. Tutmir Feid«, fügte er zu Harry gewandt flüsternd hinzu,
»aber dichwird er nicht so schnell erschrecken und wir müssen es
jetztschaffen.«

Und so machte sich Harry mit Malfoy und Fang ins Herz desWaldes auf.
Sie gingen fast eine halbe Stunde lang tiefer undtiefer hinein, bis der Pfad
sich fast verlor, so dicht standen dieBäume. Harry hatte den Eindruck, dass
das Einhomblutallmählich dicker wurde. Auf den Wurzeln eines Baumes
warenSpritzer, als ob das arme Tier sich hier in der Nähe voll
Schmerzherumgewälzt hätte. Weiter vom, durch die verschlungenen
Ästeeiner alten Eiche hindurch, konnte Harry eine Fichtung erkennen.

»Sieh mal«, murmelte er und streckte den Arm aus, damitMalfoy stehen
blieb.

Etwas Hellweißes schimmerte auf dem Boden. Vorsichtigtraten sie näher.

Es war das Einhorn und es war tot. Harry hatte nie etwas
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so Schönes und so Trauriges gesehen. Seine langen, schlankenBeine
ragten verquer in die Luft und seine perlweiße Mähne lagausgebreitet auf
den dunklen Blättern.

Harry trat noch einen Schritt näher, als ein schleifendesGeräusch ihn wie
angefroren innehalten ließ. Ein Busch amRande der Lichtung erzitterte ...
Dann kam eine vermummteGestalt aus dem Schatten und kroch über den
Boden auf sie zuwie ein staksendes Untier. Harry, Malfoy und Fang
standen dawie erstarrt. Die vermummte Gestalt erreichte das
Einhorn,senkte den Kopf über die Wunde an der Seite des Tiers
undbegann sein Blut zu trinken.

» AAAA AAAA AAAARRRH!«

Malfoy stieß einen fürchterlichen Schrei aus und machte sichauf und
davon - mit Fang an seinen Fersen. Die vermummteGestalt hob den Kopf
und sah zu Harry herüber - an ihr heruntertropfte Einhomblut. Das Wesen
stand auf und kam rasch aufHarry zu - er war vor Angst wie gelähmt.



Dann durchstieß ein Schmerz seinen Kopf, wie er ihn nochnie verspürt
hatte, es war, als ob seine Narbe Feuer gefangenhätte - halb blind stolperte
er rückwärts. Hinter sich hörte erHufe, Pferdegalopp, und etwas sprang
einfach über ihn hinwegund stürzte sich auf die Gestalt.

Der Schmerz in Harrys Kopf war so stark, dass er auf dieKnie fiel. Nach
ein oder zwei Minuten war er vorüber. Als eraufsah, war die Gestalt
verschwunden. Ein Zentaur stand überihm, nicht Ronan oder Bane; dieser
sah jünger aus; er hatteweißblondes Haar und den Körper eines Palominos.

»Geht es Ihnen gut?«, fragte der Zentaur und half Harry aufdie Beine.

»ja - danke - was war das?«

Der Zentaur antwortete nicht. Er hatte eindrucksvoll blaueAugen, wie
blasse Saphire. Er musterte Harry sorg-
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faltig, und seine Augen verweilten auf der Narbe, die sich nunbläulich von
Harrys Stirn abhob.

»Sie sind der junge Potter«, sagte er. »Besser, Sie gehenzurück zu Hagrid.
Der Wald ist nicht sicher - besonders für Sie.Können Sie reiten? Dann geht
es schneller.

»Mein Name ist Firenze«, fügte er hinzu und ließ sich auf dieVorderbeine
sinken, damit Harry ihm auf den Rücken kletternkonnte.

Plötzlich hörte Harry von der anderen Seite der Lichtungnoch mehr
galoppierende Hufe. Mit wogenden, schweißnassenFlanken brachen
Ronan und Bane durch die Bäume.

»Firenze!«, donnerte Bane, »was tust du da? Du hast einenMenschen auf
dem Rücken! Kennst du keine Scham? Bist du eingewöhnliches
Maultier?«

»Ist dir klar, wer das ist?«, entgegnete Firenze. »Das ist derjunge Potter. Je
schneller er den Wald verlässt, desto besser.«

»Was hast du ihm erzählt«, brummte Bane. »Ich muss dichnicht daran
erinnern, Firenze, wir haben einen Eid abgelegt, unsnicht gegen den



Himmel zu stellen. Haben wir nicht in denBewegungen der Planeten
gelesen, was kommen wird?«

Ronan scharrte nervös mit den Hufen.

»Ich bin sicher, Firenze hat nur das Beste im Sinn gehabt«,sagte er in
seiner düsteren Stimme.

Bane schlug wütend mit den Hinterbeinen aus.

»Das Beste! Was hat das mit uns zu tun? Zentauren küm-mern sich um
das, was in den Sternen steht! Es ist nicht unsereAufgabe, wie Esel
herumstreunenden Menschen nachzulaufen!«

Firenze stellte sich plötzlich zornig auf die Hinterbeine, sodass Harry sich
an seine Schultern festklammem musste, umnicht abzurutschen.
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»Siehst du nicht dieses Einhorn?«, brüllte Firenze Bane an.»Verstehst du
nicht, warum es getötet wurde? Oder haben diePlaneten dir dieses
Geheimnis nicht verraten? Ich stelle michgegen das, was in diesem Wald
lauert, ja, Bane, mit Menschen anmeiner Seite, wenn es sein muss.«

Und Firenze wirbelte herum; Harry klammerte sich an ihn, sogut er
konnte, und sie stürzten sich zwischen die Bäume, Ronanund Bane hinter
sich lassend.

Harry hatte keine Ahnung, was da vor sich ging.

»Warum ist Bane so wütend?«, fragte er. »Was war ei-gentlich dieses
Wesen, vor dem du mich gerettet hast?«

Firenze ging nun im Schritt und ermahnte Harry, wegen dertiefen Äste den
Kopf gesenkt zu halten, doch er antwortete nichtauf seine Fragen. Ohne
ein Wort zu sagen schlugen sie sich durchdie Bäume, so lange
schweigend, dass Harry dachte, Firenzewolle nicht mehr mit ihm sprechen.
Sie drangen nun jedochdurch ein besonders dichtes Stück Wald und
Firenze hieltplötzlich inne.

»Harry Potter, wissen Sie, wozu Einhornblut gebrauchtwird?«



»Nein«, sagte Harry, verdutzt über die seltsame Frage. »Wirhaben für
Zaubertränke nur das Hom und die Schweifhaarebenutzt.«

»Das ist so, weil es etwas Grauenhaftes ist, ein Einhornabzuschlachten«,
sagte Firenze. »Nur jemand, der nichts zuverlieren und alles zu gewinnen
hat, könnte ein solchesVerbrechen begehen. Das Blut eines Einhorns wird
ihn am Febenhalten, selbst wenn er nur eine Handbreit vom Tod entfernt
ist -doch zu einem schrecklichen Preis. Er hat etwas Reines
undSchutzloses gemeuchelt, um sich selbst zu retten, aber nun hat ernur
noch ein halbes Feben, ein verfluchtes, von dem Augenblickan, da das
Blut seine Fippen berührt.«
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Harry blickte starr auf Firenzes Hinterkopf, der imMondlicht silbern
gesprenkelt war.

»Aber wer könnte so verzweifelt sein?«, fragte er sich laut.»Wenn man für
immer verflucht ist, dann ist der Tod dochbesser, oder?«

»Das ist wahr«, stimmte Firenze zu, »außer wenn man nurlange genug
leben muss, um noch etwas anderes zu trinken -etwas, das einem alle
Stärke und Macht zurückbringt - etwas,das bewirkt, dass man nie sterben
wird. Mr. Potter, wissen Sie,was in diesem Augenblick in der Schule
versteckt ist?«

»Der Stein der Weisen! Natürlich - das Lebenselixier! Aberich verstehe
nicht, wer -«

»Können Sie sich niemanden denken, der seit Jahren daraufwartet, an die
Macht zurückzukehren, der sich ans Lebenklammert und auf seine Chance
lauert?«

Es war, als hätte sich plötzlich eine eiserne Faust um HarrysHerz
geschlossen. Über dem Rascheln der Bäume schien er nocheinmal zu
hören, was Hagrid gesagt hatte in jener Nacht, da siesich kennen gelernt
hatten: »Manche sagen, er sei gestorben.Stuss, wenn du mich fragst. Weiß
nicht, ob er noch genugMenschliches in sich hatte, um sterben zu können.«

»Meinen Sie«, sagte Harry mit krächzender Stimme, »daswar Vol-«



»Harry! Harry, geht's dir gut?«

Hermine rannte den Pfad entlang auf sie zu, Hagrid keuchtehinter ihr her.

»Mir geht's gut«, sagte Harry, ohne recht zu wissen, was ersagte. »Das
Einhorn ist tot, Hagrid, es liegt dort hinten auf derLichtung.«

»Ich werde Sie nun verlassen«, murmelte Firenze, als Hagriddavoneilte,
um das Einhorn zu untersuchen. »Sie sind jetztsicher.«
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Harry glitt von seinem Rücken herunter.

»Viel Glück, Harry Potter«, sagte Firenze. »Die Planetenwurden schon
einige Male falsch gedeutet, selbst von Zentauren.Ich hoffe, diesmal ist es
genauso.«

Er wandte sich um und verschwand in leichtem Galopp inden Tiefen des
Waldes, einen zitternden Harry hinter sichzurücklassend.

Ron, der auf ihre Rückkehr hatte warten wollen, war
imGemeinschaftsraum eingenickt. Während Harry ihn
unsanftwachrüttelte, rief er etwas über Quidditch-Fouls. Nach
wenigenAugenblicken freilich war er hellwach, als Harry ihm undHermine
zu erzählen begann, was im Wald geschehen war.

Harry konnte nicht ruhig sitzen. Er schritt vor dem Feuer aufund ab. Noch
immer zitterte er.

»Snape will den Stein für Voldemort ... und Voldemortwartet draußen im
Wald ... und die ganze Zeit über haben wirgeglaubt, Snape wolle nur reich
werden ...«

»Hör auf, den Namen zu nennen!«, sagte Ron in einemangstdurchtränkten
Flüstern, als glaubte er, Voldemort könntesie belauschen.

Harry hörte ihn nicht.

»Firenze hat mich gerettet, aber er hätte es eigentlich nichttun dürfen ...
Bane war wütend deswegen ... er hat etwas gesagtvon Einmischung in die
Offenbarung der Planeten ... Sie müssenwohl zeigen, dass Voldemort



zurückkommt ... Bane denkt,Firenze hätte Voldemort nicht daran hindern
dürfen, mich zutöten ... Ich glaube, das steht auch in den Sternen.«

»Hörst du endlich auf, diesen Namen zu nennen!«, zischteRon.

»Wir müssen also nur darauf warten, dass Snape den Steinstiehlt«, fuhr
Harry in fieberhafter Aufregung fort,
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»dann kann Voldemort kommen und mich erledigen ... Nun, ichdenke,
Bane würde glücklich darüber sein.«

Hermine sah verängstigt aus, doch sie hatte ein Wort desTrosts.

»Harry, alle sagen, Dumbledore sei der Einzige, vor demDu-weißt-schon-
wer je Angst hatte. Mit Dumbledore in derNähe wird dich Du-weißt-
schon-wer nicht anrühren. Undaußerdem, wer sagt eigentlich, dass die
Zentauren Recht haben?Das klingt für mich wie Wahrsagerei, und
Professor McGonagallsagt, das sei ein sehr ungenauer Ableger der
Zauberei.«

Der Himmel war schon hell, als ihr Gespräch verstummte.Erschöpft
gingen sie zu Bett. Doch die Überraschungen derNacht waren noch nicht
vorbei.

Als Harry seine Bettdecke zurückzog, fand er darunter, feinsäuberlich
zusammengefaltet, seinen Tamumhang. Ein Zettel wardaran gepinnt:

Nur für den Fall...

284

Durch die Falltür

Auch in den folgenden Jahren blieb es für Harry immer einRätsel, wie er
es geschafft hatte, die Jahresabschlussprüfungen zuüberstehen, wo er doch
jeden Moment damit rechnete,Voldemort könne hereinplatzen. Doch die
Tage flössen zäh dahinund hinter der verschlossenen Tür war Fluffy
zweifellos nochimmer putzmunter.

Es war schwülheiß, besonders in den großen Klassen-zimmern, wo sie ihre



Arbeiten schrieben. Für die Prüfungenhatten sie neue, ganz besondere
Federn bekommen, die miteinem Zauberspruch gegen Schummeln behext
waren.

Sie hatten auch praktische Prüfungen. Professor Flitwick riefsie
nacheinander in sein Klassenzimmer und ließ sich zeigen, obsie einen
Ananas-Stepptanz auf seinem Schreibtisch hinlegenkonnten. Bei Professor
McGonagall mussten sie eine Maus ineine Schnupftabaksdose verwandeln
-Punkte gab es, wenn eseine schöne Dose wurde, Punktabzug, wenn sie
einenSchnurrbart hatte. Snape machte sie alle nervös; sie spürtenseinen
Atem im Nacken, während sie verzweifelt versuchten, sichan die Zutaten
für den Vergesslichkeitstrank zu erinnern.

Harry strengte sich an, so gut er konnte, und versuchte denstechenden
Schmerz in seiner Stirn zu vergessen, der ihn seitseinem Ausflug in den
Wald nicht mehr losließ. Neville meinte,Harry litte unter besonders
schlimmer Prüfungsangst, weil ernicht schlafen konnte, doch in Wahrheit
hielt ihn jeneraltbekannte Alptraum wach, nur war er
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jetzt noch schrecklicher, weil darin eine vermummte, blut-verschmierte
Gestalt auftauchte.

Ron und Hermine dagegen schienen sich nicht so vieleGedanken um den
Stein zu machen, vielleicht, weil sie nichtgesehen hatten, was Harry
gesehen hatte, oder weil ihnen keineNarbe auf der Stirn brannte. Der
Gedanke an Voldemort machteihnen gewiss Angst, doch er besuchte sie ja
nicht unablässig inihren Träumen, und sie waren mit ihrem
Wiederholungsstoff sobeschäftigt, dass sie keine Zeit hatten, sich den
Kopf darüber zuzerbrechen, was Snape oder jemand anderes Vorhaben
könnte.

Die allerletzte Prüfung hatten sie in Geschichte der Zauberei.Eine Stunde
lang mussten sie Fragen über schrullige alteZauberer beantworten, die
selbst umrührende Kessel erfundenhatten, und dann hatten sie frei, eine
ganze herrliche Woche lang,bis es die Zeugnisse gab. Als der Geist von
Professor Binns sieanwies, ihre Federkiele aus den Händen zu legen und
ihrePergamentblätter zusammenzurollen, ließ sich auch Harry vonden
Jubelschreien der anderen mitreißen.



»Das war viel leichter, als ich dachte«, sagte Hermine, als siesich den
Grüppchen anschlossen, die auf das sonnendurchfluteteSchlossgelände
hinauspilgerten. »Die Benimmregeln fürWerwölfe von 1637 und den
Aufstand von Elfrich dem Eifrigenhätte ich gar nicht pauken müssen.«

Hermine sprach hinterher immer gern die Arbeiten durch,aber Ron meinte,
ihm werde ganz schlecht bei dem Gedanken.Also wanderten sie hinunter
zum See und legten sich unter einenBaum. Die Weasley-Zwillinge und
Lee Jordan kitzelten dieTentakeln eines riesigen Tintenfischs, der sich im
ufemahenwarmen Wasser suhlte.

»Endlich keine Lemerei mehr«, seufzte Ron und strecktesich glücklich auf
dem Gras aus. »Du könntest auch et-
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was fröhlicher aussehen, Harry, wir haben noch eine Woche, biswir
erfahren, wie schlecht wir abgeschnitten haben, also keinGrund, sich jetzt
schon Sorgen zu machen.«

Harry rieb sich die Stirn.

»Ich möchte wissen, was das bedeutet!«, stieß er zornighervor. »Meine
Narbe tut die ganze Zeit weh - das ist schon malvorgekommen, aber so
schlimm war es noch nie!«

»Geh zu Madam Pomfrey«, schlug Hermine vor.

»Ich bin nicht krank«, sagte Harry. »Ich glaube, es ist einWarnzeichen ...
es bedeutet Gefahr ...«

Ron mochte sich deswegen nicht aus der Ruhe bringenlassen, dafür war es
ihm zu heiß.

»Entspann dich, Harry. Hermine hat Recht, der Stein ist inSicherheit,
solange Dumbledore hier ist. Außerdem haben wirimmer noch keinen
Beweis dafür, dass Snape herausgefundenhat, wie er an Fluffy
vorbeikommen kann. Einmal hat er ihm fastdas Bein abgerissen und so
schnell wird Snape es nicht wiederversuchen. Und ehe Hagrid Dumbledore
im Stich lässt, spieltNeville Quidditch in der englischen
Nationalmannschaft.«



Harry nickte, doch er konnte ein untergründiges Gefühl nichtabschütteln,
dass er etwas zu tun vergessen hatte -etwasWichtiges. Er versuchte es den
andern zu erklären, dochHermine meinte: »Das sind nur die Prüfungen.
Gestern Nacht binich aufgewacht und war schon halb durch meine
Aufzeichnungenüber Verwandlungskunst, bis mir einfiel, dass wir das
schonhinter uns haben.«

Harry war sich jedoch ganz sicher, dass dieses beunruhi-gende Gefühl
nichts mit dem Schulstoff zu tun hatte. SeineAugen folgten einer Eule, die
mit einem Brief im Schnabel amhellblauen Himmel hinüber zur Schule
flatterte. Hagrid war derEinzige, der ihm je Briefe schickte. Hagrid
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würde Dumbledore nie verraten. Hagrid würde nie jemandemerzählen, wie
man an Fluffy vorbeikam ... nie ... aber -

Plötzlich sprang Harry auf die Beine

»Wo willst du hin?«, sagte Ron schläfrig.

»Mir ist eben was eingefallen«, sagte Harry. Er war bleichgeworden. »Wir
müssen zu Hagrid, und zwar gleich.«

»Warum?«, keuchte Hermine, mühsam Schritt haltend.

»Findest du es nicht ein wenig merkwürdig«, sagte Harry,den
grasbewachsenen Abhang emporhastend, »dass Hagrid sichnichts
sehnlicher wünscht als einen Drachen und dannüberraschend ein Fremder
auftaucht, der zufällig gerade ein Ei inder Tasche hat? Wie viele Feute
laufen mit Dracheneiern herum,wo es doch gegen das Zauberergesetz ist?
Ein Glück, dass erHagrid gefunden hat. Warum hab ich das nicht schon
vorhergesehen?«

»Worauf willst du hinaus?«, fragte Ron, doch Harry, derjetzt über das
Schlossgelände zum Wald hinüberrannte,antwortete nicht.

Hagrid saß in einem Fehnstuhl vor seiner Hütte, die Ärmelund Hosenbeine
hochgerollt; über eine große Schüssel gebeugtenthülste er Erbsen.

»Hallooh«, sagte er lächelnd. »Fertig mit den Prüfungen?Wollt ihr was



trinken?«

»Ja, bitte«, sagte Ron, doch Harry schnitt ihm das Wort ab.

»Nein, keine Zeit, Hagrid, ich muss dich was fragen. Er-innerst du dich
noch an die Nacht, in der du Norbert gewonnenhast? Wie sah der Fremde
aus, mit dem du Karten gespielt hast?«

»Weiß nicht«, sagte Hagrid lässig, »er wollte seinen Ka-puzenmantel nicht
ablegen.«

Er sah, wie verdutzt die drei waren, und hob die Augen-brauen.
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»Das ist nicht so ungewöhnlich, da gibt's 'ne Menge selt-sames Volk im
Eberkopf - das ist der Pub unten im Dorf Hätt 'nDrachenhändler sein
können, oder? Sein Gesicht hab ich nichtgesehen, er hat seine Kapuze
aufbehalten.«

Harry ließ sich langsam neben der Erbsenschüssel zu Bodensinken.

»Worüber habt ihr gesprochen, Hagrid? Hast du zufälligHogwarts
erwähnt?«

»Könnte mal vorgekommen sein«, sagte Hagrid und runzeltedie Stirn,
während er sich zu erinnern versuchte, »ja ... er hatmich gefragt, was ich
mache, und ich hab ihm gesagt, ich seiWildhüter hier ... Er wollte hören,
um was für Tiere ich michkümmere ... also hab ich's ihm gesagt ... und
auch, dass ichimmer gerne einen Drachen haben wollte ... und dann ... ich
weißnicht mehr genau, weil er mir ständig was zu Trinken spendierthat...
Wartet mal... ja, dann hat er gesagt, er hätte ein Dracheneiund wir könnten
darum spielen, Karten, wenn ich wollte ... aberer müsse sicher sein, dass
ich damit umgehen könne, er wolle esnur in gute Hände abgeben ... Also
hab ich ihm gesagt, imVergleich zu Fluffy wär ein Drache doch ein
Kinderspiel ...«

»Und schien er ... schien er sich für Fluffy zu interessieren?«,fragte Harry
mit angestrengt ruhiger Stimme.

»Nun - ja - wie viele dreiköpfige Hunde trifft, man schon,selbst um



Hogwarts herum? Also hab ich ihm gesagt, Fluffy istein Schoßhündchen,
wenn man weiß, wie man ihn beruhigt, spielihm einfach 'n wenig Musik
vor, und er wird auf der Stelleeinschlafen -«

Plötzlich trat Entsetzen auf Hagrids Gesicht.

»Das hätt ich euch nicht sagen sollen!«, sprudelte er hervor.»Vergesst es!
Hei - wo lauft ihr hin?«

Harry, Ron und Hermine sprachen kein Wort miteinan-
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der, bis sie in der Eingangshalle ankamen, die nach dem son-
nendurchfluteten Schlosshof sehr kalt und düster wirkte.

»Wir müssen zu Dumbledore«, sagte Harry. »Hagrid hatdiesem Fremden
gesagt, wie man an Fluffy vorbeikommt, undunter diesem Mantel war
entweder Snape oder Voldemort - esmuss ganz leicht gewesen sein, sobald
er Hagrid betrunkengemacht hat. Ich kann nur hoffen, dass Dumbledore
uns glaubt.Firenze hilft uns vielleicht, wenn Bane ihn nicht daran
hindert.Wo ist eigentlich Dumbledores Arbeitszimmer?«

Sie sahen sich um, als hofften sie, ein Schild zu sehen, dasihnen den Weg
wies. Nie hatten sie erfahren, wo Dumbledorelebte, und sie kannten auch
keinen, der jemals zu Dumbledoregeschickt worden war.

»Dann müssen wir eben -«, begann Harry, doch plötzlichdrang eine
gebieterische Stimme durch die Halle.

»Was machen Sie drei denn hier drin?«

Es war Professor McGonagall, mit einem hohen StapelBücher in den
Armen.

»Wir möchten Professor Dumbledore sprechen«, sagteHermine recht
kühn, wie Harry und Ron fanden.

»Professor Dumbledore sprechen?«, wiederholte ProfessorMcGonagall,
als ob daran etwas faul wäre. »Warum?«

Harry schluckte - was nun?



»Es ist sozusagen geheim«, sagte er, bereute es jedochgleich, denn
Professor McGonagalls Nasenflügel fingen an zubeben.

»Professor Dumbledore ist vor zehn Minuten abgereist«,sagte sie kühl. »Er
hat eine eilige Eule vom Zaubereiministeriumerhalten und ist sofort nach
London geflogen.«

»Er ist fort?«, sagte Harry verzweifelt. »Gerade eben?«

»Professor Dumbledore ist ein sehr bedeutender Zauberer,Potter, er wird
recht häufig in Anspruch genommen -«
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»Aber es ist wichtig.«

»Etwas, das Sie zu sagen haben, ist wichtiger als das Zau-
bereiministerium, Potter?«

»Sehen Sie«, sagte Harry und ließ alle Vorsicht fahren,»Professor - es geht
um den Stein der Weisen -«

Was immer Professor McGonagall erwartet hatte, das war esnicht. Die
Bücher in ihren Armen plumpsten zu Boden.

»Woher wissen Sie das?«, prustete sie los.

»Professor, Ich glaube - ich weiß - dass Sn..., dass jemandversuchen wird
den Stein zu stehlen. Ich muss ProfessorDumbledore sprechen.«

Sie musterte ihn mit einer Mischung aus Entsetzen undMisstrauen.

»Professor Dumbledore wird morgen zurück sein«, sagte sieschließlich.
»Ich weiß nicht, wie Sie von dem Stein erfahrenhaben, aber seien Sie
versichert, dass niemand in der Lage ist, ihnzu stehlen, er ist bestens
bewacht.«

»Aber, Professor -«

»Potter, ich weiß, wovon ich spreche«, sagte sie barsch. Siebückte sich
und hob die Bücher auf »Ich schlage vor, Sie gehenalle wieder nach
draußen und genießen die Sonne.«



Doch das taten sie nicht.

»Heute Nacht passiert es«, sagte Harry, sobald er sicher war,dass Professor
McGonagall sie nicht mehr hören konnte. »HeuteNacht steigt Snape durch
die Falltür. Er hat allesherausgefunden, was er braucht, und jetzt hat er
Dumbledore ausdem Weg geschafft. Diesen Brief hat er geschickt. Ich
wette, imZaubereiministerium kriegen sie einen gewaltigen
Schrecken,wenn Dumbledore dort auftaucht.«

»Aber was können wir -«

Hermine blieb der Mund offen. Harry und Ron wirbeltenherum.

Snape stand hinter ihnen.
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»Einen schönen Nachmittag«, sagte er sanft.

Sie starrten ihn an.

»An so einem Tag solltet ihr nicht hier drin sein«, sagte ermit einem
merkwürdigen, gequälten Lächeln.

»Wir waren -«, begann Harry, völlig ahnungslos, was ereigentlich sagen
wollte.

»Seid besser etwas vorsichtiger«, sagte Snape. »So, wie ihrhier
herumhängt, könnte man auf den Gedanken kommen, dassihr etwas
ausheckt. Und Gryffindor kann sich nun wirklich nichtleisten, noch mehr
Punkte zu verlieren, oder?«

Harry wurde rot. Sie waren schon auf dem Weg nachdraußen, als Snape
sie zurückrief.

»Ich warne dich, Potter, noch so eine Nachtwanderung undich werde
persönlich dafür sorgen, dass du von der Schuleverwiesen wirst. Einen
schönen Tag noch.«

Er schritt in Richtung Lehrerzimmer davon.

Draußen auf den steinernen Stufen drehte sich Harry zu denandern um.



»Ich weiß jetzt, was wir tun müssen«, flüsterte er. »Einervon uns muss ein
Auge auf Snape haben - vor dem Lehrerzimmerwarten und ihm folgen,
wenn er es verlässt. Am besten du,Hermine.«

»Warum ich?«

»Ist doch klar«, sagte Ron. »Du kannst so tun, als ob du aufProfessor
Flitwick wartest.« Er ahmte Hermines Stimme nach:»Oh, Professor
Flitwick, ich mache mir solche Sorgen, ichglaube, ich habe Frage vierzehn
b falsch beantwortet ...«

»Ach, hör auf damit«, sagte Hermine, doch sie war ein-verstanden, Snape
zu überwachen.

»Und wir warten am besten draußen vor dem Korridor imdritten Stock«,
sagte Harry zu Ron. »Komm mit.«

Doch dieser Teil des Plans schlug fehl. Kaum hatten sie
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die Tür erreicht, die Fluffy von der Schule trennte, als
ProfessorMcGonagall abermals auftauchte. Und diesmal verlor sie
dieBeherrschung.

»sie glauben wohl, man könne schwerer an Ihnenvorbeikommen als an
einem Bündel Zauberbanne, was!«' wütetesie. »Genug jetzt von diesem
Unfug! Wenn mir zu Ohren kommt,dass Sie noch einmal hier in der Nähe
rumstromem, ziehe ichGryffindor weitere fünfzig Punkte ab! ja, Weasley,
von meinemeigenen Haus«

Harry und Ron gingen in den Gemeinschaftsraum. »We-nigstens ist
Hermine Snape auf den Fersen«, meinte Harrygerade, als das Porträt der
fetten Dame zur Seite klappte undHermine hereinkam.

»Tut mir Leid, Harry!«, klagte sie. »Snape ist rausgekom-men und hat
mich gefragt, was ich da zu suchen hätte, und ichhabe gesagt, ich würde
auf Flitwick warten. Snape istreingegangen und hat ihn geholt, und ich
konnte mich eben erstloseisen. Ich weiß nicht, wo Snape hin ist.«

»Tja, das war's dann wohl«, sagte Harry.



Die andern beiden starrten ihn an. Er war blass und seineAugen glitzerten.

»Ich gehe heute Nacht raus und versuche als Erster zumStein zu
kommen.«

»Du bist verrückt!«, sagte Ron.

»Das kannst du nicht machen«, sagte Hermine. »Nach dem,was
McGonagall und Snape gesagt haben? Sie werden dichrauswerfen«

»NA UND?«, rief Harry. »Versteht ihr nicht? Wenn Snapeden Stein in die
Hände kriegt, dann kommt Voldemort zurück!Hast du nicht gehört, wie es
war, als er versucht hat, die Machtzu übernehmen? Dann gibt es kein
Hogwarts mehr, aus dem wirrausgeschmissen werden können! Er würde
Hogwarts demErdboden gleichma-
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chen oder es in eine Schule für schwarze Magie verwandeln!Punkte zu
verlieren spielt jetzt keine Rolle mehr, begreift ihr dasdenn nicht? Glaubt
ihr etwa, er lässt euch und eure Familien inRuhe, wenn Gryffindor den
Hauspokal gewinnt? Wenn icherwischt werde, bevor ich zum Stein
komme, sei's drum, dannmuss ich zurück zu den Dursleys und darauf
warten, dass michVoldemort dort findet. Das heißt nur, dass ich ein wenig
spätersterbe, als ich ohnehin müsste, denn ich gehe niemals auf diedunkle
Seite! Ich steige heute Nacht durch diese Falltür undnichts, was ihr beide
sagt, wird mich aufhalten. Voldemort hatmeine Eltern umgebracht,
erinnert ihr euch?«

Zomfunkelnd sah er sie an.

»Du hast Recht, Harry«, sagte Hermine leise.

»Ich nehme den Tarnumhang«, sagte Harry. »Ein Glück,dass ich ihn
zurückbekommen habe.«

»Aber passen wir alle drei darunter?«, sagte Ron.

»Alle ... alle drei?«

»Aach, hör doch auf, glaubst du etwa, wir lassen dich alleinegehen?«



»Natürlich nicht«, sagte Hermine energisch. »Wie glaubst dueigentlich,
dass du ohne uns zu dem Stein kommst? Ich an deinerStelle würde mir die
Bücher vornehmen, da könnte vielleicht wasNützliches drinstehen ...«

»Aber wenn wir erwischt werden, werdet ihr auch raus-geworfen.«

»Das möcht ich erst mal sehen«, entgegnete Hermine mitentschlossener
Miene. »Flitwick hat mir schon verraten, dass ichbei ihm in der Prüfung
eine Eins plus habe. Mit der Note werfendie mich nicht raus.«

Nach dem Abendessen saßen die drei abseits in einer Eckedes
Gemeinschaftsraums. Sie waren nervös, aber niemand
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kümmerte sich um sie; mit Harry sprach ohnehin keiner von
denGryffindors mehr. An diesem Abend nahm Harry das zum erstenMal
mit Gleichmut hin. Hermine blätterte durch alle ihreAufzeichnungen, um
vielleicht auf einen der Zauberbanne zustoßen, die sie gleich versuchen
würden zu brechen. Harry undRon redeten nicht viel miteinander. Beide
dachten über das nach,was sie gleich unternehmen würden.

Allmählich leerte sich der Raum, es wurde Zeit zumSchlafengehen.

»Hol jetzt besser den Umhang«, murmelte Ron, als LeeJordan endlich
gähnend und sich streckend hinausging. Harryrannte nach oben in ihr
dunkles Schlafzimmer. Er zog denUmhang hervor, und dann fiel sein
Blick auf die Flöte, die ihmHagrid zu Weihnachten geschenkt hatte. Er
steckte sie ein fürFluffy - nach Singen war ihm nicht besonders zumute.

Dann rannte er wieder hinunter in den Gemeinschaftsraum.

»Wir sollten den Umhang am besten hier anziehen undZusehen, dass wir
alle drei darunter passen - wenn Filch einenunserer Füße allein
umherwandern sieht -«

»was habt ihr vor?«, sagte eine Stimme aus der Ecke.

Neville tauchte hinter einem Sessel auf, mit Trevor in derHand, die aussah,
als hätte sie wieder einmal einen Fluchtversuchunternommen.

»Nichts, Neville, nichts«, sagte Harry und versteckte hastigden Umhang



hinter dem Rücken.

Neville starrte auf ihre schuldbewussten Gesichter.

»Ihr geht wieder raus«, sagte er.

»Nein, nein, nein«, sagte Hermine. »Nein, das tun wir nicht.Warum gehst
du nicht zu Bett, Neville?«

Harry warf einen Blick auf die Uhr bei der Tür. Sie durf-
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ten jetzt nicht noch mehr Zeit verlieren, vielleicht sang Snapegerade in
diesem Moment Fluffy in den Schlaf

»Ihr könnt nicht rausgehen«, sagte Neville, »sie erwischeneuch wieder und
Gryffindor kriegt noch mehr Ärger.«

»Das verstehst du nicht«, sagte Harry, »es ist wichtig.«

Doch Neville sprach sich offensichtlich gerade eisernen Mutzu, etwas
Verzweifeltes zu tun.

»Ich lass euch nicht gehen«, sagte er und sprang hinüberzum Porträtloch.
»Ich - ich kämpfe gegen euch«

»Neville«, schrie Ron auf, »geh weg von dem Loch und seikein Idiot

»Nenn mich nicht Idiot!«, sagte Neville. »Ich will nicht, dassihr noch mehr
Regeln brecht! Ihr habt mir auch gesagt, ich sollemich gegen die anderen
wehren!«

»ja, aber nicht gegen uns«, sagte Ron erschöpft. »Neville, duweißt nicht,
was du tust.«

Er trat einen Schritt vor und Neville ließ Trevor fallen, diemit ein paar
Hüpfern verschwand.

»Na komm schon, versuch mich zu schlagen«, sagte Nevilleund hob die
Fäuste. »Ich bin bereit!«



Harry wandte sich Hermine zu.

»Unternimm was«, sagte er verzweifelt.

Hermine trat vor.

»Neville«, sagte sie. »Das tut mir jetzt arg, arg Leid.«

Sie hob den Zauberstab.

»Petrificus Totalusl«, schrie sie, mit ausgestrecktem Armauf Neville
deutend.

Nevilles Arme schnappten ihm an die Seiten. Seine Beineklappten
zusammen. Mit vollkommen versteinertem Körperschwankte er ein wenig
auf der Stelle und fiel dann, steif wie einBrett, mit dem Gesicht voraus auf
den Boden.

Hermine stürzte zu ihm und drehte ihn um. Nevilles
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Kiefer waren zusammengepresst, so dass er nicht mehr sprechenkonnte.
Nur seine Augen bewegten sich noch und sahen sie mitdem Ausdruck
äußersten Entsetzens an.

»Was hast du mit ihm gemacht?«, flüsterte Harry.

»Das ist die Ganzkörperklammer«, sagte Hermine nie-dergeschlagen. »Oh,
Neville, es tut mir ja so Leid.«

»Wir mussten es tun, Neville, keine Zeit jetzt, um es zuerklären«, sagte
Harry.

»Später wirst du es schon verstehen, Neville«, sagte Ron, alssie über ihn
stiegen und sich den Tamumhang überwarfen.

Den versteinerten Neville zurückzulassen kam ihnen nicht alsbesonders
gutes Omen vor. Nervös, wie sie waren, sah jedeStatue wie Filch aus,
klang jeder ferne Windhauch wie Peeves,der auf sie herabsauste.

Am Fuß der ersten Treppe bemerkten sie, dass oben, fast amEnde der



Treppe, Mrs. Norris lauerte.

»Ach, geben wir ihr einen Fußtritt, nur dieses eine Mal«,flüsterte Ron
Harry ins Ohr, doch Harry schüttelte den Kopf Siekletterten vorsichtig um
sie herum, und Mrs. Norris richtete ihreLampenaugen auf sie, rührte sich
jedoch nicht vom Fleck.

Sie trafen niemanden sonst, bis sie die Treppe erreichten, diehoch zum
dritten Stock führte. Peeves hüpfte auf halber Höheumher und zog den
Teppich auf den Stufen locker, um dieDarübergehenden ins Stolpern zu
bringen.

»Wer da?«, fragte er plötzlich, als sie zu ihm hochstiegen.Seine gemeinen
schwarzen Augen verengten sich. »Ich weiß, ihrseid da, auch wenn ich
euch nicht sehen kann. Wer seid ihr,Gespenster oder kleine Schulbiester?«

Er stieg empor und blieb lauernd in der Luft schweben.

»Sollte Filch rufen, sollte ich, wenn etwas Unsichtbaresumherschleicht.«
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Harry schoss eine Idee durch den Kopf

»Peeves«, sagte er heiser flüsternd, »der Blutige Baron hatseine Gründe,
unsichtbar zu bleiben.«

Peeves fiel vor Schreck fast aus der Luft. Er konnte sichgerade noch
rechtzeitig abfangen und blieb einen Meter über derTreppe hängen.

»Verzeihung vielmals, Eure Blutigkeit, Herr Baron, Sir«,sagte er
schleimig. »Meine Schuld, ganz meine Schuld -ich habSie nicht gesehen -
natürlich nicht, Sie sind unsichtbar -verzeihen Sie dem alten Peeves diesen
kleinen Scherz, Sir.«

»Ich bin geschäftlich hier, Peeves«, krächzte Harry. »BleibenSie heute
Nacht von hier fern.«

»Das werde ich, Sir, das werde ich ganz gewiss tun«, sagtePeeves und
stieg wieder in die Lüfte. »Hoffe, die Geschäftegehen gut, Herr Baron, ich
werde Sie nicht belästigen.«



Und er schoss davon.

»Genial, Harry!«, flüsterte Ron.

Ein paar Sekunden später standen sie draußen vor demKorridor im dritten
Stock - und die Tür war nur angelehnt.

»Schöne Bescherung«, sagte Harry leise. »Snape ist schonan Fluffy
vorbei.«

Die offene Tür schien allen dreien eindringlich zu sagen, wassie erwartete.
Unter dem Umhang wandte sich Harry an diebeiden andern.

»Wenn ihr jetzt zurückwollt, mach ich euch keinen Vor-wurf«, sagte er.
»Ihr könnt den Umhang nehmen, ich brauche ihnjetzt nicht mehr.«

»Red keinen Stuss«, sagte Ron.

»Wir kommen mit«, sagte Hermine.

Harry stieß die Tür auf.
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Die Tür knarrte und ein tiefes, grollendes Knurren drang anihre Ohren.
Wie im Wahn schnüffelte der Hund mit allen dreiSchnauzen nach ihnen,
auch wenn er sie nicht sehen konnte.

»Was liegt da zwischen seinen Beinen?«, flüsterte Hermine.

»Sieht aus wie eine Harfe«, sagte Ron. »Snape muss siedagelassen haben.«

»Er wacht sicher auf, sobald man aufhört zu spielen«, sagteHarry. »Nun,
dann mal los ...«

Er setzte Hagrids Flöte an die Lippen und blies hinein. Eswar keine
richtige Melodie, doch kaum hatte er einen Tonhervorgebracht, kroch
schon die Müdigkeit in die Augen desUntiers. Harry wagte kaum Luft zu
holen. Allmählich wurde dasKnurren des Hundes schwächer - er torkelte
und tapste einwenig mit den Pfoten, fiel auf die Knie, plumpste dann
vollendszu Boden und versank in tiefen Schlaf.



»Spiel weiter«, ermahnte Ron Harry, als sie aus dem Mantelschlüpften und
zur Falltür krochen. Sie näherten sich den riesigenKöpfen und spürten den
heißen, stinkenden Atem des Hundes.

»Ich glaube, wir können die Tür hochklappen«, sagte Ronund spähte über
den Rücken des Tiers. »Willst du zuerst gehen,Hermine?«

»Nein, will ich nicht!«

»Schon gut.« Ron biss die Zähne zusammen und stapftevorsichtig über die
Beine des Hundes. Er bückte sich und zog amRing der Falltür; sie
schwang auf

»Was siehst du?«, fragte Hermine neugierig.

»Nichts - alles dunkel - hinunterklettem können wir nicht, esbleibt uns
nichts übrig, als zu springen.«

Harry, der noch immer Flöte spielte, winkte Ron und deuteteauf sich.
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»Du willst zuerst? Bist du sicher?«, fragte Ron. »Ich weißnicht, wie tief
das Loch ist. Gib Hermine die Flöte, damit er nichtwach wird.«

Harry gab ihr die Flöte. Während der wenigen Sekunden derStille knurrte
und zuckte der Hund, doch in dem Augenblick, daHermine zu spielen
begann, fiel er wieder in tiefen Schlaf.

Harry stieg über ihn hinweg und blickte durch die Öffnungder Falltür. Er
sah in bodenlose Schwärze.

Er stieg durch die Luke, bis er nur noch an den Fingerspitzenbaumelte.
Dann sah er hoch zu Ron und sagte: »Wenn mir etwaspassiert, kommt
nicht hinterher. Geht gleich in die Eulerei undschickt Hedwig zu
Dumbledore, ja?«

»Gut«, sagte Ron.

»Wir sehen uns gleich, hoffentlich ...«

Und Harry ließ sich fallen. Kalte, feuchte Luft rauschte anihm vorbei, und



er fiel immer weiter, weiter und -

FLUMMPPH. Mit einem merkwürdig dumpfen Aufschlaglandete er auf
etwas Weichem. Er setzte sich auf; seine Augenhatten sich noch nicht an
die Dunkelheit gewöhnt, und soertastete er mit den Händen seine
Umgebung. Es fühlte sich an,als würde er auf einer Art Pflanze sitzen.

»Alles in Ordnung!«, rief er nach oben zu dem Lichtfleck deroffenen
Luke, die jetzt so groß wirkte wie eine Briefmarke. »Ichbin weich
gelandet, ihr könnt springen!«

Ron folgte ihm ohne Zögern. Er landete auf allen vierenneben Harry.

»Was ist das für ein Zeug?«, waren seine ersten Worte.

»Weiß nicht, eine Art Pflanze. Ich glaube, sie soll den Sturzabfedem.
Komm runter, Hermine!«

Die ferne Musik verstummte. Der Hund gab einen lau-
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ten Kläffer von sich, doch Hermine war schon gesprungen. Sielandete auf
Harrys anderer Seite.

»Wir müssen Meilen unter der Schule sein«, sagte sie.

»Ein Glück, dass diese komische Pflanze hier ist«, sagteRon.

»Glück?«, kreischte Hermine. »Schaut euch nur an!«

Sie sprang auf und stakste mühsam zu einer feuchten Wandhinüber. Sie
musste alle Kraft aufwenden, denn kaum dass siegelandet war, hatte die
Pflanze begonnen, Ranken wie Schlangenum ihre Fußknöchel zu winden.
Und ohne dass sie es gemerkthatten, waren Harrys und Rons Beine schon
fest mit langenKletten verschnürt.

Hermine hatte es geschafft, sich zu befreien, bevor die Pflanze sich an ihr
festgesetzt hatte. Nun sah sie entsetzt zu, wie diebeiden jungen verzweifelt
versuchten die Schlingen von sichabzureißen, doch je mehr sie sich
sträubten, desto fester undschneller wand sich die Pflanze



um sie.

»Haltet still!«, befahl ihnen Hermine. »Ich weiß, was das ist -es ist eine
Teufelsschlinge!«

»oh, gut, dass ich weiß, wie das, was mich umbringt, heißt,das ist eine
große Hilfe«' fauchte Ron und beugte sich nachhinten, damit die Pflanze
sich nicht um seinen Hals schlingenkonnte.

»Sei still, ich versuch mich zu erinnern, wie man sie ver-scheuchen
kann!«, sagte Hermine.

»Na dann beeil dich, ich ersticke!«, würgte Harry hervor, dermit den
Schlingen um seine Brust kämpfte.

»Teufelsschlinge, Teufels schlinge ... Was hat ProfessorSprout gesagt? -
Sie mag das Dunkle und Feuchte -«

»Dann mach Feuer!«, ächzte Harry.

»Ja - natürlich - aber hier gibt es kein Holz!«, schrie
Herminehänderingend.
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»BIST DU VERRÜCKT GEWORDEN?«, brüllt Ron.»BIST DU NUN
EINE HEXE ODER NICHT?«

»Ach ja!«, sagte Hermine und riss ihren Zauberstab hervor,schwang ihn,
murmelte etwas und schickte einen Strom dergleichen bläulichen
Flämmchen gegen die Pflanze, mit denen sieschon Snape angekokelt hatte.
Nach wenigen Augenblickenspürten die jungen, dass die Schlingen sich
lockerten und diePflanze vor dem Licht und der Hitze auswich. Zitternd
und mitden Schlingen schlagend löste sie sich von Harry und Ron undsie
konnten die Pflanze schließlich vollends ab schütteln.

»Ein Glück, dass du in Kräuterkunde aufgepasst hast,Hermine«, sagte
Harry, als er zu ihr an die Wand sprang und sichden Schweiß vom Gesicht
wischte.

»Ja«, sagte Ron, »und ein Glück, dass Harry den Kopf nichtverliert,
wenn's brenzlig wird - >es gibt kein Holz< -alsowirklich!«



»Da lang«, sagte Harry und deutete auf den einzigen Weg,der sich bot,
einen steinernen Gang.

Alles, was sie außer ihren Schritten hören konnten, war einsanftes Rieseln
von Wasser, das die Wände herablief. Der Gangneigte sich in die Tiefe
und Harry musste an Gringotts denken.Mit plötzlichem, schmerzhaftem
Herzpochen fiel ihm ein, dassangeblich Drachen die Verliese in der
Zaubererbank bewachten.Wenn sie nun auf einen Drachen stießen, auf
einenausgewachsenen Drachen -Norbert war schon schlimm
genuggewesen ...

»Kannst du etwas hören?«, flüsterte Ron.

Harry lauschte. Von oben schien ein leises Rascheln undKlimpern zu
kommen.

»Glaubst du, das ist ein Geist?«

»Ich weiß nicht... hört sich an wie Flügel.«

»Da vom ist Licht und etwas bewegt sich.«
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Sie erreichten das Ende des Ganges und sahen vor sich einestrahlend hell
erleuchtete Gruft, deren Decke sich hoch überihnen wölbte. Sie war voller
kleiner, diamantheller Vögel, die imganzen Raum umherflatterten und
herumhüpften. Auf deranderen Seite der Gruft war eine schwere Holztür.

»Glaubst du, sie greifen uns an, wenn wir durchgehen?«,sagte Ron.

»Wahrscheinlich«, sagte Harry. »Sie sehen zwar nicht geradebösartig aus,
aber ich glaube, wenn sie alle auf einmal auf unslosgehen ... Nun, es bleibt
uns nichts anderes übrig ... Ich rennehinüber.«

Er holte tief Luft, bedeckte das Gesicht mit den Armen undstürmte durch
die Gruft. Er rechnete jede Sekunde damit, dasssich die Vögel mit scharfen
Schnäbeln und Klauen auf ihnstürzten, doch nichts geschah. Harry
erreichte die Tür, ohne dasssie sich um ihn kümmerten. Er drückte die
Klinke, doch die Türwar verschlossen.

Die beiden anderen folgten ihm. Sie zogen und rüttelten ander Tür, doch



sie gab nicht um Haaresbreite nach, nicht einmal,als es Hermine mit ihrem
Alohomora-Spruch probierte.

»Was nun?«, sagte Ron.

»Diese Vögel ... sie können nicht einfach zum Anschauenhier sein«, sagte
Hermine.

Sie betrachteten die Vögel, die funkelnd über ihren
Köpfenumherschwirrten -funkelnd?

»Das sind keine Vögel!«, sagte Harry plötzlich, »das sindSchlüssel!
Geflügelte Schlüssel, seht genau hin. Das muss alsoheißen ...« Er sah sich
in der Gruft um, während die anderenbeiden zu dem Schlüsselschwarm
emporschauten.

»... ja, seht mal! Besen! Wir müssen den Schlüssel zur Türeinfangen!«
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»Aber es gibt hunderte davon!«

Ron untersuchte das Türschloss.

»Wir suchen nach einem großen, altmodischen Schlüssel -vermutlich
silbern, wie die Klinke.«

Sie packten jeder einen Besen, stießen sich hoch in die Luftund fegten
inmitten der Wolke aus Schlüsseln herum. Siegrabschten und pickten nach
ihnen, doch die verhexten Schlüsselschossen pfeilschnell davon oder
tauchten weg, so dass esunmöglich schien, einen zu fangen.

Nicht umsonst jedoch war Harry der jüngste Sucher seiteinem Jahrhundert.
Er hatte ein Talent dafür, Dinge zu sehen, dieanderen verborgen blieben.
Eine Welle wedelte er durch denWirbel der Regenbogenfedem, dann fiel
ihm ein großer silbernerSchlüssel mit einem geknickten Flügel auf. Er sah
aus, als hätteihn schon jemand gepackt und grob ins Schlüsselloch
gesteckt.

»Der dort!«, rief er den andern zu. »Dieser große - dort -nein, dort - mit
himmelblauen Flügeln - auf der einen Seite ist erganz zerzaust.«



Ron sauste in die Richtung, in die Harry deutete, krachtegegen die Decke
und fiel fast von seinem Besen.

»Wir müssen ihn einkreisen!«, rief Harry, ohne den Schlüsselmit dem
beschädigten Flügel aus den Augen zu lassen. »Ron, dukommst von oben -
Hermine, du bleibst unten, falls er abtaucht -und ich versuche ihn zu
fangen. Los, JETZT«

Ron kam im Sturzflug heruntergeschossen, Hermine rastesteil nach oben
wie eine Rakete; der Schlüssel wich beiden aus.Harry raste ihm hinterher,
der Wand entgegen, er beugte sichweit vor und presste den Schlüssel mit
der Hand gegen dieWand. Es gab ein hässliches Knirschen. Die Gruft
hallte vorRons und Hermines Jubelrufen.

Sie ließen sich schnell auf den Boden herunter und
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Harry lief mit dem widerspenstigen Schlüssel in der Hand zurTür. Er
rammte ihn in das Schloss, drehte ihn um - und esklickte. Kaum hatte sich
das Schloss geöffnet, flatterte derSchlüssel wieder los, nun, da er zweimal
gefangen worden war,sehr mitgenommen aussehend.

»Seid ihr bereit?«, fragte Harry die anderen beiden, die Handauf der
Türklinke. Sie nickten. Er öffnete die Tür.

Die nächste Gruft war so dunkel, dass sie überhaupt nichtssehen konnten.
Doch als sie einen Schritt hineintaten, fluteteLicht durch den Raum, und
ihnen bot sich ein verblüffenderAnblick.

Sie standen am Rande eines riesigen Schachbretts, imRücken der
schwarzen Schachfiguren, allesamt größer als sie undoffenbar aus einer
Art schwarzem Stein gemeißelt. Ihnengegenüber, auf der anderen Seite der
Gruft, standen die weißenFiguren. Harry, Ron und Hermine erschauderten
- die riesigenweißen Figuren hatten keine Gesichter.

»Und was sollen wir jetzt tun?«, flüsterte Harry.

»Ist doch klar«, sagte Ron. »Wir müssen uns durch denRaum spielen.«

Hinter den weißen Figuren konnten sie eine weitere Türsehen.



»Wie?«, sagte Hermine nervös.

»Ich glaube«, sagte Ron, »wir müssen Schachmenschenwerden.«

Er ging vor zu einem schwarzen Springer, streckte die Handaus und
berührte ihn. Sofort erwachte der Stein zum Leben. DasPferd scharrte und
der Ritter wandte seinen behelmten Kopf zuRon hinunter.

»Müssen wir - ähm - mit euch kämpfen, um hinüber-zukommen?«

Der schwarze Ritter nickte. Ron drehte sich zu den andernum.
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»Lasst mich mal nachdenken ...«, sagte er. »Ich denke, wirmüssen die
Plätze von drei der Schwarzen einnehmen ...«

Harry und Hermine sahen schweigend zu, wie Ronnachdachte. Schließlich
sagte er: »Hört mal, seid nicht beleidigt,aber keiner von euch beiden ist
besonders gut im Schach.«

»Wir sind nicht beleidigt«, sagte Harry rasch. »Sag unseinfach, was wir
tun sollen.«

»Gut. Harry, du nimmst den Platz dieses Läufers ein, undHermine, du
stellst dich neben ihn an die Stelle dieses Turms.«

»Was ist mit dir?«

»Ich bin ein Springer«, sagte Ron.

Die Schachfiguren hatten offenbar zugehört, denn in diesemAugenblick
kehrten ein Springer, ein Läufer und ein Turm denweißen Figuren den
Rücken und schritten vom Platz. Sie ließendrei leere Quadrate zurück, auf
denen Harry, Ron und Hermineihre Plätze einnahmen.

»Weiß zieht im Schach immer zuerst«, sagte Ron und spähteüber das
Brett. »Ja ... schaut ...«

Ein weißer Bauer war zwei Felder vorgerückt.

Ron begann die schwarzen Figuren zu führen. Wo immer ersie



hinschickte, sie rückten schweigend auf ihre Plätze. Harryzitterten die
Knie. Was, wenn sie verloren?

»Harry, rück vier Felder schräg nach rechts.«

Richtig mit der Angst zu tun bekamen sie es erst, als derandere Springer
geschlagen wurde. Die weiße Dame schlug ihnzu Boden und schleifte ihn
vom Brett, wo er mit dem Gesichtnach unten bewegungslos liegen blieb.

»Ich musste das zulassen«, sagte Ron erschüttert. »Deshalbkannst du jetzt
diesen Fäufer schlagen, Hermine, geh los.«

Wenn die Weißen eine ihrer Figuren schlagen konnten,
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zeigten sie niemals Gnade. Nach kurzer Zeit lagen
haufenweiseübereinander gekrümmte schwarze Spieler entlang der
Wand.Zweimal bemerkte Ron gerade noch rechtzeitig, dass Harry
undHermine in Gefahr waren. Er selbst jagte auf dem Brett umherund
schlug fast so viele weiße Figuren, wie sie schwarze verlorenhatten.

»Wir haben es gleich geschafft«' murmelte er plötzlich.»Lasst mich
nachdenken ... lasst mich nachdenken ...«

Die weiße Königin wandte ihm ihr leeres Gesicht zu.

»ja ...«, sagte Ron leise, »das ist die einzige Chance ... Ichmuss geschlagen
werden.«

»NEIN!«, riefen Harry und Hermine.

»So ist es eben im Schach«, herrschte sie Ron an.»Manchmal muss man
Figuren opfern! Ich springe vor und sieschlägt mich, dann könnt ihr den
König schachmatt setzen.Harry«

»Aber -«

»Willst du Snape aufhalten oder nicht?«

»Ron -«



»Hör zu, wenn du dich nicht beeilst, dann ist er mit demStein auf und
davon«

Darauf gab es nichts mehr zu sagen.

»Fertig?«, rief Ron mit blassem Gesicht, aber entschlossen.»Ich springe,
und trödelt nicht, wenn ihr gewonnen habt.«

Er sprang vor und die weiße Dame stürzte sich auf ihn. Mitihrem
steinernen Arm schlug sie Ron heftig gegen den Kopf under brach auf dem
Boden zusammen. Hermine schrie, blieb aberauf ihrem Feld. Die weiße
Dame schleifte Ron zur Seite.Offenbar hatte sie ihn bewusstlos
geschlagen.

Harry ging mit zitternden Knien drei Felder nach links.

Der weiße König nahm seine Krone ab und warf sie
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Harry zu Füßen. Sie hatten gewonnen. Die Schachfigurenverbeugten sich
zum Abschied und gaben die Tür auf ihrer Seitefrei. Mit einem letzten
verzweifelten Blick zurück auf Ronstürmten Harry und Hermine durch die
Tür und rannten dennächsten Gang entlang.

»Was, wenn er -?«

»Er wird schon wieder auf die Beine kommen«, sagte Harry,gegen seine
Zweifel ankämpfend, »was, meinst du, kommt alsNächstes?«

»Wir haben den Zauber von Sprout hinter uns, das war dieTeufelsschlinge,
Flitwick muss die Schlüssel verhext haben,Professor McGonagall hat die
Schachfiguren lebendig gemacht,bleibt noch der Zauber von Quirrell und
der von Snape ... #

Sie waren an eine weitere Tür gelangt.

»Einverstanden?«, flüsterte Harry.

»Mach schon.«

Harry stieß die Tür auf



Ei widerlicher Gestank schlug ihnen entgegen und beidehielten sich den
Umhang vor die Nase. Mit tränenden Augensahen sie einen Troll, alle
viere von sich gestreckt und mit einerblutigen Wunde am Kopf, auf dem
Boden liegen, noch größersogar als der, mit dem sie es schon
aufgenommen hatten.

»Ich bin heilfroh, dass wir uns den sparen können«, flüsterteHarry, als sie
vorsichtig über eines seiner massigen Beinestapften. »Komm weiter, mir
verschlägt es den Atem.«

Er öffnete die nächste Tür, und beide wagten kaum hin-zusehen, was wohl
als Nächstes kommen würde. Doch hier drinwar nichts besonders Furcht
erregend, nur ein Tisch mit siebenaneinander gereihten Flaschen, die alle
unterschiedliche Gestalthatten.
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»Snapes Zauber«, sagte Harry. »Was müssen wir tun?«Kaum waren sie
über die Schwelle getreten, loderte hinterihnen im Türrahmen ein Feuer
hoch. Es war kein gewöhnlichesFeuer: Es war purpurrot. Im gleichen
Augenblick schossenschwarze Flammen im Türbogen gegenüber auf Sie
saßen in derFalle.

»Schau mal!« Hermine griff nach einem zusammengerolltenBlatt Papier,
das neben den Flaschen lag. Harry sah ihr über dieSchulter und las:

Die Gefahr liegt vor euch, die Rettung zurück,

Zwei von uns helfen, bei denen habt ihr Glück,

Eine von uns sieben, die bringt euch von dannen,

Eine andere führt den Trinker zurück durch die Flammen,

Zwei von uns enthalten nur guten Nesselwein,

Drei von uns sind Mörder, warten auf eure Pein.

Wählt eine, wenn ihr weiterwollt und nicht zerstäuben hier.

Euch helfen sollen Hinweis' - und davon ganze vier:



Erstens: so schlau das Gift versteckt mag sein,

's ist immer welches zur Linken vom guten Nesselwein;

Zweitens: die beiden an den Enden sind ganz verschied'ne Leut,doch wenn
ihr eine weitergeht, so ist keine davon euer Freund;Drittens: wie ihr
deutlich seht, sind alle verschieden groß.

Doch weder der Zwerg noch der Riese enthalten euren Tod.Viertens: die
zweite von links und die zweite von rechts werdenZwillinge sein,

so verschieden sie schauen auf den ersten Blick auch drein.

309

Hermine seufzte laut auf und Harry sah verblüfft, dass sielächelte, das
Letzte, wonach ihm zumute war.

»Ausgezeichnet«, sagte Hermine. »Das ist nicht Zauberei,das ist Logik,
ein Rätsel. Viele von den größten Zauberern habenkeine Unze Logik im
Kopf, die säßen hier für immer in derFalle.«

»Aber wir doch auch, oder?«

»Natürlich nicht«, sagte Hermine. »Alles, was wir brauchen,steht hier auf
diesem Papier. Sieben Flaschen: drei enthalten Gift;zwei Wein; eine bringt
uns sicher durch das schwarze Feuer undeine bringt uns zurück durch das
purpurne.«

»Aber woher sollen wir wissen, welche wir trinken müssen?«

»Gib mir eine Minute Zeit.«

Hermine las das Papier mehrmals durch. Dann ging sie vorden Flaschen
auf und ab, vor sich hin murmelnd und auf siedeutend. Schließlich
klatschte sie in die Hände.

»Ich hab's«, sagte sie. »Die kleinste Flasche bringt uns durchdas schwarze
Feuer, zum Stein.«

Harry musterte die kleine Flasche.



»Sie reicht nur für einen«, sagte er. »Das ist kaum einSchluck.«

Sie sahen sich an.

»Welche führt zurück durch die Purpurflammen?«

Hermine deutete auf eine bauchige Flasche am einen Endeder Reihe.

»Die trinkst du«, sagte Harry. »Nein, hör zu, geh zurück undnimm Ron
mit, schnappt euch zwei Besen aus dem Raum mit denfliegenden
Schlüsseln, die bringen euch durch die Falltür und anFluffy vorbei; fliegt
sofort in die Eulerei und schickt Hedwig zuDumbledore, wir brauchen ihn.
Vielleicht kann ich Snape eineWeile hin-
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halten, aber im Grunde kann ich es nicht mit ihm aufnehmen.«

»Aber, Harry, was ist, wenn Du-weißt-schon-wer bei ihmist?«

»Tja, das letzte Mal hab ich Glück gehabt«, sagte Harry unddeutete auf
seine Narbe. »Vielleicht hab ich ja noch mal Glück.«

Hermines Lippen zitterten und plötzlich rannte sie auf Harryzu und warf
die Arme um ihn.

»Hermine!«

»Harry, du bist ein großer Zauberer, das weißt du.«

»Ich bin nicht so gut wie du«, sagte Harry ganz verlegen. Sieließ ihn los.

»Wie ich?«, sagte Hermine. »Bücher! Schlauheit! Es gibtwichtigere Dinge
- Freundschaft und Mut und - o Harry, seivorsichtig!«

»Trink du zuerst« sagte Harry. »Du bist dir sicher, was wodrin ist?«

»Vollkommen«, sagte Hermine. Sie nahm einen großenSchluck aus der
runden Flasche und erschauderte.

»Es ist kein Gift?«, sagte Harry beängstigt.



»Nein, aber es ist wie Eis.«

»Schnell, geh, bevor es nachlässt.«

»Viel Glück, pass auf dich auf -«

»GEH!«

Hermine wandte sich um und ging geradewegs durch daspurpurne Feuer.

Harry holte tief Luft und nahm die kleinste Flasche in dieHand. Er wandte
sich den schwarzen Flammen zu.

»Ich komme«, sagte er und leerte die kleine Flasche miteinem Zug.

Es war wirklich wie Eis, das seinen Körper durchströmte. Erstellte die
Flasche zurück, nahm all seinen Mut zu-
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sammen und machte sich auf; er sah die schwarzen Flammen anseinem
Körper hochzüngeln, doch er spürte sie nicht. EinenMoment lang konnte
er nichts sehen außer dunklem Feuer, dannwar er auf der anderen Seite, in
der letzten Gruft.

Jemand war schon da, doch es war nicht Snape. Es war auchnicht
Voldemort.
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Der Mann mit den zwei Gesichtern

Es war Quirrell.

»Sie!«, stieß Harry hervor.

Quirrell lächelte. Kein Zucken war mehr in seinem Gesicht.

»Ja, ich«, sagte er gelassen. »Hab mir schon halb gedacht,dass ich Sie hier
treffen würde, Potter.«

»Aber ich dachte - Snape -«



»Severus?« Quirrell lachte und es war nicht sein üblicheszittrig schrilles
]Lachen, es war kalt und scharf, »ja, Severusscheint der richtige Mann
dafür zu sein, nicht wahr? Rechtnützlich, dass er umherschwirrt wie eine
zu groß gerateneFledermaus. Wer würde neben ihm den a-a-armen st-
stottemdenP-Professor Quirrell verdächtigen?«

Harry konnte es nicht fassen. Das durfte einfach nicht wahrsein.

»Aber Snape hat versucht mich umzubringen!«

»Nein, nein, nein. Ich habe es getan. Ihre Freundin MissGranger hat mich
versehentlich umgerempelt, als sie beimQuidditch-Spiel zu Snape
hinüberrannte, um ihn anzuzünden. Siehat meinen Blickkontakt zu Ihnen
unterbrochen. Ein paarSekunden mehr und ich hätte sie von diesem
Besenheruntergehabt. Ich hätte es schon vorher geschafft, wenn
Snapenicht einen Gegenzauber gemurmelt hätte, um Sie zu retten.«

»Snape hat versucht mich zu retten?«

»Natürlich«, sagte Quirrell kühl. »Warum, glauben Sie,
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wollte er beim nächsten Spiel der Schiedsrichter sein? Er wolltedafür
sorgen, dass ich es nicht noch einmal versuche. Wirklicheigenartig ...
wenn Dumbledore dabei ist, kann ich ohnehin nichtsausrichten. Alle
anderen Lehrer dachten, Snape wolle verhindern,dass Gryffindor gewinnt,
und damit hat er sich richtig unbeliebtgemacht ... was für eine
Zeitverschwendung, wenn ich Sie heuteNacht schließlich doch umbringe.«

Quirrell schnippte mit den Fingern. Aus der Luft peitschtenSeile hervor,
die sich fest um Harrys Körper wickelten.

»Ihre Neugier bringt Sie um Kopf und Kragen, Potter. Siesind an
Halloween in der Schule umhergeschlichen und sind aufmich gestoßen.
Ich wollte mir ansehen, wie der Stein bewachtist.«

»Sie haben den Troll hereingelassen?«

»Gewiss. Ich habe ein glückliches Händchen, wenn es umTrolle geht. Sie
haben ja gesehen, was ich mit dem in derKammer dort hinten angestellt



habe. Nun, während alle andernumherliefen und ihn suchten, ging Snape,
der mich schon imVerdacht hatte, leider geradewegs in den dritten Stock,
um mirden Weg abzuschneiden - und mein Troll hat es nicht nurversäumt,
Sie totzuschlagen, dieser dreiköpfige Hund hat es nichteinmal fertig
gebracht, Snapes Bein ganz abzubeißen.

Und jetzt, Potter, warten Sie hier ganz ruhig. Ich muss mirdiesen
interessanten Spiegel näher ansehen.«

Erst jetzt erkannte Harry, was hinter Quirrell stand. Es warder Spiegel
Nerhegeb.

»Dieser Spiegel ist der Schlüssel zum Stein«, murmelteQuirrell und
klopfte suchend am Rahmen entlang. »TypischDumbledore, sich so etwas
einfallen zu lassen ... aber er ist inLondon..

bis er zurückkommt, bin ich längst über alle Berge ...«
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Harrys Gedanken drehten sich einzig darum, wie er Quirrellam Sprechen
halten und ihn vom Spiegel ablenken konnte.

»Ich habe Sie und Snape im Wald gesehen -«, plapperte erhastig drauflos.

»Ja«, sagte Quirrell gleichmütig, während er um den Spiegelherumging,
um sich die Rückseite anzusehen. »Da war er mirschon auf die Pelle
gerückt und wollte wissen, wie weit ichgekommen war. Er hat mich die
ganze Zeit über verdächtigt. Hatversucht mich einzuschüchtem - als ob er
das könnte, wenn ichLord Voldemort auf meiner Seite habe«

Quirrell kam hinter dem Spiegel hervor und sah begierighinein.

»Ich sehe den Stein ... Ich überreiche ihn meinem Meister ...aber wo ist
er?«

Harry drückte mit aller Kraft gegen seine Fesseln, doch dieSeile gaben
nicht nach. Er musste Quirrell davon abhalten, seineganze
Aufmerksamkeit dem Spiegel zu widmen.

»Aber Snape kam mir immer so vor, als würde er michrichtig hassen.«



»Oh, das tut er auch«, sagte Quirrell nebenher, »Himmel, ja.Er und Ihr
Vater waren zusammen in Hogwarts, haben Sie dasnicht gewusst? Sie
haben sich gegenseitig verabscheut. Aber erwollte nie, dass Sie sterben.«

»Aber vor ein paar Tagen hab ich Sie schluchzen gehört. Ichdachte, Snape
würde Sie bedrohen ...«

Zum ersten Mal huschte ein ängstliches Zucken überQuirrells Gesicht.

»Manchmal«, sagte er, »fällt es mir schwer, den Anwei-sungen meines
Meisters zu folgen - er ist ein großer Zaubererund ich bin schwach -«

»Sie meinen, er war in diesem Klassenzimmer bei Ihnen?«Harry blieb der
Mund offen.
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»Er ist bei mir, wo immer ich bin«, sagte Quirrell leise. »Ichtraf ihn bei
meiner Reise um die Welt. Damals war ich noch eineinfältiger junger
Mann, mit dem Kopf voll lächerlicherVorstellungen über Gut und Böse.
Lord Voldemort hat mirgezeigt, wie falsch ich dachte. Es gibt kein Gut
und Böse, es gibtnur Macht, und jene, die zu schwach sind, um nach ihr zu
streben... Seit damals bin ich sein treuer Diener, auch wenn ich ihn
vieleMale enttäuscht habe. Er musste sehr streng mit mir sein.«Quirrell
zitterte plötzlich. »Fehler vergibt er nicht so einfach. Alses mir nicht
gelungen ist, den Stein aus Gringotts zu stehlen, warer äußerst
missvergnügt. Er hat mich bestraft ... und beschlossen,mich näher im Auge
zu behalten ...«

Quirrells Stimme verlor sich. Harry fiel der Besuch in derWinkelgasse ein
- wie konnte er nur so dusslig gewesen sein? Anjenem Tag hatte er
Quirrell dort gesehen und ihm im TropfendenKessel die Hand geschüttelt.

Quirrell fluchte leise vor sich hin.

»Ich verstehe nicht ... ist der Stein im Innern des Spiegels?Sollte ich ihn
zerschlagen?«

Harry raste der Kopf.

Was ich im Augenblick mehr als alles auf der Welt möchte,dachte er, ist,



den Stein vor Quirrell zu finden. Wenn ich in denSpiegel schauen würde,
müsste ich mich eigentlich dabei sehen,wie ich den Stein finde. Und das
heißt, ich wüsste, wo erversteckt ist! Doch wie kann ich hineinsehen, ohne
dass Quirrellbemerkt, was ich vorhabe?

Er versuchte sich ein wenig nach links zu bewegen, um vordas Glas zu
kommen, ohne Quirrells Aufmerksamkeit zu erregen,doch die Seile waren
zu fest um seine Knöchel gespannt: erstolperte und fiel zu Boden. Quirrell
achtete nicht auf ihn. Ersprach immer noch mit sich selbst.

»Was tut dieser Spiegel? Wie wirkt er? Hilf mir, Meister!«
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Und zu Harrys Entsetzen antwortete eine Stimme und dieseStimme schien
von Quirrell selbst zu kommen.

»Nutze den jungen ... Nutze den jungen ...«

Quirrell drehte sich zu Harry um.

»Ja, Potter, komm her«

Er klatschte einmal in die Hände und Harrys Fesseln fielenvon ihm ab.
Langsam kam Harry auf die Beine.

»Komm her«, wiederholte Quirrell. »Schau in den Spiegelund sag mir,
was du siehst.«

Harry trat zu ihm.

»Ich muss lügen«, dachte er verzweifelt. »Ich musshineinsehen und ihn
darüber belügen, was ich sehe, das ist alles.«

Quirrell stellte sich dicht hinter ihn. Harry atmete denmerkwürdigen
Geruch ein, der von Quirrells Turban auszugehenschien. Er schloss die
Augen, trat vor den Spiegel und öffnete siewieder.

Er sah zuerst sein Spiegelbild, bleich und verängstigt. Docheinen
Augenblick später lächelte ihn das Spiegelbild an. Es schobdie Hand in die
Tasche und zog einen blutroten Stein hervor. Eszwinkerte ihm zu und ließ
den Stein in die Tasche zurückgleiten -und in diesem Moment spürte



Harry etwas Schweres in seinewirkliche Tasche fallen. Irgendwie -
unfasslicherweise - besaß erden Stein.

»Nun?«, sagte Quirrell ungeduldig. »Was siehst du?«

Harry nahm all seinen Mut zusammen.

»Ich sehe mich, wie ich Dumbledore die Hand schüttle«,reimte er sich
zusammen. »Ich ... ich hab den Hauspokal fürGryffindor gewonnen.«

Quirrell fluchte erneut.

»Aus dem Weg«, sagte er. Harry trat zur Seite und spürteden Stein der
Weisen an seinem Bein. Konnte er es wagen zufliehen?
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Doch er war keine fünf Schritte gegangen, als eine hoheStimme ertönte,
obwohl sich Quirrells Lippen nicht bewegten.

»Er lügt... Er lügt...«

»Potter, komm hierher zurück!«, rief Quirrell. »Sag mir dieWahrheit! Was
hast du gesehen?«

»Lass mich zu ihm sprechen ... von Angesicht zu Angesicht

...«

»Meister, Ihr seid nicht stark genug!«

»Ich habe genügend Kraft... dafür ...«

Harry hatte das Gefühl, als würde ihn eine Teufelsschlingeauf dem Boden
anwurzeln. Er konnte keinen Muskel bewegen.Versteinert sah er zu, wie
Quirrell die Hände hob und seinenTurban ab wickelte. Was ging da vor?
Der Turban fiel zu Boden.Quirrells Kopf sah seltsam klein aus ohne ihn.
Dann drehte ersich langsam auf dem Absatz um.

Harry hätte geschrien, aber er brachte keinen Ton hervor.Wo eigentlich
Quirrells Hinterkopf hätte sein sollen, war einGesicht, das schrecklichste
Gesicht, das Harry jemals gesehenhatte. Es war kreideweiß mit stierenden



roten Augen und, einerSchlange gleich, Schlitzen als Nasenlöchern.

»Harry Potter ...«, flüsterte es.

Harry versuchte einen Schritt zurückzutreten, doch seineBeine wollten ihm
nicht gehorchen.

»Siehst du, was aus mir geworden ist?«, sagte das Gesicht.»Nur noch
Schatten und Dunst ... Ich habe nur Gestalt, wenn ichjemandes Körper
teile ... aber es gibt immer jene, die willenssind, mich in ihre Herzen und
Köpfe einzulassen ... Einhombluthat mich gestärkt in den letzten Wochen
... du hast den treuenQuirrell gesehen, wie er es im Wald für mich
getrunken hat ...und sobald ich das Elixier des Lebens besitze, werde ich
mirmeinen eigenen
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Körper erschaffen können ... Nun ... warum gibst du mir nichtdiesen Stein
in deiner Tasche?«

Er wusste es also. Plötzlich strömte das Gefühl in HarrysBeine zurück. Er
stolperte rückwärts.

»Sei kein Dummkopf«, schnarrte das Gesicht. »Rette besserdein eigenes
Leben und schließ dich mir an ... oder du wirstdasselbe Schicksal wie
deine Eltern erleiden ... Sie haben michum Gnade angefleht, bevor sie
gestorben sind ...«

»LÜGNER!«, rief Harry plötzlich.

Quirrell ging rückwärts auf ihn zu, so dass Voldemort ihn imAuge
behalten konnte. Das böse Gesicht lächelte jetzt.

»Wie rührend ...«, zischte es. »Ich weiß Tapferkeit immer zuschätzen ... Ja,
Junge, deine Eltern waren tapfer ... Ich habedeinen Vater zuerst getötet
und er hat mir einen mutigen Kampfgeliefert... aber deine Mutter hätte
nicht sterben müssen ... siehat versucht dich zu schützen ... Gib mir jetzt
den Stein, wenn dunicht willst, dass sie umsonst gestorben ist.«

»NIEMALS!«

Harry sprang hinüber zur Flammentür, doch Voldemortschrie: »PACK



IHN!«, und im nächsten Augenblick spürteHarry, wie Quirrells Hand sich
um sein Handgelenk schloss.Sogleich schoss ein messerscharfer Schmerz
durch Harrys Narbe;sein Kopf fühlte sich an, als wolle er entzweibersten;
er schrieund kämpfte mit aller Kraft und zu seiner Überraschung
ließQuirrell ihn los. Der Schmerz in seinem Kopf ließ nach - fiebrigblickte
er sich nach Quirrell um und sah ihn vor Schmerzzusammengekauert auf
dem Boden sitzen und auf seine Fingerstarren - vor seinen Augen trieben
sie blutige Blasen.

»PACK IHN! PACK IHN!«, kreischte Voldemort erneut.
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Mit einem Hechtsprung riss Quirrell Harry von den Füßen; Harryfiel auf
den Rücken, Quirrell war auf ihm, mit beiden Händen festum seinen Hals -
Harrys Narbe machte ihn fast blind vorSchmerz, doch er hörte, wie
Quirrell laut aufschrie.

»Meister, ich kann ihn nicht festhalten - meine Hände -meineHände«

Und obwohl Quirrell Harry mit den Knien zu Boden presste,ließ er seinen
Hals los und starrte entgeistert auf seineHandflächen - die, wie Harry
sehen konnte, verbrannt waren undfleischig rot glänzten.

»Dann töte ihn, Dummkopf, und scher dich fort«, schrieVoldemort.

Quirrell hob die Hand, um einen tödlichen Fluch aus-zustoßen, doch Harry
streckte unwillkürlich die Hand aus undpresste sie auf Quirrells Gesicht.

»AAAARRH!«

Quirrell rollte von ihm herunter, nun auch im Gesicht übersätmit
Brandblasen, und jetzt wusste Harry: Quirrell konnte seinenackte Haut
nicht berühren, ohne schreckliche Schmerzen zuleiden - seine einzige
Chance war, Quirrell festzuhalten und ihmanhaltende Qualen zu bereiten,
so dass er keinen Fluchaussprechen konnte.

Harry sprang auf die Füße, griff Quirrell am Arm und packteso fest zu, wie
er konnte. Quirrell schrie und versuchte Harryabzuschütteln - der Schmerz
in Harrys Kopf wurde immerheftiger - er konnte nichts mehr sehen - er
konnte nur Quirrellsschreckliche Schreie und Voldemorts Rufe



hören:»TÖTE IHN!TÖTE IHN« - und auch andere Stimmen, vielleicht in
seinemKopf, die riefen: »Harry! Harry«

Er spürte, wie Quirrells Arm seinem Griff entwunden wurde,wusste, dass
nun alles verloren war, und fiel ins Dunkel, tief ...tief... tief...
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Vor seinen Augen glitzerte etwas Goldenes. Der Schnatz! Erversuchte
nach ihm zu greifen, doch seine Arme waren zuschwer. Er blinzelte. Es
war gar nicht der Schnatz. Es war eineBrille. Wie merkwürdig. Er blinzelte
wieder. Das lächelndeGesicht von Albus Dumbledore tauchte
verschwommen über ihmauf

»Guten Tag, Harry«, sagte Dumbledore.

Harry starrte ihn an. Dann kam die Erinnerung: »Sir! DerStein! Es war
Quirrell! Er hat den Stein! Sir, schnell -«

»Beruhige dich, mein junge, du bist nicht ganz auf der Höheder
Ereignisse«, sagte Dumbledore. »Quirrell hat den Steinnicht.«

»Wer hat ihn dann? Sir, ich -«

»Harry, bitte beruhige dich, oder Madam Pomfrey wirft micham Ende
noch hinaus.«

Harry schluckte und sah sich um. Er musste im Kran-kenflügel sein. Er lag
in einem Bett mit weißen Leintüchern undneben ihm stand ein Tisch, der
aussah wie ein Marktstand vollerSüßigkeiten.

»Gaben von deinen Freunden und Bewunderern«, sagteDumbledore
strahlend. »Was unten in den Kerkern zwischen dirund Professor Quirrell
geschehen ist, ist zwar vollkommengeheim, doch natürlich weiß die ganze
Schule davon. Ich glaube,deine Freunde, die Herren Fred und George
Weasley, zeichnenverantwortlich für den Versuch, dir einen Toilettensitz
zuschicken. Zweifellos dachten sie, es würde dich amüsieren.Madam
Pomfrey jedoch meinte, er sei vielleicht nicht besondershygienisch, und
hat ihn beschlagnahmt.«

»Wie lange bin ich schon hier?«



»Drei Tage. Mr. Ronald Weasley und Miss Granger werdensehr erleichtert
sein, dass du wieder zu dir gekommen bist, siewaren höchst besorgt.«
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»Aber, Sir, der Stein -«

»Wie ich sehe, lässt du dich nicht ablenken. Nun gut, derStein. Professor
Quirrell ist es nicht gelungen, dir den Steinabzunehmen. Ich bin rechtzeitig
dazugekommen, um dies zuverhindern, obwohl du dich auch allein sehr
gut geschlagen hast,muss ich sagen.«

»Sie waren da? Hat Hedwig Sie erreicht?«

»Wir müssen uns in der Luft gekreuzt haben. Kaum hatte ichLondon
erreicht, war mir klar, dass ich eigentlich dort sein sollte,wo ich gerade
hergekommen war. Ich kam gerade nochrechtzeitig, um Quirrell von dir
herunterzureißen.«

»Das waren Sie.«

»Ich fürchtete schon, zu spät zu kommen.«

»Sie waren fast zu spät, lange hätte ich ihn nicht mehr vomStein fernhalten
können.«

»Es ging nicht um den Stein, mein junge, sondern um dich.Die
Anstrengung hat dich fast umgebracht. Einen schrecklichenMoment lang
hielt ich dich für tot. Und was den Stein angeht, erwurde zerstört.«

»Zerstört?«, sagte Harry bestürzt. »Aber Ihr Freund, NicolasFlamel -«

»Ach, du weißt von Nicolas?«, sagte Dumbledore und klangdabei recht
vergnügt. »Du hast gründliche Arbeit geleistet. Nun,Nicolas und ich hatten
ein kleines Gespräch und sind zu demSchluss gekommen, dass dies das
Beste ist.«

»Aber das heißt, er und seine Frau werden sterben.«

»Sie haben genug Elixier vorrätig, um ihre Angelegenheitenregeln zu
können, und dann, ja, dann werden sie sterben.«



Dumbledore lächelte beim Anblick von Harrys verblüfftemGesicht.
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»Für jemanden, der so jung ist wie du, klingt es gewissunglaublich, doch
für Nicolas und Perenelle ist es im Grunde nur,wie wenn sie nach einem
sehr, sehr langen Tag zu Bett gingen.Schließlich ist der Tod für den gut
vorbereiteten Geist nur dasnächste große Abenteuer. Weißt du, eigentlich
war der Stein garnichts so Wundervolles. Geld und Leben, so viel du
dirwünschst! Die beiden Dinge, welche die meisten Menschen
allemandern vorziehen würden - das Problem ist, die Menschen habenden
Hang, genau das zu wählen, was am schlechtesten für sieist.«

Harry lag da und wusste nicht, was er darauf sagen sollte.Dumbledore
summte ein wenig und lächelte die Decke an.

»Sir?«, sagte Harry. »Ich habe nachgedacht ... Selbst wennder Stein weg
ist, wird Vol-, ich meine, Du-weißt-schon-wer -«

»Nenn ihn Voldemort, Harry. Nenn die Dinge immer beimrichtigen
Namen. Die Angst vor einem Namen steigert nur dieAngst vor der Sache
selbst.«

»Ja, Sir. Nun, Voldemort wird versuchen auf anderem
Wegezurückzukommen. Ich meine, er ist nicht für immer auf unddavon,
oder?«

»Nein, Harry, das ist er nicht. Er ist immer noch irgendwo dadraußen,
vielleicht auf der Suche nach einem anderen Körper, derihn aufnimmt ...
weil er nicht wirklich lebendig ist, kann er nichtgetötet werden. Quirrell
hat er dem Tod überlassen; seinenGefolgsleuten erweist er genauso wenig
Gnade wie seinenFeinden. Wie auch immer, Harry, vielleicht hast du nur
seineRückkehr an die Macht hinausgezögert; er braucht nur
jemandanderen, der bereit ist, eine neue Schlacht zu schlagen, bei der
erwohl verlieren wird - und wenn er immer wieder abgewehrt wird,wieder
und wieder, vielleicht kehrt er dann nie an die Macht zu-rück.«
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Harry nickte, hielt aber sogleich inne, denn sein Kopfschmerzte davon.
Dann sagte er: »Sir, es gibt einige andereDinge, die ich gern wissen



möchte, falls Sie es mir erklärenkönnen ... Dinge, über die ich die
Wahrheit wissen will...«

»Die Wahrheit.« Dumbledore seufzte. »Das ist etwasSchönes und
Schreckliches und sollte daher mit großer Umsichtbehandelt werden.
Allerdings werde ich deine Fragenbeantworten, außer wenn ich einen sehr
guten Grund habe, derdagegen spricht, und in diesem Falle bitte ich dich
um Nachsicht.Ich werde natürlich nicht lügen.«

»Gut ... Voldemort sagte, er hätte meine Mutter nur getötet,weil sie ihn
daran hindern wollte, mich zu töten. Aber warumwollte er mich überhaupt
töten?«

Dumbledore seufzte diesmal sehr tief.

»Herrje, gleich das Erste, was du mich fragst, kann ich dirnicht sagen.
Nicht heute. Nicht jetzt. Eines Tages wirst du eserfahren ... schlag es dir
erst einmal aus dem Kopf, Harry. Wenndu älter bist ... Ich weiß, das hörst
du gar nicht gern ... wenn dubereit bist, wirst du es erfahren.«

Und Harry wusste, dass es keinen Zweck hatte zu streiten.

»Aber warum konnte Quirrell mich nicht berühren?«

»Deine Mutter ist gestorben, um dich zu retten. Wenn esetwas gibt, was
Voldemort nicht versteht, dann ist es Liebe. Erwusste nicht, dass eine
Liebe, die so mächtig ist wie die deinerMutter zu dir, ihren Stempel
hinterlässt. Keine Narbe, keinsichtbares Zeichen ... so tief geliebt worden
zu sein, selbst wennder Mensch, der uns geliebt hat, nicht mehr da ist, wird
unsimmer ein wenig schützen. Es ist deine bloße Haut, die dichschützt.
Quirrell, voll Hass, Gier und Ehrgeiz, der seine Seele mitder Voldemorts
teilt, konnte dich aus diesem Grunde nichtanrühren. Für ihn war es eine
tödliche Qual, jemanden zuberühren, dem etwas so Wunderbares
widerfahren ist.«

324

Dumbledore fand nun großen Gefallen an einem Vogel, derdraußen auf
dem Fenstersims hockte, und Harry hatte Zeit, seineAugen an der
Bettdecke zu trocknen. Als er seine Stimme wiedergefunden hatte, sagte
er: »Und der Tarnumhang - wissen Sie,wer mir den geschickt hat?«



»Aah, es traf sich, dass ihn dein Vater mir anvertraut hat,und ich dachte,
dir gefiele er vielleicht.« Dumbledore zwinkertemit den Augen. »Nützliche
Dinge ... dein Vater hat ihn damalsmeistens genommen, um in die Küche
zu huschen und etwas zumNaschen zu stibitzen.«

»Und da ist noch etwas anderes ...«

»Dann schieß los.«

»Quirrell sagte, dass Snape -«

»,Professor Snape, Harry.«

»ja, er - Quirrell sagte, er hasst mich, weil er auch meinenVater hasste. Ist
das wahr?«

»Nun, sie haben sich gegenseitig heftig verabscheut. Ganzähnlich wie du
und Mr. Malfoy. Und dann hat dein Vater etwasgetan, was ihm Snape nie
verzeihen konnte.«

»Was?«

»Er hat sein Leben gerettet.«

»Was?«

»ja ...« , sagte Dumbledore in Gedanken vertieft,

»merkwürdig, wie es in den Köpfen der Menschen zugeht. Pro-fessor
Snape konnte es nicht ertragen, in der Schuld deinesVaters zu stehen ... Ich
bin mir sicher, dass er sich dieses Jahrdeshalb so bemüht hat, dich zu
schützen, weil er das Gefühlhatte, dass er und dein Vater dann quitt wären.
Dann konnte erendlich wieder an deinen Vater denken und ihn in aller
Ruhehassen ...«

Harry versuchte das zu verstehen, doch sein Kopf fing davonan zu pochen
und er gab es auf

»Und, Sir, da ist noch etwas ...«
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»Nur noch das eine?«

»Wie habe ich den Stein aus dem Spiegel bekommen?«

»Ah, nun, ich freue mich, dass du mich danach fragst. Es wareine meiner
vortrefflicheren Ideen, und unter uns gesagt, das willschon was heißen.
Sieh mal, nur jemand, der den Stein findenwollte - finden, nicht benutzen -
, sollte ihn bekommen können,die andern würden nur sehen, wie sie Gold
hersteilen oder dasLebenselixier trinken. Mein Him überrascht mich
gelegentlich. ..Nun, genug der Fragen. Ich schlage vor, du fängst mal an
mitdiesen Süßigkeiten. Ah! Bertie Botts Bohnen jeder

Geschmacksrichtung! In meiner Jugend hatte ich leider das Pech,auf eine
zu stoßen, die nach Erbrochenem schmeckte, und ichfürchte, seither habe
ich meine Schwäche für sie verloren - aberich denke, mit einer kleinen
Toffee-Bohne bin ich auf der si-cheren Seite, meinst du nicht?«

Lächelnd schob er sich die goldbraune Bohne in den Mund.Kurz darauf
würgte er sie wieder hervor: »Meine Güte!Ohrenschmalz!«

Madam Pomfrey war eine nette Dame, aber sehr streng.

»Nur fünf Minuten«, bettelte Harry.

»Kommt nicht in Frage.«

»Sie haben Professor Dumbledore ja auch hereingelassen ...«

»ja, natürlich, er ist der Schulleiter, das ist etwas ganzanderes. Du brauchst
Ruhe.«

»Ich ruhe doch, sehen Sie, ich liege im Bett und alles. Ach,bitte, Madam
Pomfrey ...«

»Na, meinetwegen«, sagte sie. »Aber nur fünf Minuten.«

Und sie ließ Ron und Hermine herein.

»Harry!«

Hermine schien drauf und dran, ihm schon wieder um
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den Hals zu fallen, und Harry war froh, dass sie es bleiben ließ,denn der
Kopf tat ihm immer noch sehr weh.

»O Harry, wir dachten schon, du würdest - Dumbledore warso besorgt -«

»Die ganze Schule spricht darüber«, sagte Ron. »Was istdenn wirklich
passiert?«

Es war eine jener seltenen Gelegenheiten, bei denen diewahre Geschichte
noch unerhörter und aufregender ist als diewildesten Gerüchte. Harry
erzählte ihnen alles: von Quirrell, vomSpiegel, vom Stein und von
Voldemort. Ron und Hermine warensehr gute Zuhörer; sie rissen an den
richtigen Stellen Mund undAugen auf, und als Harry ihnen erzählte, was
unter QuirrellsTurban zum Vorschein gekommen war, schrie Hermine laut
auf

»Der Stein ist also vernichtet?«, sagte Ron schließlich.»Flamel wird
einfach sterben?«

»Das habe ich gesagt, aber Dumbledore glaubt, dass -wiewar es noch mal?
- >für den gut vorbereiteten Geist der Tod nurdas nächste große Abenteuer
istc.«

»Ich hab ja immer gesagt, dass er völlig von der Rolle ist«,sagte Ron und
schien recht beeindruckt davon, wie verrückt seingroßes Vorbild war.

»Und was ist mit euch geschehen?«, sagte Harry.

»Nun, ich bin rausgekommen«, sagte Hermine. »Ich habeRon
aufgepäppelt - das hat eine Weile gedauert

wir sind zur Eulerei hochgerast, um Dumbledore zubenachrichtigen, und
da laufen wir ihm in der Eingangshalle überden Weg - er wusste schon
Bescheid und sagte nur: Harry isthinter ihm her, nicht wahr?, und ist
losgesaust in den drittenStock.«

»Glaubst du, er wollte, dass du es tust?«, sagte Ron. »Wo erdir doch den
Umhang deines Vaters geschickt hat und alles?«
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»Also«, platzte Hermine los, »wenn das stimmt - möchte ichdoch sagen -
das ist schrecklich, du hättest umgebracht werdenkönnen.«

»Nein, ist es nicht«, sagte Harry nachdenklich. »Er ist einmerkwürdiger
Mensch, dieser Dumbledore. Ich glaube, er wolltemir eine Chance geben.
Er weiß wohl mehr oder weniger alles,was hier vor sich geht. Ich wette, er
hat recht gut geahnt, waswir vorhatten, und anstatt uns aufzuhalten, hat er
uns geradegenug beigebracht, um uns zu helfen. Dass er mich
herausfindenließ, wie der Spiegel wirkt, war wohl kein Zufall. Mir kommt
esfast so vor, als meinte er, ich hätte das Recht, mich Voldemortzu stellen,
wenn ich konnte ...«

»Ja, Dumbledore ist auf Draht, allerdings«, sagte Ron stolz.»Hör mal, du
musst für die Jahresabschlussfeier morgen wiederauf den Beinen sein. Die
Punkte sind alle gezählt und Slytherinhat natürlich gewonnen - du warst
beim letzten Quidditch-Spielnicht dabei, Ravenclaw hat uns weggeputzt
ohne dich - aber dasEssen ist sicher gut.«

In diesem Moment kam Madam Pomfrey herübergewirbelt.

»Ihr habt jetzt fast fünfzehn Minuten gehabt, nun aberRAUS«, sagte sie
bestimmt.

Nachdem er die Nacht gut geschlafen hatte, fühlte sich Harryfast wieder
bei Kräften.

»Ich möchte zum Fest«, erklärte er Madam Pomfrey, diegerade seine
vielen Schachteln mit Süßigkeiten auf stapelte. »Ichkann doch, oder?«

»Professor Dumbledore sagt, es sei dir erlaubt zu gehen«,sagte sie spitz,
als ob ihrer Meinung nach Professor Dumbledorenicht erkannte, wie
gesundheitsgefährdend Feste sein konnten.»Und du hast noch einen
Besucher.«
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»Oh, gut«, sagte Harry. »Wer ist es?«

Kaum hatte er gefragt, schlüpfte Hagrid durch die Tür. Wieimmer, wenn er
sich in Räumen aufhielt, sah er verboten großaus. Er setzte sich neben
Harry, warf ihm einen Blick zu undbrach in Tränen aus.



»Es war - alles - mein - verfluchter - Fehler«, schluchzte er,das Gesicht in
den Händen vergraben. »Ich hab dem bösen Wichtgesagt, wie er an Fluffy
vorbeikommen kann! Ausgerechnet ich!Es war das Einzige, was er nicht
wusste, und ich hab's ihmgesagt. Du hättest sterben können! Und alles für
ein Drachenei!Ich rühr kein Glas mehr an! Man sollte mich rausschmeißen
undmich zwingen, als Muggel zu leben«

»Hagrid!«, sagte Harry, entsetzt darüber, dass es Hagrid vorGram und
Reue schüttelte und große Tränen an seinem Bartherunterkullerten.
»Hagrid, er hätte es schon irgendwieherausgefunden, wir sprechen
immerhin von Voldemort, er hättees rausgefunden, auch wenn du es ihm
nicht gesagt hättest.«

»Du hättest sterben können!«, wiederholte Hagrid. »Undnenn ja nicht den
Namen!«

»VOLDEMORT«, brüllte Harry und Hagrid bekam einensolchen Schreck,
dass ihm das Weinen verging. »Ich hab ihngesehen und ich nenne ihn bei
seinem Namen. -Bitte krieg dichwieder ein, wir hatten den Stein, er ist
zerstört, er kann ihn nichtbenutzen. Nimm einen Schokofrosch, ich hab
ganzeWagenladungen davon ...«

Hagrid wischte sich mit dem Handrücken die Nase undsagte: »Da fällt mir
ein - ich hab ein Geschenk für dich.«

»Kein Wiesel-Sandwich, oder?«, sagte Harry mit besorgterMiene, und
endlich ließ Hagrid ein leises Glucksen hören.

»Nee. Dumbledore hat mir gestern dafür freigegeben.
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Hätt mich natürlich stattdessen rausschmeißen sollen -jedenfalls,das ist für
dich ...«

Es sah aus wie ein schönes, in Leder gebundenes Buch.Harry öffnete es
neugierig. Es war voller Zaubererfotos. Vonjeder Seite des Buches
lächelten und winkten ihm seine Mutterund sein Vater entgegen.

»Hab Eulen an alle alten Schulfreunde deiner Eltern ge-schickt und sie um
Fotos gebeten ... Wusste, dass du keine hast... Magst du es?«



Harry brachte kein Wort hervor, doch Hagrid verstand ihn.

An diesem Abend ging Harry allein den Weg hinunter
zumJahresabschlussfest. Madam Pomfrey, die noch einigen
Wirbelveranstaltet hatte, weil sie ihn noch ein letztes Mal
untersuchenwollte, hatte ihn aufgehalten, und so war die Große Halle
schonvoller Schüler. Sie war in den Farben der Slytherins, Grün undSilber,
ausgeschmückt, denn sie hatten den Hauspokal nun imsiebten Jahr in
Folge gewonnen. Ein riesiges Transparent mit derSlytherin-Schlange
bedeckte die Wand hinter dem Hohen Tisch.

Als Harry hereinkam, trat ein kurzes Schweigen ein unddann begannen
alle auf einmal laut durcheinander zu reden. Errutschte auf einen Platz am
Gryffindor-Tisch zwischen Ron undHermine und versuchte die Schüler
nicht zu beachten, dieaufstanden, um ihn zu sehen.

Glücklicherweise kam nur wenige Augenblicke späterDumbledore herein.
Das Geplapper erstarb.

»Wieder ein Jahr vorbei!«, rief Dumbledore ausgelassen.»Und bevor wir
die Zähne in unser köstliches Festessenversenken, muss ich euch mit dem
schwefligen Geschwafel einesalten Mannes belästigen. Was für ein Jahr!
Hoffentlich sind eureKöpfe ein wenig voller als zuvor ... ihr habt
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jetzt den ganzen Sommer vor euch, um sie wieder hübsch leer zuräumen,
bevor das nächste Schuljahr anfängt...

Nun, wie ich es verstehe, muss jetzt dieser Hauspokalüberreicht werden,
und auf der Tabelle sieht es wie folgt aus: anvierter Stelle Gryffindor mit
dreihundertundzwölf Punkten; andritter Huffiep uff mit
dreihundertundzweiundfünfzig; Ravenclawhat
vierhundertundsechsundzwanzig und
Slytherinvierhundertundzweiundsiebzig Punkte.«

Vom Tisch der Slytherins brach ein Sturm aus Jubelrufenund Fußgetrappel
los. Harry sah Draco Malfoy mit dem Becherauf den Tisch hauen. Von
dem Anblick wurde ihm fast schlecht.

»ja, ja, gut gemacht, Slytherin«, sagte Dumbledore. »Al-lerdings müssen



auch die jüngsten Ereignisse berücksichtigtwerden.«

In der Halle wurde es sehr leise. Das Lächeln auf denGesichtem der
Slytherins verblasste.

»Ähem«, sagte Dumbledore. »Ich habe hier noch ein paarletzte Punkte zu
vergeben. Schauen wir mal. ja ...

Zuerst - an Mr. Ronald Weasley ...«

Ron lief purpurrot an; er sah aus wie ein Radieschen miteinem schlimmen
Sonnenbrand.

». .. für die beste Schachpartie, die in Hogwarts seit vielenJahren gespielt
wurde, verleihe ich Gryffindor fünfzig Punkte.«

Fast hoben die Jubelschreie der Gryffindors die verzauberteDecke noch
höher in die Lüfte; die Sterne über ihren Köpfenschienen zu erzittern.
Nicht zu überhören war Percy, der denanderen Vertrauensschülem
mitteilte: »Mein Bruder, müsst ihrwissen! Mein jüngster Bruder! Ist durch
McGonagalls riesigesSchachspiel gekommen!«

Endlich kehrte wieder Ruhe ein.
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»Zweitens - Miss Hermine Granger ... für den Einsatz kühlerLogik im
Angesicht des Feuers verleihe ich Gryffindor fünfzigPunkte.«

Hermine begrub das Gesicht in den Armen; Harry hatte dassichere Gefühl,
dass sie in Tränen ausgebrochen war. Tischauf,tischab waren die
Gryffindors vollkommen aus dem Häuschen -sie hatten hundert Punkte
mehr.

»Drittens - Mr. Harry Potter ...«, sagte Dumbledore. In derHalle wurde es
totenstill. »... für seine Unerschrockenheit undseinen überragenden Mut
verleihe ich Gryffindor sechzigPunkte.«

Ein ohrenbetäubendes Tosen brach los. Wer noch rechnenkonnte, während
er sich heiser schrie, wusste, dass Gryffindorjetzt
vierhundertundzweiundsiebzig Punkte hatte - genauso vielwie Slytherin.
Sie hatten im Kampf um den HauspokalGleichstand erreicht - hätte



Dumbledore Harry doch nur einenPunkt mehr gegeben.

Dumbledore hob die Hand. In der Halle wurde es allmählich

still.

»Es gibt viele Arten von Mut«, sagte Dumbledore lächelnd.»Es verlangt
enges an Mut, sich seinen Feindenentgegenzustellen, doch genauso viel,
den eigenen Freunden inden Weg zu treten. Deshalb vergebe ich zehn
Punkte an Mr.Longbottom.«

Jemand draußen vor der Großen Halle wäre vielleicht aufden Gedanken
gekommen, dass eine Explosion stattgefundenhätte, so ohrenbetäubend
war der Lärm, der am Tisch derGryffindors losbrach. Harry, Ron und
Hermine standen jubelndund schreiend auf, als Neville, weiß vor Schreck,
unter einemHaufen Leute begraben wurde, die ihn alle umarmen
wollten.Noch nie hatte er auch nur einen Punkt für Gryffindor
geholt.Harry, immer noch jubelnd, stupste Ron in die Rippen unddeutete
auf Malfoy,
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der so aussah, als hätte ihm gerade jemand die Ganzkör-perklammer auf
den Hals gejagt.

»Das heißt«, rief Dumbledore über den stürmischen Applaushinweg, denn
auch die Ravenclaws und die Hufflepuffs feiertenden Fall von Slytherin,
»wir müssen ein wenig umdekorieren.«

Er klatschte in die Hände. Im Nu waren die grünen Gir-landen scharlachrot
und das Silber hatte sich in Gold verwandelt;die riesige Schlange der
Slytherins verschwand und eingewaltiger Gryffindor-Löwe trat an ihre
Stelle. Snape schüttelteProfessor McGonagall mit einem schrecklich
gezwungenenLächeln die Hand. Er warf einen Blick zu Harry hinüber
undHarry wusste sofort, dass sich Snapes Gefühle ihm gegenübernicht um
ein Jota geändert hatten. Besorgt war er deshalb nicht.So würde das Leben
nächstes Jahr ganz normal weitergehen, sonormal jedenfalls, wie es in
Hogwarts eben sein konnte.

Es war der beste Abend in Harrys Leben, besser noch als derSieg im
Quidditch oder Weihnachten oder Bergtrolle erlegen ...niemals würde er



diesen Abend vergessen.

Fast wäre Harry entfallen, dass die Zeugnisse noch kommenmussten, und
sie kamen auch. Zu ihrer großen Überraschunghatten er und Ron mit guten
Noten bestanden; Hermine warnatürlich die Jahresbeste. Selbst Neville,
dessen gute Noten inKräuterkunde die miserablen in Zaubertränke
wettmachten, hattees mit Hängen und Würgen geschafft. Gehofft hatten
sie, dassGoyle, der fast so dumm war wie fies, vielleicht rausfliegenwürde,
doch auch er schaffte es. jammerschade, doch wie Ronsagte, man kann im
Leben nicht alles haben.

Und plötzlich waren ihre Schränke leer, ihre Koffer gepackt,Nevilles
Kröte wurde in einer Ecke der Toiletten
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umherkriechend gefunden; alle Schüler bekamen Zettel in dieHand, auf
denen sie ermahnt wurden, während der Ferien nichtzu zaubern (»Ich
hoffe immer, dass sie diese Zettel malvergessen«, sagte Fred Weasley
enttäuscht); Hagrid stand bereit,um sie zur Bootsflotte hinunterzuführen,
mit der er sie über denSee fuhr; sie bestiegen den Hogwarts-Express;
während sieschwatzten und lachten, wurde das Land allmählich grüner;
sieaßen Bertie Botts Bohnen jeder Geschmacksrichtung und
sahenMuggelstädte vorbeiziehen; sie legten ihre Zaubererumhänge abund
zogen Jacken und Mäntel an; und dann fuhren sie auf Gleisneundreiviertel
in den Bahnhof von King's Cross ein.

Es dauerte eine ganze Welle, bis sie alle vom Bahnsteigherunter waren.
Ein verhutzelter alter Wachmann stand oben ander Fahrkartenschranke
und ließ sie jeweils zu zweit oder zu drittdurch das Tor, so dass sie nicht
alle auf einmal aus einer festenMauer herausgepurzelt kamen und die
Muggel erschreckten.

»Ihr müsst uns diesen Sommer über besuchen kommen«,sagte Ron, »ihr
beide - ich schick euch eine Eule.«

»Danke«, sagte Harry. »Ich brauche was, auf das ich michfreuen kann.«

Unter Geschubse und Gedrängel näherten sie sich dem Torzur
Muggelwelt. Manche von den anderen Schülern



riefen:

»Tschau, Harry!«

»Bis dann, Potter«

»Immer noch berühmt«, sagte Ron und grinste ihn an.

»Nicht da, wo ich hingehe, das kann ich dir versprechen«,sagte Harry.

Er, Ron und Hermine gingen zusammen durch das Tor.

»Da ist er, Mum, da ist er, schau«
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Es war Ginny Weasley, Rons kleine Schwester, doch siedeutete nicht auf
Ron.

»Harry Potter«, kreischte sie. »Schau, Mum! Ich kann ihnsehen -«

»Sei leise, Ginny, und man zeigt nicht mit dem Finger aufLeute.«

Mrs. Weasley lächelte ihnen entgegen.

»Ein anstrengendes Jahr hinter euch?«, sagte sie.

»Sehr«, sagte Harry. »Danke für die Plätzchen und den Pulli,Mrs.
Weasley.«

»Ach, gern geschehen, mein Junge.«

»Bist du bereit?«

Es war Onkel Vemon, immer noch purpurrot im Gesicht,immer noch mit
Schnurrbart, immer noch wütend darüber, wieHarry nur so gelassen einen
Käfig mit einer Eule in einemBahnhof voller normaler Menschen
herumtragen konnte. Hinterihm standen Tante Petunia und Dudley,
entsetzt beim bloßenAnblick von Harry.

»Sie müssen Harrys Familie sein«, sagte Mrs. Weasley.



»Man mag es so ausdrücken«, sagte Onkel Vemon. »Beeildich, Junge, wir
haben nicht den ganzen Tag Zeit.« Er schrittdavon.

Harry blieb für ein Abschiedswort bei Ron und Herminestehen.

»Wir sehen uns dann im Sommer.«

»Ich hoffe, du hast - ähm - schöne Ferien«, sagte Hermineund sah ein
wenig zweifelnd Onkel Vemon nach, entsetztdarüber, dass jemand so
unfreundlich sein konnte.

»Oh, ganz bestimmt«, sagte Harry, und sie waren überrascht,dass sich ein
verschmitztes Lächeln über sein Gesicht breitete.»Die wissen ja nicht, dass
wir zu Hause nicht zaubern dürfen. Ichwerde diesen Sommer viel Spaß
haben mit Dudley ...«
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